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D i e B e r l i n e r B o t s c h a f t 
EK. Daß es gerade die O s t p r e u ß e n h a l l e 

unserer alten Reichshauptstadt war, in der sich 
am 17. J u l i 1954 — also genau dreizehn Monate 
nach dem Freiheits- und Einheitsbekenntnis Ost­
ber l in und der Sowjetzone — die zweite Präs i ­
dentenwahl der Deutschen Bundesrepublik i n 
sehr w ü r d i g e r Form vol lzog , w i r d unsere hei ­
matvertriebenen Landsleute stark bewegt 
haben. Und man darf mit Sicherheit annehmen, 
daß in der riesigen Mi l l ionengemeinde der Deut­
schen, die am letzten Sonnabend am Rundfunk 
Zeuge des Ereignisses wurden, w o h l kaum ein 
O s t p r e u ß e gefehlt hat. F ü h l t e n w i r alle, ohne 
Unterschied der Partei und des Standes, gerade 
in diesen Stunden uns nicht als eine geschlossene 
Famil ie und s p ü r t e n wi r nicht, daß w i r ein echtes 
historisches Ereignis miterlebten? Recht b laß er­
schien gerade in diesem Augenbl ick doch der 
vorher g e h ö r t e Einwand, es lohne den Aufwand 

Heute in Königsberg 
Nach Jahren ist jetzt endlich wieder ein Deut­

scher aus K ö n i g s b e r g nach Deutschland und in 
die Bundesrepublik gekommen, der Bootsbauer 
K a r l Girnus aus Sarkau. Er hat seit 1947 in 
K ö n i g s b e r g gelebt, fünf Jahre als Gefangener, 
dann als „freier Arbe i te r" . W i r haben mit ihm 
gesprochen; was er zu e r z ä h l e n hat, gibt ein an­
schauliches B i l d davon, wie es heute i n K ö n i g s ­
berg aussieht, und wi r erfahren auch einiges von 
den Z u s t ä n d e n in den Bezirken a u ß e r h a l b unse­
rer alten Hauptstadt. M i t der Veröf fen t l i chung 
des Berichtes beginnen w i r i n dieser Folge. 

einer Berl iner W a h l nicht, w e i l die W i e d e r w a h l 
v o n Professor Theodor H e u s s ohnehin fest­
stehe und die Bundesversammlung keine Debatte 
füh ren werde. Dr. Hermann Ehlers traf als P rä ­
sident des Bundestages und der Bundesversamm­
lung doch w o h l das Rechte, als er nachdrückl ich 
darauf hinwies, daß zwar durch Mißb rauch in der 
j ü n g s t e n Vergangenhei t v ie le kostbare deutsche 
Symbole entleert und verschlissen worden sind, 
d a ß aber gerade der junge Staat a l len Grund 
hat, die wenigen echten Symbole hoch i n Ehren 
z u halten. Ke ine w i r k l i c h g r o ß e N a t i o n auf 
Erden pflegt diese Symbol ik zu u n t e r s c h ä t z e n 
und an dem U n w ä g b a r e n und nicht mit den 
E l l e n politischer Routine M e ß b a r e m vorbe izu­
gehen. Diese zweite P r ä s i d e n t e n w a h l , die zu 
einem wi rk l i ch e indrucksvol len Vertrauens-
Votum für den M a n n wurde, der in schwierigsten 
Tagen das neugeschaffene A m t antrat, war zu­
gleich eine verdiente Anerkennung dafür, daß 
Theodor Heuss es w o h l verstanden hat, der 
W ü r d e des höchs t en R e p r ä s e n t a n t e n der Bundes­
republ ik und zugleich des deutschen V o l k e s mit 
M u t , Klughe i t und Umsicht einen I n h a l t zu 
schaffen. 

Es gibt noch heute genug Staaten auf Erden, 
in denen nach altem und s innvol lem Brauch a l l ­
jähr l ich die Beratungen der Volksver t re tungen 
durch eine Botschaft des Staatsoberhauptes, des 
Kaiser , des Kön igs oder des P r ä s i d e n t e n eröffnet 
werden. A u c h bei uns war es bis 1918 nicht an­
ders, und es kann niemand behaupten, das V o l k 
habe das als fremd oder ü b e r h o l t angesehen. 
Liegt nicht etwas Sinnvol les darin, wenn gerade 
die Persön l i chke i t , die — ü b e r den Parteien 
stehend — die A n l i e g e n der Gesamtheit verant­
wort l ich zu vertreten, die den Staat zu r e p r ä s e n ­
tieren hat, a l l jähr l ich , ehe man in die Einze l ­
heiten der Gesetzgebung geht, vor der Na t ion 
und ihren g e w ä h l t e n Ver t re tern das W o r t er­
greift, um einmal v o n h ö c h s t e r W a r t e 
eine politische Gesamtschau zu geben? Da kann 
dann vor al lem ein M a n n mit der reifen po l i t i ­
schen Erfahrung v o n fünf Jahrzehnten auch ein­
mal Dinge ansprechen, die in der Routinearbeit 
schon einmal ü b e r s e h e n werden k ö n n e n . Die 
Rede jedenfalls, die der B u n d e s p r ä s i d e n t nach 
fünfjähriger Amtszei t nun vor der Bundesver­
sammlung hielt, hatte durchaus den Charakter 
und das Gesicht einer solchen echten Botschaft 
an das V o l k und d a r ü b e r hinaus auch an die 
Wel t . Sie war w ü r d i g und im besten Sinne 
menschlich und persön l ich zugleich, m a ß v o l l und 
unbeirrbar in der Ver t re tung der unabding­
baren An l i e g e n ganz Deutschlands. 

* 
Theodor Heuss hat sicher uns al len aus dem 

Herzen gesprochen, als er mit gutem Humor, 
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aber auch in vo l l e r Eindeutigkei t klarstellte, 
daß die Uberpartei l ichkeit eines B u n d e s p r ä s i ­
denten niemals als eine Meinungs los igkei t ver­
standen werden darf und daß gerade der höchs te 
R e p r ä s e n t a n t Deutschlands eine echte Pe r sön ­
lichkeit mit eigenem Ur te i l und eigener P r ä g u n g 
sein m u ß . Es w ä r e . u n s e r Schade, wenn man 
dem P r ä s i d e n t e n zumutete, seine Aufgabe als 
die „e ine r Staatsapparatur für Unterschriften" 
zu verstehen und sich nur auf R e p r ä s e n t a t i o n zu 
b e s c h r ä n k e n . Beweist nicht der gewaltige Strom 
per sön l i che r Briefe und Anl i egen aus al len K r e i ­
sen unseres V o l k e s an den M a n n im Bonner 
Palais Schaumburg — und demnächs t auch im 
Berl iner Schloß Bel levue —, daß die Na t ion 
selbst dieses höchs te Staatsamt ganz anders wer­
tet? V o m Staatsoberhaupt macht sich sicher jedes 
V o l k nach seiner A r t eine andere Vors te l lung . 
In Deutschland w ä r e es jedenfalls gegen jede 
Tradi t ion und gegen das Volksempfinden, im 
ersten Manne unseres V o l k e s nur eine dekora­
t ive F igur zu sehen, der man mögl ichs t wenig 
Rechte gibt. 

Es ist uns aber auch eine Genugtuung, daß der 
B u n d e s p r ä s i d e n t sich in dieser Stunde erneut als 
unbeirrbarer W ä c h t e r des gesamtdeutschen A n ­
liegens bekannte und daß er sein wiederholtes 
Bekenntnis zur wahren deutschen Hauptstadt 
Ber l in erneut untermauerte. M i t g r o ß e m Ernst 
erinnerte dieser f ü h r e n d e M a n n des deutschen 
Geisteslebens daran, d a ß zur deutschen Kul tu r 
die Ost- und Mitteldeutschen genau so m a ß ­
gebend beigetragen haben und beitragen wer­
den wie die Westdeutschen. Zu den ewig strah­
lenden Sternen deutschen Geistes rechnete er in 
dieser Stunde die O s t p r e u ß e n K a n t und H e r ­
d e r sowie den Schlesier E i c h e n d o r f f ge­
nau so wie die gewalt igen Geister unserer west­
lichen Landsmannschaften. Gerade das lands­
mannschaftliche B e w u ß t s e i n aber und die H e i ­
matliebe wertete er auch als bedeutsame Fak­
toren, da gerade sie der deutschen Einheit erst 
die rechten Farben geben. 

1 * 
So sehr sich der B u n d e s p r ä s i d e n t der seit 1949 

erreichten unleugbaren wirtschaftlichen Fort­
schritte freute, er ging keineswegs mit leichter 
H a n d ü b e r die schweren Sorgen unserer Gegen­
wart h inweg. Er warnte dringend davor, ü b e r 
den erfreulichen Dingen die schwere Lebens­
angst und Lebensnot zu vergessen, die heute noch 
in wei ten Vo lksk re i s en herrscht, vor al lem auch 
unter den der Heimat einstweilen Beraubten. 
Daß die soziale Befriedung das beste Werkzeug 
zur gesamten inneren Befriedung sei, dürfe nie 
vergessen werden, sagte e i . 

M a n kann nur wünschen , daß gerade der Ep i ­
log dieser P räs iden tenbo t scha f t , der sich an die 
ganze freie W e l t wendete, auch von den Po l i t i ­
ke rn der anderen M ä c h t e aufmerksam zur 
Kenntnis genommen wi rd . P r ä s i d e n t Heuss er­
innerte hier daran, daß jene v e r h ä n g n i s v o l l e n 
Beschlüsse von P o t s d a m , die einst noch ganz 
in der A t m o s p h ä r e des Krieges gefaßt wurden, 
in ihrem Wer t für Europa immer höchst zweifel­
haft waren, daß sie aber heute — neun Jahre 
s p ä t e r — restlos ihren Sinn ver loren haben. Er 
wies vor al lem auch das Aus land darauf hin, daß 
gerade Deutschland heute l ängs t der Phrasen 
und t ö n e n d e n Wor t e m ü d e und in seiner Be­
urtei lung der politischen Z u s a m m e n h ä n g e sehr 
n ü c h t e r n geworden sei. Das bedeute keinesfalls, 
daß diese jungen Menschen nicht bereit seien, 
an einer g lückl icheren Zukunft mitzubauen. 
W e n n gerade die Jugend ganz allgemein die Be­
deutung einer e u r o p ä i s c h e n Zusammenarbeit er-

600 Jahre Alienstein 
Wir bleiben deutsch! So verkündete in Alienstein das Denkmal, auf dem das Ergebnis 

jener denkwürdigen Abstimmung vom 11. Juli 1920 auch in den Einzelheiten aufgezeichnet 
war. 97,8 Prozent stimmten — unter alliierter Kontrolle — für ein Verbleiben bei 
Deutschland, 2,2 Prozent tür eine Angliederung an Polen. Nach 1945 sprengten die Polen 
das Denkmal. r  

Wir bleiben deutsch! So steht es auch heute geschrieben in den Herzen aller Ostpreu­
ßen, mögen sie auch noch so lern ihrer Heimat leben. Wir bleiben deutsch! Das v/ird 
das Leitwort auch jener Feier sein, mit der die AUensteiner am 24; und 25. Juli in ihrer' 
Patenstadt Gelsenkirchen das sechshundertjährige Bestehen ihrer Stadt werden begehen 
können. • ' • • • 

kenne, dann solle man sie nicht en t t äuschen . 
Deutschland, das in der Vergangenheit so lange 
im Zeichen der Verstaatl ichung des Menschen 
stand, wol le in Zukunft vielmehr der Vermensch­
lichung des Staates dienen. Der deutsche Bundes­
p r ä s i d e n t warnte davor, alten nationalistischen 
Vorur te i len zu breiten Raum zu g e w ä h r e n . Die 
g r o ß e n Fragen der Zeit k ö n n e man nur lösen , 
wenn man nicht Übermut , sondern M a ß als Richt­
schnur w ä h l e . B u n d e s p r ä s i d e n t wie Bundestags­
p r ä s i d e n t brachten absch l ießend zum A u s ­
druck, daß Deutschland nur erstrebt, was keiner 
anderen freien Na t ion verweigert werden kann: 
sich in eigener Verantwor tung und nach eigenem 
W i l l e n a l s V o l k i n e i n e m S t a a t zu ver­
einen, in dem Recht und Freiheit gesichert sind, 
und ein gleichberechtigtes G l i e d in einem ver- ' 
einten Europa zu werden. 

Die Verhandlungen in Königsberg 
^Umsiedlungen" aus Nord-Ostpreußen und dem Baltikum laufen an 

Ende Jun i 1954 wurde i n der os tp reuß i schen 
Hauptstadt K ö n i g s b e r g ein Abkommen zwischen 
der sowjetischen Regierung und der Sowjetzonen-
Regierung ü b e r die „ U m s i e d l u n g " von Deut­
schen aus dem unter sowjetischer Verwa l tung 
stehenden T e i l O s t p r e u ß e n s , dem Memelgebiet 
und den drei baltischen Staaten Litauen, Estland 
und Lett land geschlossen. Nach den bisher vor­
liegenden Informationen w i r d der erste g r ö ß e r e 
Transport von Deutschen aus N o r d - O s t p r e u ß e n 
noch im Monat J u l i in der Sowjetzonenrepublik 
eintreffen. Kle inere Personengruppen sind be­
reits — ü b e r Stettin und Küs t r in kommend — in 
der Sowjetzone eingetroffen. 

ü b e r das Umsiedlungsverfahren, das aus­
schließlich in den H ä n d e n der sowjetischen A u s ­
siedlungskommission in K ö n i g s b e r g liegt, ist 
g e g e n w ä r t i g nur bekannt, daß vor läuf ig nur die­
jenigen Deutschen umgesiedelt werden sollen, 
die in den vergangenen neun Jahren nicht die 
sowjetische S taa t sbürgerschaf t — fre iwi l l ig oder 
unter Zwang — angenommen haben. Die Sowjets 
beharren nach wie vor auf dem Standpunkt, daß 
die Deutschen, die jetzt Bürger der Sowjetunion 
seien, nicht „ u m g e s i e d e l t " werden k ö n n e n . Der 
Kommiss ion der Sowjetzonenrepublik ist , es 
offenbar nicht gelungen, die Ansichten der So­
wjets ü b e r diesen Punkt zu ä n d e r n . Die Aufgabe 
der Kommiss ion der Sowjetzonenrepublik bei 
den Verhandlungen i n K ö n i g s b e r g bestand 

lediglich darin, ihre Me inung zu den organisa­
torischen Fragen zu ä u ß e r n , nicht aber Einfluß 
auf die Verhandlungen selbst a u s z u ü b e n . Ihre 
Vorsch läge wurden g röß t en t e i l s nicht beachtet. 

G e g e n ü b e r den Mi tg l i ede rn der Sowjetzonen-
Kommiss ion verweigerten die sowjetischen V e r ­
handlungspartner i n K ö n i g s b e r g jede Angabe 
ü b e r die Zahl der Deutschen in Nord-Ostpreu­
ßen, dem Memelgebiet und in den baltischen 
Staaten, obwohl den Sowjets diese Zahlen auf 
Grund der letzten B e v ö l k e r u n g s z ä h l u n g in die­
sen Gebieten genau bekannt sind. 

Umsiedlungs-Plan 
Oder-Neiße 1954 nicht erfüllt 

In einem Aufsatz von W l . M i g o n ü b e r das 
Thema: „Die erste Etappe der Ansiedlungs-
akt ion im Jahre 1954" in der Warschauer Zeit­
schrift „Rada Narodowa" w i r d ausgeführ t , daß 
„die bisherigen Erfolge noch nicht ausreichend 
im V e r h ä l t n i s zu den bestehenden Mögl ichke i t en 
sind, obwohl sie die Ergebnisse der Vorjahre 
über t re f fen" . Sowohl bei den Indiv idual -Wir t -
schaften wie auch bei den Produktionsgenossen­
schaften (Kolchosen), besonders aber bei den 
S t a a t s g ü t e r n blieb die Umsiedlung landwirt­
schaftlicher Arbe i t sk rä f t e in die unter polnischer 
Verwal tung stehenden deutschen Ostgebiete 

Beseitigung der Oder-Neiße-Linie 
Erneute Forderungen 

in den Sowjetzonen-Grenzkreisen 

Kurz vor Beginn der sogenannten „Volks ­
befragung" in der sowjetischen Besatzungezone 
Deutschlands kam es in den Sowjetzonen-Grenz­
kreisen an der Oder -Neiße-Lin ie erneut zu Dis­
kussionen um die bereits seit Ende der Berl iner 
Vie rmäch tekonfe renz geforderte Revis ion der 
O d e r - N e i ß e - „ G r e n z e " und die Rückgabe der 
unter polnischer Verwal tung stehenden deut­
schen Ostgebiete in deutsche Verwal tung. Nach 
einem Bericht der SED-Zeitung „Lausi tzer 
Rundschau" vom 14. Juni 1954 kam es / i m 
„vo lkse igenen" Betrieb „Cot tbuse r Maschinen­
fabrik" im Zusammenhang mit der „Völks ­
befragung" zu heftigen Wortgefechten zwischen 
Belegschaftsmitgliedern des Betriebes und den 
SED-Agitatoren. Verschiedene Arbeiter , be­
richtete die „Lausitzer Rundschau" , h ä t t e n 
gefordert, eine Volksbefragung übe r die Oder-
N e i ß e - „ F r i e d e n s g r e n z e " durchzuführen. Nach 
einem weiteren Bericht der „Lausitzer Rund­
schau" v o m 15. Juni 1954 hä t t en sich in den Ort­
schaften Welzow, Friedrichshain und Spremberg 
vor der „ V o l k s a b s t i m m u n g " angeblich „Ver­
söhn l e r t um, Verkennung der Rollo der Staats­
macht sowie Nichtanerkennung der O d e r - N e i ß e -
„Fr i edensg renze" gezeigt. 

Nach den bisher vorliegenden Informationen 
hat die . Parteikontrol lkommission der SED in­
folge der erneuten Forderungen der Grenz­
b e v ö l k e r u n g wiederum eine Untersuchung der 
Zwischenfäl le angeordnet. Auch die polnische 
Botschaft in Ostberl in hat eine g rößere Anzah l 
Beobachter an die Ode i -Ne iße -L in ie entsandt, 
um eine Untersuchung durchzuführen. 

jenseits von Oder und Ne iße weit hinter dem 
Plan zurück. Die Warschauer Zeitschrift rüg t vo r 
allem, daß auf den S t a a t s q ü t e r n ankommende 
Umsiedler dort ohne jede Hilfe und Betreuung 
gelassen wurden und infolgedessen bereits nach 
kurzer Zeit wieder abwanderten. Die Umsiedler 
waren in Wohnungen eingewiesen worden, die 
nicht instandgesetzt worden waren. Auch erhiel­
ten sie keine feste Bezahlung. Und selbst auf 
den Transporten machten sich bereits Mißs tand » 
bemerkbar, wurden doch die Wagen mit den 
Umsiedlern nicht selten auf einzelnen Bahnhöfen 
festgehalten, da man nicht wuß te , wohin sie zu 
leiten waren. 
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Nicht rechnen, Opfer bringen! 
Dr. Gille auf dem Landestreffen in Münster 

A u f dem g r o ß e n Landestreffen der Ostpreu­
ß e n in M ü n s t e r , ü b e r dessen Ver lauf wi r an 
anderer Stelle dieser Folge berichten, hielt 
der Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Dr . G i l l e , auf der Kundgebung am Sonntag 
eine eindrucksvolle Rede. Oft von starkem Bei ­
fal l der v ie len Tausende unterbrochen, führ te 
er die Gedanken weiter, die er vor vierzehn Ta­
gen in Hannover auf dem dortigen Landestreffen 
dargelegt hatte. Wiederum wies er auf das „kost­
bare M e t a l l der Heimatl iebe" hin, das nicht 
mehr a u s g e m ü n z t zu werden brauche, sondern 
das einfach da sei und sich bei diesen Kundge­
bungen in so schöner Wei se und als polit isch re­
ale Kraft zeige. Die Heimatvertr iebenen haben, 
um mit dem Dichter Heinr ich Zi l l i ch zu sprechen, 
die schwere Aufgabe gelös t , ohne Heimat hei ­
matlich zu bestehen. Trotzdem darf man, so 
führ te Dr. G i l l e weiter aus, die Augen nicht da­
vo r versch l ießen , daß noch Zehntausende unse­
rer engsten Landsleute in g roße r Not leben. W e r 
das tut, der dient nicht dem deutschen V o l k , son­
dern treibt eine gewissenlose und leichtfertige 
Pol i t ik . A l l e diejenigen aber, die schon eine E x i ­
stenzgrundlage gefunden haben, dür fen nicht 
wankend werden in der Treue zur 
Heimat . Denn immer steht vor uns die Aufgabe, 
vo r der Öffent l ichkei t unseres V o l k e s und vor 
der ganzen W e l t zu bekunden, daß wir das Recht 
auf den angestammten Heimatboden aufrecht 
erhalten und niemals auf ihn verzichten werden. 
W i r m ü s s e n das solange in die W e l t hinausrufen, 
bis wi r verstanden und beachtet werden. 

W i r sind aber nüch te rn genug, uns die Frage 
vorzulegen, wie denn der W e g nach O s t p r e u ß e n 
z u r ü c k g e l e g t werden sol l , der W e g , der nicht 
nur räumlich der weiteste, sondern der auch mit 
den g r ö ß t e n politischen Hindernissen gepflastert 
ist. Die An twor t auf diese Frage ist zugleich die 
Frage nach der Zukunft Europas. Dr. G i l l e fand 
eine besonders starke, ja leidenschaftliche Z u ­
stimmung, als er feststellte: Niemals haben w i r 
daran gedacht, daß das neue Europa e in west­
liches Kle ineuropa werden sol l , niemals denken 
w i r daran, daß es an der Elbe oder auch an der 
Oder und N e i ß e au fhö ren sol l . Immer und ü b e r ­
a l l m u ß zu einem künf t igen Europa auch unsere 
Heimat g e h ö r e n . U n d es m u ß auch alle osteuro­
pä i schen Lände r e inschl ießen , die sich zum 
Abend land bekannt haben. W i r stellen uns Eu­
ropa auch nicht als einen V ö l k e r b r e i vor , son­
dern i n ihm m ü s s e n die S t a m m e s a n s p r ü c h e der 
V ö l k e r , die nationale Übe r l i e f e rung und die 
Wer te geistiger Leistung ihren Platz und ihr 
Recht haben. Europa w i r d aber auch nur dann 
eine Zukunft haben, wenn man v o m nat ional­
staatlichen Denken ab läß t . Das bedeutet aber 
nicht, d a ß nur Deutschland opfern und v o n sei­
ner staatlichenMacht abgeben so l l ; hier m u ß gle i ­

ches Recht für alle gelten. Dr. G i l l e erinnerte — 
unter dem starken Beifal l der Anwesenden — dar­
an, daß in den schweren Jahren nach der Beset­
zung O s t p r e u ß e n s das litauische V o l k ungeach­
tet der eigenen Gefahr für Leib und Leben Tau­
sende von O s t p r e u ß e n bei sich aufgenommen 
und so u n z ä h l i g e n das Leben gerettet hat. Hie r 
hat sich ein wirkl iches Europa gezeigt. 

Der Redner sprach dann von dem mangelnden 
W i d e r h a l l , den die erste Wiederkehr des 17. 
Jun i 1953 in Westdeutschland gefunden hat. Uns 
Heimatvertr iebene kann da, so führ te er aus, ein 
V o r w u r f kaum treffen, denn alles, was wi r tun, 
alle unsere Z u s a m m e n k ü n f t e , Kundgebungen, 
— sie sind ja doch nichts anderes als der leiden­
schaftliche Ausdruck des W i l l e n s zur deutschen 
Einheit . Diese Feststellung wurde von den Tau­
senden mit besonders lebhaftem Beifal l unter­
strichen. Dem Minis te r für gesamtdeutsche Fra­
gen, so. sagte Dr. G i l l e dann weiter, k ö n n e er 
im Zusammenhang mit der Bi ldung des „unte i l ­
baren Deutschland" wiederum nur zurufen: Diese 
unsere Kundgebungen zeigen Ihnen, daß die 

Heimatvertr iebenen die Kerntruppe dieser 
Vo lksbewegung sind, wenn mit „ u n t e i l b a r e m 
Deutschland" auch der deutsche Osten gemeint 
ist und nicht ein Deutschland, das an der Oder-
Neiße-Lin ie aufhör t . Sie werden in diesem Sinne 
keine- t reueren 'Söhne Deutschlands finden als 
die Heimatvertr iebenen, und wi r werden alle 
Opfer, die notwendig sind, gern bringen. Es ist 
geradezu ein schamloses Beginnen, wenn irgend­
welche Stellen schon zu rechnen beginnen, was 
die Wiedervere in igung mit der deutschen So­
wjetzone uns koston wird . W e n n wir nicht ein­
mal bereit sind, materielle Opfer zu bringen, 
woher wol len wir dann die Kraft nehmen, die 
wesentlich g r ö ß e r e Aufgabe zu lösen, ein ver­
einigtes Gesamtdeutschland zu schaffen? Sorgen 
wi r dafür, helfen wi r mit, daß der Geis t der 
Opferbereitschaft um unseres Deutschland w i l ­
len immer weiter g e s t ä r k t w i r d ! W i r werden 
immer zu Deutschland und immer zu unserem 
V o l k stehen, zu einem Deutschland, das da 
reicht von der Maas bis an die Memel , von der 
Etsch bis an den Belt. 

Und es war eine Bekrä f t igung a l l dessen, was 
Dr . G i l l e gesagt und festgestellt und gefordert 
hatte und es war ein Bekenntnis zu einem e in i ­
gen, freien und ungeteilten Deutschland, als sich 
die Tausende erhoben und die Ver se des 
Deutschlandliedes sangen. 

Wird man aus Genf lernen? 
Weltpolitisches Geschehen — kurz beleuchtet 

W e n n es noch eines Beweises bedurft h ä t t e , 
d a ß die W e s t m ä c h t e auf der Genfer Konferenz 
nur dann echte Chancen hatten, wenn sie den 
roten Verhandlungstei lnehmern durch absolute 
Geschlossenheit und Einhei t und somit durch 
S t ä r k e imponieren konnten, so hat ihn die letzte 
Verhandlungswoche erbracht. M a n fragt sich 
wohl , ob nicht auch der v o n einer Geheimbespre­
chung zur anderen eilende f ranzösische M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t Mendes-France gerade in diesen 
Tagen daran gedacht hat, um w i e v i e l s t ä r k e r 
seine Verhandlungsposi t ion gewesen w ä r e , 
wenn sein Land l ängs t mit a l len anderen freien 
Nat ionen in einem festen e u r o p ä i s c h e n V e r t e i ­
d i g u n g s b ü n d n i s gestanden h ä t t e . Be i dem Wet t ­
lauf um eine Ein igung ü b e r Indochina, die er bis 
zum 20. J u l i versprochen hatte, l i eßen ihn die 
Sowjets und Rotchinesen in jeder Stunde merken, 
daß s i e sich ihrer S t ä r k e recht woh l b e w u ß t s ind. 
Hatte man noch in den Wochen davor gelegent­
lich einmal höf l ichere T ö n e angeschlagen und 
nach beliebter M a n i e r mit etwas Zuckerbrot ge­
lockt, so griff man nun wieder zur Peitsche. F ü r 
einen wi rk l ichen Kenner der Dinge stand auch 
vor dem offiziellen A u s k l a n g der Konferenz fest, 
daß sie in ke inem Fal le mit einem französ ischen 
Erfolg absch l i eßen werde. Sogar sehr frankreich­
freundliche Blä t te r der gastgebenden Schweiz 

Ein „Lebenslänglicher" war dabei 
Die Waldheim-Urteile im Lichte ostpreußischer Schicksale 

Unser Berliner rn. -Berichterstat-
t e r kalte Gelegenheit, in Westberlin mit 
mehreren Ostpreußen zu sprechen, die am 
12. Juli aus sowjetzonalen Zuchthäusern 
entlassen wurden. 

W i e d e r haben sich die Zuchthaustore i n der 
Sowjetzone geöffnet . E i n T e i l der polit ischen 
Gefangenen hat nach langem, z e r m ü r b e n d e m 
W a r t e n die Freihei t wiedererlangt. Es handelt 
sich um die i n den be rüch t ig t en W a l d h e i m -
Prozessen verur tei l ten ehemaligen Internierten, 
v o n denen v ie le bereits neun Jahre und l ä n g e r 
i n Haft s ind. Ergreifende Wiedersehensszenen 
spielten sich in diesen Tagen i n den R ä u m e n der 
V O S (Vereinigung der Opfer des Stalinismus), 
der z u s t ä n d i g e n Berl iner Betreuungsstelle, ab. 
So mancher alte Kamerad, v o n dem man durch 
die Auf te i lung der Waldhe imer auf die verschie­
densten Strafanstalten der Sowjetzone nichts 
mehr g e h ö r t hatte, tauchte wieder auf. Auch 
v ie le O s t p r e u ß e n , die ihre Fami l i en in Wes t ­
ber l in haben, befinden sich unter den Entlas­
senen. 

Plötzlich steht auch m e i n L a n d s m a n n 
M a x a u s K ö n i g s b e r g vo r mir . Jahre lang 
waren w i r in dem sowjetischen Spezial lager B u ­
chenwald zusammengewesen, dann aber i n 
W a l d h e i m getrennt worden. Er ist g e b ü r t i g e r 
K ö n i g s b e r g e r , hat dort studiert und auch gear­
beitet. So manche gemeinsame Erinnerung ver­
band uns. K u r z vor dem Kr iege war er von 
K ö n i g s b e r g nach Ber l in ü b e r g e s i e d e l t . Im J u n i 
1945 wurde er von den Russen verhaftet; er war 
denunziert worden. Angebl ich sollte er einen 
„polit isch Andersdenkenden" bei der Gestapo 
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angezeigt haben. Die Russen wagten nicht, i hn 
auf diese b l o ß e V e r d ä c h t i g u n g h i n zu verur te i ­
len. Die „Volks r i ch te r " i n W a l d h e i m aber waren 
sowjetischer als die Sowjets. Sie dikt ier ten ihm 
eine l ebens l äng l i che Zuchthausstrafe zu. Ohne 
Beweise, ohne Z e u g e n v e r h ö r und ohne daß der 
Angek lag te die Mög l i chke i t hatte, den Gegen­
beweis anzutreten! A l s „Schwerbes t r a f t e r " kam 
er nach Brandenburg, U n d jetzt ist er amnestiert, 
gesundheitlich schwer getroffen, aber — nach 
neun Jahren und einem Mona t — immerhin frei. 
A l s Lebens läng l i che r ! 

A u c h B r u n o T. a u s T i l s i t ist nach West­
ber l in entlassen worden, wo seine Fami l ie lebt. 
A l s Soldat geriet er i n die H ä n d e der Russen. 
Er hatte bei den Ti ls i ter Dragonern gedient und 
es zum Rittmeister gebracht. A l l e i n das g e n ü g t e 
den Russen, ihn poli t isch zu v e r d ä c h t i g e n und 
ins Internierungslager abzuschieben. In W a l d ­
heim wurde auch ihm der P rozeß gemacht. Er 
kam mit acht Jahren davon. Eigentl ich h ä t t e er 
seine Strafe schon v e r b ü ß t gehabt, wenn man 
die Internierungszeit seit 1945 berücks ich t ig t 
h ä t t e . A b e r davon wol l ten die „Volks r i ch te r " i n 
W a l d h e i m nichts wissen. D a er auch bei der 
Amnes t ie im Jahre 1952 ü b e r g a n g e n wurde, 
m u ß t e es als Minderbestrafter bis jetzt warten. 

Besonders tragisch aber ist das Schicksal 
des o s t p r e u ß i s c h e n L a n d a r b e i t e r s 
F r a n z S k o w r o n n e k . Er war den Sowjets 
als Volkss tu rmmann in seiner masurischen H e i ­
mat in die H ä n d e gefallen. Der Name machte die 
„ I w a n s " stutzig. Einer m u ß t e wohl mal was von 
den o s t p r e u ß i s c h e n Schriftstellern Richard und 
Fr i tz Skowronnek g e h ö r t haben. U n d so wurde 
Franz als „Nazischr i f t s te l le r" i n ein sowjetisches 
Internierungslager gebracht! Er ging durch die 
verschiedensten Lager. Der Name lastete wie 
ein b ö s e r Fluch auf ihm. U n d schließlich verur­
teilten ihn die „Volks r i ch te r " in W a l d h e i m zu 
zehn Jahren. W a r u m , w e i ß Franz selber nicht. 
A u c h diesmal ist er nicht entlassen worden. O b 
die V o p o und ihre Auftraggeber sich immer noch 
nicht davon ü b e r z e u g t haben, d a ß er mit seinen 
b e r ü h m t e n Landsleuten gleichen Namens, die j a 
l ängs t tot sind, nichts zu tun hat? 

Diese dre i o s tp r euß i s chen Schicksale s ind 
typisch für die Waldhe imer Urte i le ü b e r h a u p t . 
Eins ist so unsinnig wie das andere; sie waren 
reine W i l l k ü r . M o s k a u befahl, und Pankow ge­
horchte! Rund 60 000 Jahre Zuchthaus und 36 
Todesurteile wurden damals im M a i und J u n i 
1950 gegen 3600 ehemalige Internierte ausge­
sprochen. Etwa eintausend sind 1952 und 1953 
entlassen worden. Jetzt h ä t t e man die Gelegen­
heit gehabt, einen Schlußstr ich unter dieses trau­
rige Kap i t e l zu ziehen, um so mehr, als von den 
3600 bereits ü b e r eintausend gestorben sind. 
A b e r man hat wieder nur knapp zwei Drit tel 
entlassen (rund 850), w ä h r e n d der Rest (etwa 
600), weiter schmachten m u ß . 

u n t e r l i e ß e n denn auch nicht die Bemerkung, daß 
Paris in jedem Fal le in einen reichlich sauren 
A p f e l b e i ß e n m ü s s e . Nicht « r s t seit Korea ist ja 
bekannt, d a ß die Bolschewisten sogar in einem 
Waffenst i l ls tand bei dem sie ü b r i g e n s von 
vornherein ganz g e h ö r i g e Bissen der Beute 
vereinnahmen, ihre eigenen Gedanken ü b e r die 
Gestal tung der Zukunft haben. Es h ä t t e schon 
vor v i e l en Jahren für Frankreich durchaus die 
Mögl i chke i t gegeben, sich in a l len Ehren und 
ohne g r o ß e Ver lus te aus Indochina zurückzu­
ziehen und dort viel leicht sogar doch noch seinen 
wirtschaftlichen Einfluß zu erhalten. Damals 
w ä r e zweifel los ein freies Indochina eine Staa­
tengemeinschaft ohne Kommunismus geworden. 
M a n hat diese Gelegenheit u n g e n ü t z t verstrei­
chen lassen. Heute lauert im Hintergrund jeder 
v o n Peking und M o s k a u geforderten Lösung der 
„Bef re iung" oder „ N e u t r a l i s i e r u n g " das Ge­
spenst einer totalen Bolschewisierung wicht ig­
ster Te i le S ü d o s t a s i e n s . 

Es steht fest, daß v ie le Mög l i chke i t en , eine 
trotz a l lem noch tragbare Lösung zu finden, in 
dem Augenbl ick verspiel t waren, als M o l o t o w , 
Tschu En-La i und die anderen roten U n t e r h ä n d ­
ler gleich zu Beginn der Genfer Konferenz be­
s t ä t ig t fanden, was sie zuvor schon der recht red­
sel igen Pariser und Londoner Presse entnommen 
hatten: d a ß sie näml ich n i c h t einer einheit­
lichen Front g e g e n ü b e r s t ä n d e n . M a n hat es 
sicher in M o s k a u w i e auch in Pek ing mit g r ö ß ­
tem Behagen zur Kenntnis genommen, wenn 
einige der westlichen Blä t t e r den Amer ikane rn 
Starrsinn und Unbelehrbarkei t vorwarfen. Es 
kam der Augenbl ick , wo der rotchinesische und 
der sowjetische Rundfunk zwar aus a l len Roh­
ren auf Dulles und Eisenhower feuerten, den so­
genannten Vermi t t lungspo l i t ike rn dagegen 
woh lwo l l end auf die Schultern klopften. Dies 
wiederum rief in den gleichen westlichen K r e i ­
sen, v o n denen oben gesprochen wurde, die 
k ü h n e I l lus ion hervor, M o l o t o w sei e in ehr­
licher M a k l e r und die Roten seien nur halb so 
schlimm. A l l z u ba ld aber erfuhren dann die 
U n t e r h ä n d l e r , d a ß bolschewistische Friedens­
beteuerungen und angenehme Redewendungen 
wohlfei ler s ind als irgendwelche Z u g e s t ä n d ­
nisse, die realen W e r t haben. Trotz a l ler Be­
teuerungen von angeblich e ingeweihten Leuten, 
es b e s t ä n d e n die besten Erfolgsaussichten, bl ieb 
die rote Front so s t ä h l e r n , wie sie gewesen war. 
D a r ü b e r darf auch die Tatsache nicht h inweg­
täuschen , daß ja Sowjets, Rotchinesen und V i e t -
minh formell durchaus einiges zugestehen k ö n ­
nen, ohne dadurch ihre wahre Beute zu ve rk l e i ­
nern und ihre Fernziele („Asien den As i a t en" 
unter bolschewistischer Flagge) aus dem A u g e 
zu ver l ieren. Daß man sogar v o n einer re la t iv 
sehr k le inen bolschewistisch besetzten Zone aus 
in einem so jungen und noch keineswegs ge­
sicherten Staatswesen wie Indochina in k ü r z e ­
ster Zeit g r ö ß t e Eroberungen vo l lb r ingen kann, 
haben die letzten Jahre bereits schlagend be­
wiesen. 

Wie auch immer der weitere Gang der Dinge 
sein w i rd , gerade die freien V ö l k e r werden nie­
mals i n eine kraf tvol le Pos i t ion g e g e n ü b e r 
einem Gegner kommen, der w e l t r c v o l u t i o n ä r e 
Zie le u n a b l ä s s i g verfolgt, wenn sie nicht gerade 
aus den Genfer Miße r fo lgen endlich lernen. 
Diese Lehre aber kann nur h e i ß e n : auch jene 
Nat ionen, die man gestern und viel leicht sogai 
auch noch heute G r o ß m ä c h t e nennt, s ind, wenn 
sie u n e i n i g bleiben, niemals in der Lage, 
dem mäch t igen Ostblock unter Moskaus und 
Pekings Lei tung Ha l t zu gebieten. Verhar ren sie 
bei nationalistischen Vorur t e i l en , lassen sie sich 
durch die wahrl ich geschickt ausgelegten Köder 
Moskauer Befriedungs- und Beschwichtigungs-
parolen fangen, dann s ind sie ver loren . Man 
h ä t t e sich v ie le bittere Erfahrungen in den letz­
ten Mona ten sparen k ö n n e n , wenn man schon 
vor Genf nach diesen Erkenntnissen gehandelt 
h ä t t e . Chronis t . 

Kuntscher Bundestagsausschuß-Vorsitzender 

Der Bundestagsabgeordnete Ernst Kuntscher 
(CDU-Sudetendeutscher) wurde von den Mitglie­
dern des Bundestagsausschusses für Heimatver­
triebene einstimmig zu dessen neuem Vorsitzert-
den gewählt. Die Neuwahl war durch den Uber­
tritt Dr. Kathers zum BHE notwendig geworden. 

Von Woche zu Woche 
Bundespräsident Theodor Heuss ü b e r r e i c h t e am 

Sonntag im uber iul l ten Ber l iner O l y m p i a -
Stadion der deutschen F u ß b a l l - W e l t m e i s t e r -
Elf und ihrem Trainer Herberger den Si lber­
lorbeer. Hie rbe i betonte er, wi r Deutschen 
sollten uns die reine Freude ü b e r diesen sport­
lichen Erfolg nicht verderben lassen, aber man 
solle hier die Pol i t ik aus dem Spiele lassen. 

Zahllose Bewohner Ostber l ins und der Sowjet-
zone die sich auf einer SPD-Verans ta l tung in 
der Berl iner W a l d b ü h n e versammelt hatten, 
b e g r ü ß t e n den B u n d e s p r ä s i d e n t e n begeistert. 
Professor Heuss weihte auch eine neue A r b e i -
terwohnsiedlung im .Be r l i ne r Norden , die den 
Namen des verstorbenen B ü r g e r m e i s t e r s 
Ernst Reuters t r äg t . 

Das sowjetische Panzer-Siegesmal in Westberlin 
w i l l die Rote Armee selbst entfernen lassen. 
Der Sowjet - Oberbefehlshaber Genera l 
Gretschko hat einen entsprechenden A n t r a g 
an das amerikanische Hauptguar t ier gestellt. 

Als erster deutscher Botschafter beim Heiligen 
Stuhl nach dem Kr iege ü b e r r e i c h t e Dr. W o l f ­
gang J ä n i c k e Papst Pius X I I . sein Beglaubi - . 
gungsschreiben. 

über 200 000 heimatvertr iebene Schlesier trafen 
sich am letzten Wochenende in Frankfurt am 
M a i n und legten hier ein e indrucksvol les Be­
kenntnis zur Heimat ab. Die G r ü ß e der Bun­
desregierung und der Bundestagsabgeordne­
ten ü b e r b r a c h t e Bundesminister Ka i se r . 

Die Amnestievorlage ist nunmehr auch durch 
den Bundesrat in etwas v e r ä n d e r t e r Form an­
genommen worden, nachdem sie vom Bundes­
tag bereits verabschiedet war. Der Bundesrat 
stimmte ferner dem Gesetz ü b e r den Bei t r i t t 
Deutschlands zur Konven t ion ü b e r die Verhü­
tung und Bestrafung des V ö l k e r m o r d e s zu. 

Für den zivilen Luftschutz in Deutschland sind, 
nach Bonner M i t t e i l u n g e n drei Typen von 
Schutzmasken entwickelt worden, die zur Zei t 
erprobt werden. Die neue Gasmaske so l l auch 
Schutz gegen rad ioak t iven Staub und gegen 
bakteriologische Kampfstoffe bieten. 

Der SPD-Vorsitzende Erich Ollenhauer setzt 
sich im . N e u e n V o r w ä r t s " für eine Ü b e r p r ü ­
fung des Standorts und der Po l i t ik der Sozial­
demokratischen Partei e in . 

Die gesetzliche Einführung des Hausarbeitstage* 
für Frauen in a l len L ä n d e r n fordern zahlreiche 
weibl iche Bundestagsabgeordnete, nachdem 
ein entsprechender Entscheid des Bundes­
arbeitsgerichts vor l iegt . 

Die Ernte soll trotz des schlechten Wetters gut 
werden. Die Landwirtschaftsminister aller 
B u n d e s l ä n d e r bezeichnen die Auss ichten bei 
Getreide, Obst und Hackf rüch ten als befriedi­
gend, obwohl die Sonne nur selten schien. Für 
die Weinern te wi rd v i e l davon abhängen, ob 
der Herbst- noch g e n ü g e n d Sonnenschein, 
bringt. 

Zwischen der Sowjetunion und Finnland wurden 
neue A . b k . o r n r r i e n , darunter e in sogenannter 
Freundschaftsvertrag und e in langfr is t iger 
Handelsver t rag , abgeschlossen. Gle ichze i t ig 
werden die Ver t re tungen beider L ä n d e r zu 
Botschaften erhoben. 

Zum Besuch sowjetischer Kriegsschiffe in Stock­
holm e r k l ä r t die schwedische Presse, sowohl 
der neue Kreuzer „ A d m i r a l Uschakow" wie 
auch die m o d e r n e » Z e r s t ö r e r er innerten stark 
an deutsche Kriegsschiffbauten. 

Der Bau eines neuen Mausoleums für die Sowjet-
Prominenz wurde in M o s k a u ausgeschrieben. 
Das bisherige Len in-S ta l in -Mauso leum an der 
Kremlmauer so l l verschwinden. Das neue 
Gabmal so l l , wie die M o s k a u e r Presse er­
k l ä r t e , ein „ D e n k m a l der ewigen G l o r i e des 
g r o ß e n Sowjetvolkes" sein und die hervor­
ragendsten M i t g l i e d e r der Kommunis t i schen 
Partei aufnehmen. 

Für eine Ratifizierung der europäischen Ver­
träge sprachen sich verschiedene Ausschüsse 
der i talienischen Kammer aus. 

Der frühere italienische Marschall Graziani ist 
aus der neofaschistischen Par te i ausgetreten. 
Graz ian i sprach sich für die baldige Ratifizie­
rung der E V G - V e r t r ä g e aus, die a l l e in eine 
Katastrophe in Wes teuropa verh indern könn­
ten. 

Über die sogenannten „fliegenden Untertassen" 
e r k l ä r t e der britische Luftmarschall Lord D o w -
ding, er sei fest von ihrer Exis tenz überzeugt. 
Er glaube, d a ß es sich um einen Besuch vpn 
anderen Planeten handele. Lord D o w d i n g war 
im Zwei ten W e l t k r i e g Chef der in England 
stationierten Jagdflieger. 

Churchill hob das britische Materialministerium 
auf. Damit verl ier t der Min i s t e r Lord Woolton 
sein Portefeuil le. Er bleibt jedoch Minister 
ohne Amtsbereich. 

Zu einer beschränkten Mietenerhöhung will sich 
auch England verstehen. M a n weist darauf 
hin, d a ß bei den heutigen Al thaumie ten die 
ä l t e r e n Bauten immer mehr verkommen. 

Französische Heimattruppen wurden nach Tunis 
entsandt. Die Lage ist dort wei terhin kr i t isch. 
Es ereigneten sich neue Bluttaten und Entfüh­
rungen. 

Die französischen Kriegsgefangenen aus Dien 
Bien Phu, die jetzt ausgetauscht wurden, tra­
fen, w i e aus Hanoi gemeldet w i rd , vö l l ig aus­
gemergelt und halbtot ein. Sie haben nach 
ihren Berichten furchtbare Strapazen hinter 
sich. Die Uniformen waren vö l l ig zerrissen, 
und al le liefen bar fuß . 

Eine Sondersitzung des amerikanischen Senats 
über die deutsche Souveränität wurde von 
mehreren Senatoren für den Herbst angekün­
digt. W e n n bis zur zweiten A u g u s t h ä l f t e keine 
f ranzös ische Entscheidung ü b e r die E V G ge­
fallen sei, so solle man mögl ichs t schnell den 
Deutschlandvertrag a l le in in Kraft setzen. 

Eine gewaltige Hitzewelle suchte die Vereinig­
ten Staaten heim. Bis zum letzten Wochenende 
waren bereits 76 Personen einem Hitzschlag 
erlegen. 
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Die Heimat — ob es nun eine G r o ß s t a d t ist 
oder ein Dorf — hä l t den Menschen, der sich 
mit ihr verbunden fühlt, für immer in ihren 
Bann. W i r wissen alle um die Traumbilder in 
halbwachem Zustand, wenn w i r glauben, durch 
vertraute S t r a ß e n zu gehen, P lä tze zu sehen 
und auf H ä u s e r zuzuschreiten, die uns nur zu 
gut bekannt sind. 

,ffier liegt mein Heimatdorf Sarkau", 
sagt Karl Girnus 

Eine graue N e b e l h ü l l e hat sich — so erscheint 
es uns — ü b e r diese geliebte Heimat gebreitet. 
Z w a r zeigt uns die Landkarte an, wo die Stadt 
wo das Dorf liegt. U n d doch sind sie uns un­
erreichbar. H i n und wieder h ö r t man eine 
Kunde ü b e r sie, wenn e in Landsmann aus un­
serer Heimat zu uns kommt. A u s den südl ichen 
Bezi rken unserer Heimat haben w i r schon eine 
ganze Reihe bei uns b e g r ü ß e n k ö n n e n , aber 
aus K ö n i g s b e r g , O s t p r e u ß e n s Hauptstadt, war 
seit 1951 niemand herausgekommen. 

V o r einigen Tagen konnten w i r jedoch einen 
Landsmann sprechen, der am 2. Jun i dieses 
Jahres von K ö n i g s b e r g abgefahren und jetzt 
eben in die Bundesrepubl ik gekommen ist. Es 
ist dies der Bootsbauer K a r l G i r n u s aus 
Sarkau. M i t den Transporten 1948 und den 
einigen wenigen, die 1951 hinausgelangten, 
durfte er nicht mitkommen, w e i l er in dieser 
Zeit in K ö n i g s b e r g in Haft gehalten wurde. 
W a r u m dies geschah, und ü b e r seine p e r s ö n ­
lichen Erlebnisse werden w i r s p ä t e r berichten. 

Er ist einer von den 24 Deutschen, die noch 
am 2. Jun i in K ö n i g s b e r g lebten. Z w e i Frauen, 
die jetzt bei Verwand ten in der sowjet is^ i 
besetzten Zone wohnen, haben einige Tage nach 
ihm diese Reise antreten k ö n n e n , so daß sich die 
Zahl der zur Zeit noch in K ö n i g s b e r g lebenden 
Deutschen auf e inundzwanzig gemindert hat. 

Die meisten von ihnen wohnen in einem Hause 
an der Lor t z ings t r aße än der Voge lweide , das 
sie sich selbst erbaut haben. Einige Frauen ar­
beiten bei russischen Fami l ien . Der Zusammen­
hang dieser wenigen Deutschen ist sehr eng. 
A l l e kennen sich und sie u n t e r s t ü t z e n und hel­
fen einander. Der j ü n g s t e ist der Sohn von 
Frau Helene Siewert, einer Frau aus dem 
Memel land . Er mag zehn bis zwölf Jahre alt 
sein. Der ä l t e s t e ist Franz Jakobson, ein ge­
borener Kön igsbe rge r , der als Postbeamter tä t ig 
war und 65 Jahre alt ist. 

F ü n f z e h n M e t e r h o h e B ä u m e 
i m T r ü m m e r s c h u t t d e r A l t s t a d t 

Das heutige K ö n i g s b e r g hat mit der Stadt, 
die w i r kennen und lieben, auch nicht mehr das 
geringste gemein. Das Stadtbild ist vö l l ig ver­
ä n d e r t . Der alte Stadtkern liegt immer noch in 
T r ü m m e r n ; er ist eine G e r ö l l w ü s t e . In der A l t ­
stadt und auf dem Kneiphof sind S t r a ß e n und 
Plä tze mit Unkraut ü b e r w u c h e r t . Zwischen den 
T r ü m m e r n sieht man Bäume, vor al lem Pappeln 
und Espen bis zu fünfzehn Mete r H ö h e . Die 
Kraft zu dem schnellen Wachstum ziehen sie 
aus den reichlichen Kalkmengen. Erstaunlich ist 
es, wie rasch die Natur das W e r k des Menschen 
wieder ü b e r w i n d e t . 

Ledigl ich die Verkehrsader v o m Hauptbahn­
hof bis zum Nordbahnhof ist von den Russen 
a u f g e r ä u m t worden. Es ist dies der S t r a ß e n z u g 
V o r s t ä d t i s c h e L a n g g a s s e — K n e i p h ö f s c h e Lang­
g a s s e — K a n t s t r a ß e — S t e i n d a m m . Die dort l iegen­
den T r ü m m e r s ind nicht etwa beseitigt, der 
Schutt ist nur v o n der S t r aße geschaufelt, er 
wurde hinter die Ruinenmauern geworfen. Die 
B ü r g e r s t e i g e sind oft durch g r o ß e Schlaglöcher 
unterbrochen. Die G u l l y s sind offen, mitunter 
torkeln Betrunkene hinein, doch daran s tör t sich 
k e i n Mensch. Fast an allen S t r a ß e n e c k e n der 
H a u p t s t r a ß e n sind k le ine Holzbuden aufgestellt, 
die sogenannten Pallatkes, in denen ein furcht­
bares Gesöff verkauft w i rd , „Kal in ingradz i -
W o d k a " , ein fast reiner Holzspri t , dessen Ge­
n u ß für die Russen Sel igkei t bedeutet. Sie 
saufen sich v o l l , und allenthalben l iegen 
die Betrunkenen herum. U m sie k ü m m e r t sich 
ke in Mensch, und der Mi l i zpos ten nimmt keine 
N o t i z von ihnen. Solche Szenen g e h ö r e n eben 
zum S t r a ß e n l e b e n einer russischen Stadt. Trost­
los ist der Anbl ick , der sich v o m Trommelplatz 
aus bis zum Gesekusplatz bietet, wo noch ein 
T e i l des H a u p t p o s t g e b ä u d e s steht, und bis ü b e r 
den Schloßteich. Auch in dieser Richtung sieht 
man bis zum S täd t i schen Krankenhaus nur 
T r ü m m e r r e s t e . 

S p r e n g a r b e i t e n a m S c h l o ß t ü r m 

Jeder K ö n i g s b e r g e r w i r d zuerst die Frage 
stellen: „ W i e sieht heute unser Schloß aus?". 
A l s . Landsmann Girnus K ö n i g s b e r g ve r l i eß , 
waren die Russen gerade dabei, den Stumof des 
Sch loß turms zu sprengen. Bis etwa zur H ö h e der 
Uhr stand der Turm noch. Der Helm, der U m ­
gang, v o n dem der Posaunenchor vormittags 
und abends die innigen Chora lweisen blies, 
und die S e i t e n t ü r m c h e n sind verschwunden. Die 
R u n d t ü r m e , die Süd fa s sade der Schloßkirche 
b i lden mit ihren leeren F e n s t e r h ö h l e n und 

b r a n d g e s c h w ä r z t e n Mauern eine düs t e r e , mas­
sige Bi ldkul isse . Auch das Albrechtstor steht 
als Ruine da. K e i n Mensch geht durch das Tor 
in den Schloßhof. Über den Paradeplatz nimmt 
niemand mehr seinen W e g . W a r u m auch? K e i n 
Haus ist dort bewohnbar, das Opernhaus und 
die U n i v e r s i t ä t sind noch im selben ze r s tö r t en 
Zustand wie vor neun Jahren. 

E r l o g e n e K a n t - E h r u n g 

Das gleiche trifft auf den Dom zu. Die M o s ­
kauer „ P r a w d a " sandte im Februar dieses 
Jahres eine Propagandanachricht in die Wel t , 
daß am 150. Todestage von Immanuel Kant 
g r o ß e Feiern an der G r a b s t ä t t e des Philosophen 
stattgefunden hä t t en . Es wurde damals behaup­
tet, daß Wissenschaftler aus der Sowjetunion, 
Vertreter von Behörden und von allen m ö g ­
lichen V e r b ä n d e n hier Reden gehalten, und daß 
Tausende der „ W e r k t ä t i g e n des Sowjetvolkes" 
v o l l Ergriffenheit sich versammelt h ä t t e n . 

A l l e s ist erlogen. Vie l le icht haben sich 
einige russische Verehrer Immanuel Kants hier 
eingefunden, das kann möglich sein. A b e r in 
der Stadt ging dieser Tag klanglos v o r ü b e r . 
Sonst h ä t t e n die Deutschen irgendetwas be­
merkt, selbst in der „Ka l in ing radz i -P rawda" 
stand nichts. Es ist dies die einzige Zeitung, die 
in K ö n i g s b e r g erscheint; sie w i r d in dem ein­
stigen G e b ä u d e des Reichssenders Kön igsbe rg 
gedruckt. Ihr Inhalt entspricht dem übl ichen 
Klischee der Sowjetzeitungen. Tn den L o k a l ­
nachrichten werden nur Belanglosigkeiten Ge­
meldet. Niemals l ießt man eine Zei le ü b e r die 
zahlreichen Überfä l le , Diebs täh le , Verhaftungen 
und Unterschleifen. 

E t w a 30 000 Z i v i l i s t e n i n K ö n i g s b e r g 

Nach russischen Schä tzungen wohnen heute 
etwa d r e i ß i g t a u s e n d Z iv i l i s t en in Kön igsbe rg ; 
die Zah l der in K ö n i g s b e r g stationierten Sol­
daten w i r d wohl weit h ö h e r sein. 

Es ist auch gar nicht möglich, daß mehr M e n ­
schen untergebracht werden k ö n n e n , denn ledig­
lich das Hufenvier tel , Maraunenhof, Ponarth, 
Rosenau, die Gegend an der Cranzer A l l e e , 
Kal thof und einige wenige Blocks in der König­
s t r aße und am Haberberg sind bewohnt. A b e r 
wie wohnen die Menschen dort! In der Regel hat 
eine vier- bis fünfköpfige Famil ie nur einen 
Raum. V o m Oberst ab aufwär t s w i r d den h ö h e ­
ren Offiziers- und B e a m t e n r ä n g e n eine kle ine 
W o h n u n g — etwa drei Zimmer und Küche — 
zugeteilt. Die Mie ten sind sehr hoch. Ein Z i m ­
mer mit Küche und Licht kostet neunzig Rubel . 
W a s gelten nun neunzig Rubel in der Kauf­
kraft?" 

Landsmann Girnus verdiente als Spezialist, 
da er Tischlerarbeiten bei Ausbauten aus führ te , 
im Durchschnitt fünfhunder t Rubel im Monat . 
Er hatte sich mit einem anderen Landsmann zu-
zusammengetan und eine Frau aus dem M e m e l ­
land kochte für alle drei. A l l e i n für die Ernäh­
rung m u ß t e er hundert Rubel in der Woche aus­
geben. Das restliche Ge ld reichte nicht hin und 
nicht her. E in Paar Schuhe mit Ledersohlen 
kosten 280 Rubel . Das Durchschnittseinkommen 
eines Arbei ters b e t r ä g t ungefähr dreihundert 
Rubel . 

Der neue Mittelpunkt der Stadt 
Der neue Mi t t e lpunk t von K ö n i g s b e r g ist der 

Platz vor dem Nordbahnhof. V o n hier aus 
fahren die S t r a ß e n b a h n e n ab. Sie sammeln sich 
an der Stelle, wo f rüher die Tankstel le stand, 
machen eine Schleife ü b e r den Platz und fahren 
dann nach allen Himmelsrichtungen. Insgesamt 
gibt es sieben Lin ien , die in die A u ß e n b e z i r k e 
bis nach Judit ten, dem Wasserwerk, Ponarth 
und zum Schlachthof, auch bis nach Schönbusch 
fahren. Der Fahrpreis ist an sich nicht teuer. 
Er b e t r ä g t d re iß ig Kopeken . A b e r höchs t ens die 
Häl f te der F a h r g ä s t e bezahlt. Die S t r a ß e n b a h n ­
wagen s ind derart überfül l t , daß der Schaffner 
nicht durchkommt, und a u ß e r d e m h ä n g t an 
jeder S t r a ß e n b a h n eine Traube von Menschen. 

Omnibusse fahren ebenfalls vom Platz am 
Nordbahnhof ab. Das G e b ä u d e des Nordbahn­
hofs ist vö l l ig abgetragen. Der Grund wurde 
planiert und mit Aspha l t Übergossen . Gegen­
ü b e r dem Stadthaus steht ein ü b e r l e b e n s g r o ß e s 
Standbild von Stal in im Mi l i t ä rman te l , mit der 
M ü t z e in der Hand, und mit breiten Generals­

schul te rs tücken . Er ist in der Pose des Gene­
ralissimus der Roten Armee dargestellt. Der 
Sockel ist siebzehn Meter hoch. Tag und Nacht 
stehen Posten am Denkmal , und nachts w i r d es 
von Scheinwerfern angestrahlt. Jeder Arbei ter 
in Kön igsbe rg m u ß t e sechs Rubel — wer ein 
gesteigertes Einkommen hatte, s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich noch mehr — für den Bau dieses Denkmals 
hergeben. Zu beiden Seiten des Denkmals sind 
g roße Steinterrassen s tufenförmig errichtet. A u f 
dem Walter-Simon-Platz w i r d heute — wie 
f rüher — Fußba l l gespielt. U m den Sportplatz 
ist ein hoher Maschendrahtzaun gezogen. 

Das Stadthaus ist nach der Seite zum Trom­
melplatz zu schon wieder überdach t , hier be­
finden sich Büros einer S o w j e t b e h ö r d e ; nach 
dem Hansar ing zu ist der Bau noch ohne Über ­
dachung, lediglich das Erdgeschoß w i r d zu M a g a ­
zinen verwandt. Das Postscheckamt und die 
Trommelplatzkaserne stehen als Ruinen. Bewohnt 
sind aber die Eckhäuse r zwischen Steindamm 
und W r a n g e l s t r a ß e , die von den Flammen ver­

schont blieben. Das Haus der Technik sank in 
T r ü m m e r . Gehen wi r einige Schritte weiter, so 
kommen wi r zum Basar, dem freien Mark t , 
etwa in der Gegend der alten Stä l le der W r a n ­
gelkaserne. V o n verrosteten alten Fahrradteilen, 
zerbeulten Matratzen bis zum halbverbogenen 
Auto wi rd hier alles angeboten, auch halten 
Kolchosenmitglieder Eier, Kartoffeln und saure 
Gurken feil. Die saure Gurke wi rd von den 
Russen besonders geschätzt , man sieht sie auf 
der S t r aße in die Gurken h ine inbe ißen . Das 
Hauptgeschäf t liegt in Sonnenblumenkernen. In 
den Kinotheatern, V e r s a m m l u n g s r ä u m e n , in der 
S t r a ß e n b a h n , übera l l dort, wo viele Menschen 
zusammenkommen, bedeckt eine dicke Schicht 
von ausgeplieserten Schalen den Boden. 

V o r dem Basar stehen haufenweise die Bett­
ler, meistens sind es Kriegsinval iden, die H ä n d e 
und Arme verloren haben. Der Staat k ü m m e r t 
sich nicht um sie; sie sind daher auf mildherzige 
Gaben angewiesen. Diese Versehrten Soldaten 
der Roten Armee bieten einen sehr traurigen 
Anbl ick, zerlumpt und zerkoddert stehen sie 
elend da. Sie heben ihre Arms tümpfe hoch und 
beschwören die Menge, ihnen etwas zu schen­
ken. Der einzige Trost in ihrem Elend ist 
der A l k o h o l . Die Kopeken, die sie bekommen, 
legen sie in dem furchtbaren Fusel an, der in 
den Holzbuden verkauft wi rd . Landsmann G i r ­
nus erlebte einmal eine schaurige Szene, als 
sich ein Dutzend beinloser Invaliden mit ihren 
Krücken schlugen. Der Streit war um einige 
wenige Kopeken ausgebrochen. 

Abends wagt sich niemand auf die t r übe be­
leuchteten Gassen, die abseits der Hauptver­
k e h r s s t r a ß e n liegen. Er liefe Gefahr, daß ihm 
der Anzuo und die Schuhe ausgezogen werden. 
Da die Offiziere meist ü b e r die beste Kle idung 
ver füaen , wurden im letzten Jahr nicht weniaer 
als zwanzig Uberfä l le auf Offiziere ausgeüb t . 
V i e r wurden hierbei totgeschlagen. M a n schob 
diese Uberfä l le litauischen Partisanen zu, die 
nach Kön igsbe rg eingesickert sein sollten, denn 
das Partisanenwesen hat in Litauen noch nicht 
aufgehör t . Die wirkl ichen T ä t e r waren aber 
russische Soldaten, die nach ihrer Ergreifung zu 
l ang jäh r igen Arbeitsstrafen verurteil t wurden. 
In der Zei tung stand se lbs tve rs tänd l ich hier­
ü b e r keine Silbe. 

Sehr k r a ß ist der Unterschied in der Lebens-
füh runa zwischen der privi legier ten Schicht und 
den Arbei tern . Etwa v ierz ig Autos fahren mor­
gens vor dem Parteihaus vor, dem früheren Ober­
finanzpräsidium an der Ecke Al te Pi l lauer Land­
s t r a ß e — K n i p r o d e s t r a ß e . Di« Chauffeure stehen 
den hohen F u n k t i o n ä r e n c5 i ganzen Tag ü b e r 
zur Ver fügung . Die Wagen sind streng nach 
dem Rang der Inhaber abgestuft. E in hoher 
F u n k t i o n ä r fährt einen 8-Zylinder, ein gerin­
gerer Natschalnik einen kle inen „Moskwiz" . 
Aber nicht aller- die der stark bQfl^rijJigten 
Intelligenzschicht a n g e h ö r t e n , sind nach dem 
Kriege wieder im A m t belassen worden. Lands­
mann Girnus kennt zwei Lehrer, die sich durch 
Erdarbeiten ihren Lebensunterhalt sauer ver­
dienen m u ß t e n . Da sie w ä h r e n d des Krieges in 
deutsche Gefangenschaft gerieten, wurden sie 
mit dem Entzug ihres Lehramtes bestraft; sie 
m ü s s e n nun sehen, wie sie durchkommen. 

F ü r die N u t z n i e ß e r des bolschewistischen 
Systems sind in K ö n i a s b e r g Hotels und Gast­
s t ä t t en eingerichtet. W i e bereits vor neun 
Jahren befindet sich immer noch in der M ä d ­
chengewerbeschule das Kasino für die Offiziere 
der Roten Armee. A m Walter-Simon-Platz, 
g e g e n ü b e r dem Tiergartenportal, ist das Haus 
der „ N o r d s t e r n " Versicherungs A . G . zu einem 
Hote l ausgebaut, in dem nur hohe F u n k t i o n ä r e 
absteigen. Das Parkhotel wurde ebenfalls wieder 
hergestellt. F ü r das breite Publ ikum gibt es 
einige ziemlich schmutzige Restaurations­
betriebe, die man bestenfalls als Kneipen an­
sprechen kann. Verabreicht werden in diesen 
G a s t s t ä t t e n der übl iche W o d k a und ein Zubiß 
(Sakuska). Sogar Bier wi rd in Kön igsbe rg ge­
braut. Die einzige noch arbeitende Brauerei ist 
die alte „Königsbe rge r Brauerei". Die g r o ß e n 
Brauereien in Ponarth und Schönbusch sind 
nicht wieder in Betrieb genommen. Die Ge­
b ä u d e sind schwer beschädig t . Das Bier hat etwa 
die G ü t e des Kriegsbieres. 

D e r S c h l o ß t e i c h — 
e i n v e r k r a u t e t e r P f u h l 

M i t Stolz zeigte f rüher der Kön igsbe rge r 
einem fremden Gast die Anlagen am Schloß-

DIE S T E R N Z E I C H E N DES JAHRES ' 7 
Die Sonne steht vom 23. Juli bis 23. August 
im Sternzcichen „Löwe". 

U n t e r e i n e m & u t e n S t e r n s t e h t s e i t J a h r z e h n t e n 
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teich. Keine Spur ist von ihnen geblieben. Die 
Promenadenwege sind ü b e r w u c h e r t . N iemand 
geht an den Schloßteich. T r ü b e und v o n Schling­
pflanzen durchzogen ist das faulige Wasser . 
N u r in der Gegend am Städ t i schen Kranken­
haus bemerkt man etwas v o n den Lebens­
gewohnheiten der Menschen, w e i l dort riesige 
M ü l l h a u f e n aufgeschü t te t sind. 

Der Oberteich bietet ein weit freundlicheres 
B i l d . Noch immer halten an seinen Ufern die 
mäch t igen Rundbastionen des W r a n g e l - und 
Dohnaturmes Wache. W i e die alten Festungs­
anlagen sind auch sämt l iche Tore erhalten. N u r 
die Figuren in den Nischen des Kön igs to re s 
wurden v e r s t ü m m e l t . Die Russen haben den 
Badebetrieb im alten Prussiabad wieder aufge­
nommen. Ruderboote und Segeljollen gleiten 
ü b e r die W e l l e n des Oberteichs. Das G e b ä u d e 
der Handelshochschule w i r d wieder zu Unter­
richtszwecken benutzt. M a n sieht v ie le Schüler 
dem Eingang zustreben. Die Bronzegruppe der 
jungen Ath le ten vo r der Pforte des g r o ß e n 
w e i ß e n G e b ä u d e s ist unbeschäd ig t . Erstaun­
licherweise hat sich auch das Reiterstandbild 
des W r a n g e l k ü r a s s i e r s mit Lanze und H e l m 
gehalten. Auch die Plastik „ M u t t e r und K i n d " 
sieht man noch. Das Schil lerdenkmal vor dem 
Schauspielhaus respektierten die Russen, nur 
haben sie unter die deutsche Schrift noch in 
kvr i l l i schen Buchstaben den Namen „Schiller" 
e ingeme iße l t . Sie l ießen auch die alten S t r a ß e n ­
bezeichnungen im Mus ike rv ie r t e l . So gibt es 
noch die Gluck-, Bach-, Beethoven-, Mozart- , 
Hände l - , die S t r a u ß s t r a ß e . Die H ä u s e r an der 
S ' r a u ß s t r a ß e sind ü b r i g e n s gut erhalten. Die 
alten deutschen Namensschilder wurden entfernt 
und durch russische Aufschriften ersetzt. 

A l l e Firmenschilder, die tei lweise noch an 
den Ruinen hafteten, wurden abgerissen. Nichts 
soll den einfachen Russen daran erinnern, daß 
K ö n i n s b e r g eine deutsche Stadt ist. A b e r eine 
Vors te l lung von der einstigen Schönhe i t der 
os tn reuß i schen Hauptstadt haben die Russen 
schon. Sie betonen immer wieder in Gesp rächen , 
was für eine g r o ß a r t i g e Stadt hier doch gewesen 
sein m ü s s e mit wunderbaren Anlagen und präch­
tigen H ä u s e r n . „Alles kaputt, warum?" sagen 
selbst hohe F u n k t i o n ä r e . U n d dabei hat die Rote 
Armee doch selbst ganze Häuse rb locks , die 
weder v o m Bombenhagel noch vom Ar t i l l e r i e ­
beschuß beschäd ig t waren, noch in den Wochen 
nach der Einnahme der Stadt aus reiner Zer­
s t ö r u n g s w u t in Brand gesteckt. 

N u r F i s c h k u t t e r u n d Z i e g e l p r ä h m e 
i m H a f e n 

Eine Vors te l lung von der f rüheren Bedeutung 
K ö n i g s b e r g s als Hafenstadt haben die Russen 
aber nicht. W i e sollten sie auch? Das Speicher­
vier te l auf der Lastadie ist verschwunden. So­
woh l das g roße Lagerhaus i n der N ä h e der 
W a l 7 m ü h l e sowie die beiden modernen Silos 
der Gruppen- und der Turmspeicher am Hafen­
becken I V stehen zwar, doch werden sie nicht 
geputzt. K e i n Schiff legt hier an. 

K ö n i n s b e r g ist heute ein F i sche re i s tü t zpunk t . 
V o m K ü h l h a u s bis zur W a l z m ü h l e l iegen Bug 
an Bug Fischkutter von 300—400 Tonnen. Diese 
Kut ter fahren bis i n die G e w ä s s e r um Island. 
Der Fang w i r d im K ü h l h a u s eingelagert und 
nesalzen. In der alten Schichau-Werft werden 
Fischereifahrzeuge repariert. Neubauten konn­
ten nicht beobachtet werden. Posten verwehren 
das Betreten des Holsteiner Damms. Contienen 
ist abgesperrt. Russen e rzäh l t en , daß Fischerei­
fahrzeuge auf der T h ä l m a n n - W e r f t in Branden­
burg a. d. H a v e l gebaut werden. Diese werden 
nach K ö n i g s b e r g übe rge füh r t . Im Hundegatt 
lerren P r ä h m e an, auf die russische Arbei ts -
so'daten Ziegelsteine aus den T r ü m m e r n schau­
feln. Diese Ziegelfrachten werden in P i l l a u auf 
Damnfer umgeladen und gehen dann nach Lenin­
grad Die Arbeitssoldaten, die zu diesen Dien­
sten herangezogen werden, sind meistens Us-
beVen. Auch M ä n n e r v o m Kaspischen M e e r und 
andere sibirische Menschen befinden sich unter 
ihnen. Da sie keine Waffen führen und m i l i ­
tär isch dem Vernehmen nach nicht ausgebildet 
werden, kann man sie eigentlich nicht als So l ­
daten ansprechen, sondern als in Uniform ge­
steckte T r ü m m e r a r b e i t e r . Auch in der M i l i z 
(Polizei) sind viele Usbeken. Die Sibir ier ver­
haken sich freundlicher als die richtigen Russen. 

Die körpe r l i che Hal tung der Soldaten der 
Po*en Armee auf den S t raßen ist ä u ß e r s t läss ig . 
S'e schieben die M ü t z e ins Genick, stecken die 
H ä n d e in die Hosentaschen, r ä k e l n sich und 
sch'endern herum. Die Offiziere unterscheiden 
sich hierbei in nichts von den Mannschaften. 
Eine Grußpflicht besteht nicht. Hinnegen zeigt 
sich die Truppe — besonders die Fl ieger und 
d'e Mar ine — bei Paraden in guter Ordnung. 
D 'e V o r b e i m ä r s c h e werden straff ausgeführ t . 
M e r k w ü r d i g e r w e i s e erklingt dabei oft der 
Hohenfriedberger Marsch, der bei den russi­
schen Offizieren sehr beliebt ist. Daß Friedrich 
der Große ihn komnonierte, wissen sie nicht. 
„Is russischer Marsch!", behaupten sie einfach. 
Da fast alle Kasernen im Randgebiet der Stadt 
erhalten geblieben sind oder wieder ausgebaut 
wurden, kann in K ö n i g s b e r g eine g r o ß e Garn i ­
son untergebracht werden. Die Kasernen sind 
ü b e r b e l e g t . Im S t raßenb i ld begegnet man auf 
einen Ziv i l i s t en zwei Soldaten, so stark ist das 
Übe rgewich t des Mi l i t ä r s . 

D i e I n d u s t r i e w e r k e s i n d i n G a n g 

Die Industriewerke Kön igsbe rgs , auch das 
E lek t r i z i t ä t swe rk und die Gasanstalt, haben die 
Russen schon in den ersten Jahren wieder in 
Betrieb genommen. So arbeiten die W a l z m ü h l e , 
i n der Waggonfabr ik von Steinfurt werden 
wieder Eisenbahnwagen gebaut. Beide Zel lulose­
fabriken sind im Gang. V o n der Schichauwerft 
berichteten w i r bereits. Die Bootswerft von 
Empacher & Karl isch ist im Betrieb, und die 
Schiffswerft Schwarz baut h ö l z e r n e Fischkutter. 
Eine Fischkonservenfabrik in Maraunenhof hat 
v i e l zu leisten. Fische und Heringe s ind sehr 
begehrt und auch immer zu haben. E in K i l o 
Her inge kostet 10—22 Rubel , je nach Gü te . Die 
i n K ö n i g s b e r g jetzt wohnenden Russen schicken 
v ie le Heringspakete an ihre A n g e h ö r i g e n i n 

Die Lastenausgleichsbank 
Neues Gesetz bringt Benachteiligung der Heimatvertriebenen 

Der Bundestag beschloß in zweiter und dritter 
Lesung das Gesetz ü b e r die Lastenausgleichs-
bank. Es bringt die Umwandlung der ehemaligen 
privatrechtlichen „Bank für Vertr iebene und Ge­
schäd ig te Aktiengesellschaft" in eine Ansta l t 
öffentl ichen Rechts, die künf t ig die Bezeichnung 
„Las t enausg l e i chsbank" führen wi rd . Das Auf­
gabengebiet der Lastenausgleichsbank ist ge­
g e n ü b e r der bisherigen Zeit u n v e r ä n d e r t geblie­
ben: Beschaffung und G e w ä h r u n g von Kredi ten 
zur wirtschaftlichen Eingl iederung der Ver t r i e ­
benen, Sowje tzonenf lüch t l ingen und Kriegssach­
geschäd ig t en ; insbesondere Ü b e r n a h m e von 
b a n k m ä ß i g e n Aufgaben im Rahmen der Durch­
führung der Lastenausgleichsgesetzgebung, Be­
schaffung v o n aus l änd i s chen Mi t t e ln , Über ­
nahme v o n Bürgschaf ten, und Ü b e r n a h m e v o n 
Beteil igungen. Die Lastenausgleichsbank w i r d 
künf t ig ü b e r ein Grundkapi ta l von 25 M i l l i o n e n 
D M ve r fügen ; 22 M i l l i o n e n h iervon werden in 
H ä n d e n des Ausgleichsfonds (Bundesausgleichs­
amt) l iegen. 

V e r ä n d e r t worden ist die Organisat ion der 
Bank. A n die Stelle des bisherigen Aufsichtsrats 
tritt e in Verwaltungsrat . Der bisherige Auf -
siebtsrat bestand — von den Arbei tnehmerver­
tretern abgesehen — aus 20 Personen; h ie rvon 
waren drei Vertreter der Vertr iebenenorganisa-
tionen. Der neue Verwal tungsrat wi rd aus 37 
Mi tg l ieder bestehen, von denen ebenfalls nur 

drei Vertr iebenenverbandsvertreter sein wer­
den. W ä h r e n d man die Vertreter der Bundes­
regierung, der Lände r und der Banken ver­
mehrte und zusätz l ich noch sieben vom Bundes­
tag zu w ä h l e n d e Mi tg l i ede r vorsah, senkte man 
den v e r h ä l t n i s m ä ß i g e n A n t e i l der Ver t r iebenen 
auf rund die Häl f te . E in An t r ag des B H E , die 
Vert r iebenenzahl zu e r h ö h e n , kam an der H a l ­
tung der C D U zu F a l l . 

Es h ä t t e ferner nahegelegen, den Einfluß des 
Lastenausgleichsfonds, der nur mit zwei St im­
men unter 37 Stimmen vertreten ist, zu e r h ö h e n , 
da er immerhin 22/25 des Kapi ta ls zur Verfü­
gung gestellt hat. E in entsprechender An t r ag 
des B H E , dem Kon t ro l l aus schuß und dem Beirat 
des Ausgleichsfonds je zwei Vertreter zuzuge­
stehen, scheiterte wiederum an der C D U / C S U . 
Den Vors i t z im Verwal tungsrat wi rd künf t ig der 
P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamts führen , also 
ein Beamter, der der Dienstaufsicht des Bundes­
finanzministers untersteht. Bisher w ä h l t e sich 
der Aufsichtsrat seinen Vors i tzenden selbst; er 
durfte sich damit eine Pe r sön l i chke i t aussuchen, 
die von der Bundesregierung und im besonderen 
dem Bundesfinanzminister u n a b h ä n g i g ist. A u c h 
in dieser Frage verhinderte die C D U , daß dem 
B H E - A n t r a g entsprochen wurde, demzufolge die 
Freihei t des Verwal tungsrats erhalten bleiben 
sollte. 

E i n S c h w e d e 
v e r m i t t e l t e 8 5 0 0 F e r i e n a u f e n t h a l t e 

Seinem 8500. deutschen Heimatvertr iebenen-
k ind vermittelte der Schwede Gunnar Palmberg 
einen m e h r w ö c h i g e n kostenlosen Ferienaufent­
halt bei schwedischen Famil ien . Gunnar Pa lm­
berg ist M i t g l i e d der Philadelphiagemeinde und 
Direktor einer Autobusgesellschaft in Eks jö / 
Schweden. Nach Ende des Zwei ten Wel tkr ieges 
begann er aus privater Init iative sein W e r k der 
Menschlichkeit , welches er une rmüdl i ch Jahr für 
Jahr durch Vermi t t lung v o n schwedischen Pfle­
geeltern für heimatvertriebene deutsche Kinder 
we i t e r füh r t e . Häuf ig begleitete er die Autobusse, 
welche die Kinder aus Deutschland abholten, 
persön l ich . 

25 % d e r A n g e s i e d e l t e n 
s i n d O s t p r e u ß e n 

V o n den 14 037 bis zum 31. Dezember 1953 in 
Niedersachsen angesiedelten heimatvertriebe­
nen Landwir ten stammen; 25 Prozent aus Ost­
p r e u ß e n , 13,5 Prozent aus Ostpommern, 22,5 Pro­
zent aus Schlesien, 3 Prozent aus der Sowjetzone, 
2 Prozent aus dem Sudetenland, 18 Prozent aus 
P o s e n - W e s t p r e u ß e n , 6 Prozent aus dem War the­
land und 10 Prozent aus den ü b r i g e n Gebieten 
a u ß e r h a l b der Reichsgrenzen v o m 1.1. 1938. Die 
Zah l der aus O s t p r e u ß e n stammenden Bauern­
familien, die in Niedersachsen auf V o l l - und, 
Nebenerwerbsstel len angesetzt wurden, belauft-
sich auf a n n ä h e r n d 3400. 

S t a t i s t i k d e r h e i m a t v e r t r i e b e n e n 
S c h u l j u g e n d 

Der A n t e i l der heimatvertriebenen Jugend an 
der gesamten westdeutschen Schuljugend betrug 
im Jahre 1952 im Durchschnitt etwa 20 Prozent, 
geht aus einem Bericht des Statistischen Bundes­
amt in Wiesbaden hervor. Diese Prozentziffer 
liegt weit ü b e r dem prozentualen A n t e i l der hei­
matvertriebenen B e v ö l k e r u n g an der Gesamtbe­
v ö l k e r u n g Westdeutschlands, welcher 1952 17 
Prozent betrug. Bei den einzelnen Schularten 
war der A n t e i l der heimatvertr iebenen Schul­
jugend am höchs ten bei den Mit te lschulen (22,4 
Prozent), es folgten die h ö h e r e n Schulen mit 19,6 
Prozent und die Volksschulen mit 19,2 Prozent. 
Unter dem A n t e i l der Heimatver t r iebenen an 
der G e s a m t b e v ö l k e r u n g lag die V e r h ä l t n i s z a h l 
bei den Sonderschulen, welche nur zu 13,3 Pro­
zent v o n heimatvertr iebenen K inde rn besucht 
wurden. 

B o c k w u r s t f ü r d e n F r i e d e n 
Nach M i t t e i l u n g der T h ü r i n g e r „ V o l k s w a c h t " 

hat sich in der Fleischwarenfabrik Gera ,,im 
Kampf um Frieden und Produktionssteigerung" 
die Feinkostbrigade zur Mehrp roduk t ion von 
s tündl ich 700 Gramm mehr Fleischsalat ver­
pflichtet, die Kochwurstbrigade zu s tündl ich 1200 
('.ramm mehr Leberwurst, die Rohwurstbr igade 
zu s tündl ich 1200 Gramm mehr Braunschweiger 
u n d che B r ü h w u r s t b r i g a d e zu s tündl ich 1400 
Gramm mehr Bockwurst . 

Die Förderung der Ostforschung 
Der Bundesinnenminister und Staatssekretär Hallstein 

antworten auf eine Anfrage 
Der Bundesinnenminister und der Staatssekre­

t ä r im A u s w ä r t i g e n A m t haben jetzt die Kle ine 
Anfrage der SPD beantwortet, i n der diese um 
Auskunft d a r ü b e r gebeten hatte, was von der 
Bundesregierung zur Pflege der Kenntnisse ü b e r 
o s t e u r o p ä i s c h e Fragen unternommen worden ist. 

Der Bundesinnenminister schreibt, daß im Z u ­
sammenwirken mit der Kul turabte i lung des Bun­
desinnenministeriums die Kultusminis ter der 
Lände r und die Westdeutsche Rektorenkonfe­
renz einen Ausschuß zur F ö r d e r u n g der Ostfor­
schung gebildet h ä t t e n . In Kürze werde als Er­
gebnis dieser A u s s c h u ß a r b e i t eine Denkschrift 
vorgelegt, in der insbesondere zu dem Problem 
der Schaffung zusä tz l icher Leh r s tüh l e und zur 
Frage des wissenschaftlichen Nachwuchses für 
die Ostforschung Stellung bezogen wi rd . Dem 
Ausschuß obliege es ferner, V o r s c h l ä g e zu 
machen, wie die M i t t e l zu vertei len sind, die aus 
dem Schwerpunktprogramm der Bundesregie­
rung für die Wiederbelebung der Ostforschung 
bereitgestellt werden, ü b e r die Ver t e i lung die­
ser M i t t e l w ü r d e n jedoch die z u s t ä n d i g e n Or ­
gane der Forschungsgemeinschaft entscheiden. 

Bisher seien die M i t t e l (im Haushaltsjahr 
1953/54 500 000 DM) insbesondere zur Nach­
wuchs fö rde rung und zur Beschaffung von Spe-
zial l i teratur für die wichtigsten Forschungszen­
tren verwendet worden. In den H a u s h a l t s p l ä n e n 
1953/54und 1954 /55des Bundesinnenministeriums 
seien d a r ü b e r hinaus weitere erhebliche M i t t e l 
zur F ö r d e r u n g der Ostforschung bereitgestellt. 
Im einzelnen werden ange führ t : Das Osteuropa­
institut in Ber l in mit 90 000 D M im Jahre 1954/55 
und mit 80 000 D M im Jahre 1953/54, das Ost­
europainstitut i n M ü n c h e n mit 50 000 bzw. 
50 000 D M . A u s dem Forschungsfonds des Bun­
desinnenministeriums wurden im Haushaltsjahr 
1953/54 ge fö rde r t : Die Arbeitsgemeinschaft für 
Osteuropaforschung, f rüher Gö t t i ngen , jetzt Tü­
bingen (Prof. Marker t ) mit 120 000 D M , das Süd­
ostinstitut in M ü n c h e n mit 15 000 D M , das Ba l t i ­
sche Forschungsinstitut (Prof, Ipsen) i n Dort­
mund mit 20 000 D M , das A u s w ä r t i g e A m t für 
die Bearbeitung o s t e u r o p ä i s c h e r Themen ent­

sprechend einer f rühe ren Vere inbarung mit 
50 000 D M ; ferner wurden Forschungsstipendien 
in H ö h e von 10 500 D M vergeben. In a l l den ge­
förde r t en Forschungsvorhaben seien, wie es he iß t , 
kul turel le , philosophische, rel igionskundliche, 
geschichtliche, juristische und wirtschaftswissen­
schaftliche Fragen berücks ich t ig t . 

S t a a t s s e k r e t ä r Ha l l s t e in schreibt in seiner Be­
antwortung zu den das A u s w ä r t i g e A m t betref­
fenden Fragen, daß es auf der Grundlage der wie­
deraufgebauten deutschen Ostforschung mögl ich 
geworden sei, der Erforschung der Ostprobleme, 
die für die deutsche A u ß e n p o l i t i k und den deut­
schen A u ß e n h a n d e l v o n Bedeutung sind, beson­
dere Aufmerksamkei t zu schenken. Heute diene 
bereits der g r ö ß t e T e i l der für Zwecke der Ost­
forschung ausgeworfenen Bundesmittel dieser 
Aufgabe. Das Herder-Institut in Marburg , der 
G ö t t i n g e r Arbei tskre is , die Arbeitsgemeinschaft 
für Europaforschung in T ü b i n g e n , das Osteuropa­
institut in Berl in , das Südos t - In s t i t u t in M ü n c h e n 
usw. h ä t t e n den Schwerpunkt ihrer T ä t i g k e i t 
mehr und mehr in der außenpo l i t i s ch wichtigen 
Gegenwartsforschung gefunden. 

A r c h i v m a t e r i a l 
ü b e r d i e V e r t r e i b u n g s g e b i e t e 

In Durchführung des § 96 BVFG fand im Bundes-
ministerium für Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegs-
geschädigte eine Besprechung statt, in der über die 
Notwendigkeit und die Wege zur Erfassung und Be­
treuung des Archivmdterials über die Vertreibungs­
gebiete beraten wurde. Grundlage dieser Bespre­
chung, an der Fachleute teilnahmen, bildete eine 
Denkschrift, die auf Veranlassung des Bundesmini­
sters Oberländer vom Johann-Gottfried-Herder-For­
schungsrat erstellt worden war. Es wurde überein­
stimmend festgestellt, daß die Herstellung eines 
Gesamtkatalogs von Quellen über die Vertreibungs­
gebiete in westdeutschen Archiven dringend not­
wendig sei. Der Herder-Forschungsrat erklärte sich 
bereit, sich dieses Arbeitsvorhabens fachlich anzu­
nehmen und an die Konferenz der Länderarchivver-
wdltungen, die am 13. September 1954 zusammen­
tritt, heranzutragen. 

der Sowjetunion, denn Her inge sind eine ge­
schätz te Delikatesse. Im Vergle ich zu den 
S täd t en der Sowjetunion m ü s s e n die Russen in 
K ö n i g s b e r g ein angenehmeres Leben führen 
k ö n n e n . H ie r bekommen sie wenigstens Fische, 
und es fehlt auch nicht an Arbeitsgelegenheit . 
Landsmann Girnus sprach mit mehreren Russen, 
die K ö n i g s b e r g verlassen hatten und wieder­

gekehrt waren. A l l e versicherten einstimmig, 
d a ß die bessere E r n ä h r u n g s m ö g l i c h k e i t der 
Grund hier für gewesen sei. Im Anfang wurden 
Menschen aus dem Innern der Sowjetunion 
nach K ö n i g s b e r g durch das Versprechen einer 
P r ä m i e in H ö h e von dreitausend Rubeln ge­
lockt. Dies ist nicht mehr nö t ig . 

(Fortsetzung folgt) 

Puschkin statt Semjonow 
F ü r harte kommunist ische P o l i t i k in der Zone? 

W i e die Agen tu r Tass meldet, ist W l a d i m i r 
S. Semjonow seines Postons enthoben und durch 
Georgi j M a x i m o w i t s c h P u s c h k i n ersetzt 
worden Puschkin wurde auch zum sowjetischen 
Hochkommissar in Deutschland ernannt. Er war 
sowjetischer Gesandter in Ungarn nach dem 
Zwei ten W e l t k r i e g und s p ä t e r Leiter der sowje-
tischen M i l i t ä r v e r w a l t u n g in der deutschen So­
wjetzone. Dann wurde er zum stel lvertretenden 
A u ß e n m i n i s t e r ernannt, und im Jahre 1954 
wurde er Berater im sowjetischen A u ß e n m i n i ­
sterium. A l s solcher beteil igte er sich an der Ber­
liner Konferenz. 

V o n Semjonow war berichtet worden, er sei 
am 26. J u n i nach der Sowje tunion z u r ü c k g e ­
kehrt, um Ver le tzungen behandeln zu lassen, die 
er zwei Wochen f rüher bei einem Au toun fa l l e r ­
lit ten hatte. 

* 
Ber l in . Beobachter vertreten die Auffassung, 

daß Semjonow durch Puschkin ersetzt wurde, w e i l 
der K r e m l den „ n e u e n K u r s " des ersteren durch 
eine harte kommunistische Po l i t ik ersetzen w i l l , 
dazu bestimmt, jede Oppos i t ion zu vernichten und 
einer totalen Sowjet is ierung der deutschen So­
wjetzone den W e g zu bereiten. Puschkin, der s e i - . 
nerzeit als Delegierter an der Ber l iner Konferenz ' 
teilnahm, steht im Rufe, e in rücks i ch t s lo se r G e g ­
ner al ler nichtkommunistischen Elemente zu 
sein. 

W i e d e r „ B l o c k b i l d u n g " b e i d e n 
V o l k s k a m m e r w a h l e n 

A n einem umfassenden P lan zur V o r b e r e i ­
tung der am 17. Oktober fä l l igen V o l k s k a m m e r ­
wahlen arbeitet das Zent ra lkomitee der SED. 
Kerns tück des Planes ist die kommende „Ein­
heitsliste" a l ler „ d e m o k r a t i s c h e n Parteien" der 
Sowjetzone, die, w ie üblich, i n einem „Block" 
zusammengeschlossen sein werden. T r ä g e r der 
Wahlpropaganda werden dabei nebeneinander 
die einzelnen Parteien, die Abgeordne ten der 
jetzigen Vo lkskammer , die dabei „Rechenschaf t 
ü b e r ihre T ä t i g k e i t " abgeben sol len, und die 
„ N a t i o n a l e Front" sein, welche wegen ihres 
vielerorts bewiesenen Versagens be i der V o r ­
bereitung der „ V o l k s b e f r a g u n g gegen die E V G " 
schwerer K r i t i k v o n seiten des Z K ausgesetzt 
ist. Nach heutiger Dars te l lung ist be isp ie lsweise 
der v o n der „ N a t i o n a l e n Front" mi t g r o ß e m 
A u f w a n d unternommene „Angrif f auf die ver ­
gessenen Dörfer" , der der Erfassung des le tz ten 
Wahlberecht ig ten i n der Zone dienen soll te, 
vö l l ig fehlgeschlagen. A u ß e r d e m laufen i m Z K 
Beratungen ü b e r eine mög l i che A b ä n d e r u n g des 
bisher igen Wah l r i t u s , deren Einze lhe i ten jedoch 
noch nicht bekannt wurden . 

S c h e i n e f ü r d e n K a r t o f f e l b e z u g 
U m die Erfassungs- und Ver te i lungsschwie­

r igkei ten des vergangenen Jahres z u v e r m e i » ••> 
den, hat das Pankower M i n i s t e r i u m für H a n d » ! " ^ 
und Verso rgung „auf Wunsch der W e r k t ä t i g e n " ' . « » 
bereits jetzt die Rich t l in ien für die Kartofreisnrm 
zutei lungen des Kartoffelwirtschaftsjahres voBtiii* 
1. September 1954 bis Ende J u l i 1955 b e k a n n t g e - » " « 
geben. F ü r diese Zei t e r h ä l t jeder Sowjetzonen- I 
Normalverbraucher einen „ B e r e c h t i g u n g s s c h e i n ! 
für den Kartoffelbezug", der zum Empfang v o n 
140 k g Kartoffeln berechtigt. A l l e Landbesi tzer , 
die mehr als dre i A r L a n d mit Kar toffe ln be­
bauen, s ind v o n diesen Zute i lungen ausgeschlos­
sen. V o n Normalverbrauchern nicht b e n ö t i g t e 
Einzelabschnitte der Berechtigungsscheine m ü s * ; 

sen „sofor t entwertet" und der ö r t l i chen V e r ­
wal tung zur V e r f ü g u n g gestellt werden . Gle ich ­
zei t ig mit dieser V e r f ü g u n g s ind M a ß n a h m e n 
zur Einbr ingung und E inke l l e rung der Kar tof fe l ­
ernte erlassen worden, deren Ü b e r w a c h u n g 
neugebildeten A r b e i t e r k o n t r o l l a u s s c h ü s s e n ob­
liegt. Der 30. August , bis zu dem al le no twendi ­
gen Vorbere i tungen abgeschlossen sein sol len, 
wurde off iziel l zum „ T a g der Kar tof fe le inkel le ­
rung" e r k l ä r t . 

V e r b i l l i g t e F a h r k a r t e n 
f ü r d e n „ T a g d e r H e i m a t " i n B e r l i n 
Der „Ber l ine r Landesverband der Heimatver ­

triebenen" veranstaltet den „ T a g der Heimat" , 
der in Westdeutschland einhei t l ich am 12. Sep­
tember begangen wi rd , bereits am 1. Augus t 
dieses Jahres. H ö h e p u n k t der Feier l ichkei ten an­
läßlich dieses Tages wi rd eine G r o ß k u n d g e b u n g 
i n der W a l d b ü h n e sein. — Die Ve re in igung der -
Berl iner Autobus-Unternehmer w i r d aus diesem 
A n l a ß um ein Dr i t te l verb i l l ig te Fahrkar ten aus* 
geoen. Die E r m ä ß i g u n g w i r d auf die Rückfahr­
karte verredinet und w i r d auf Tei lnehmeraus­
weise g e w ä h r t , die am 1. Augus t in der W a l d ­
b ü h n e ausgegeben we iden . 

K u l t u r r e l l e B e t r e u u n g d e r E x i l g r u p p e n 
In der Anfrage, warum die Bundesregierung 

bis heute noch nichts dem Europä i schen Fonds 
für Exi lg ruppen beigesteuert habe, aus dem die 
kul ture l le Betreuung dieser Kre ise mit finanziert 
werden sol l , he iß t es, daß das bisherige Nicht -
zustandekommen des Fonds nicht auf das V e r ­
halten der deutschen Vert re ter z u r ü c k z u f ü h r e n 
sei, die sich immer wieder nachhaltig für die 
Verwi rk l i chung des Gedankens ausgesprochen 
h ä t t e n . Sobald ein Beschluß ü b e r die Errichtung 
dieses Fonds vorl iege, k ö n n e seitens der B u n ­
desregierung ein Beitrag von 300 000 D M sofort 
zur V e r f ü g u n g gestellt werden. „ D a n e b e n laufen 
B e m ü h u n g e n der Bundesregierung, v o n sich aus 
den Exi lgruppen auf deutschen Boden eine ge­
wisse kul ture l le B e t ä t i g u n g zu e rmög l i chen . Es 
werden einige wissenschaftliche Forschungsstel­
len der o s t e u r o p ä i s c h e n Emigrat ion, wie das B a l ­
tische Institut in Bonn, die Rumän i sche B i b l i o ­
thek in Freiburg, einzelne Arbei t skre ise und ge­
mischte d e u t s c h - o s t e u r o p ä i s c h e Gesellschaften 
aus Bundesmitteln subventioniert . Ferner erhal­
ten etwa 50 Exils tudenten v o n insgesamt 700 
solcher Studenten an deutschen Hochschulen 
Stipendien aus Bundesraitteln. Endl ich ist bei 
den deutschen Ostinst i tuten angeregt worden, 
sich mehr und mehr der Mi ta rbe i t v o n E x i l ­
gelehrten zu bedienen." 
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E/h ostpreüß/scher Fremdew /ö0/öptj> ketor/e zürudc 

Z w e i t e F o r t s e t z u n g u n d S c h l u ß 

V i e l Zeit bleibt dem jungen Leg ionä r nicht, 
sich in der Hauptstadt H a n o i umzusehn. Er 
war dem 5. Regiment zugeteilt. Dieses Regiment 
bildete sozusagen die Eli te der Legion. A n seine 
Fahnen waren die meisten Auszeichnungen 
geheftet. 

Irgendwie war Schutz dem Regimentskomman­
deur angenehm aufgefallen. Eines Tages l ieß er 
ihn zu sich rufen. 

„Sie sind O s t p r e u ß e ? " 
„ Jawoh l , mein Kommandeur!" 
„Und Sie sprechen f ranzösisch?" 
Der Gefragte e rk l ä r t , daß er die Sprache nur 

mäßig beherrscht. 
„Macht nichts", sagt der Kommandeur, „Sie 

werden das N ö t i g s t e iernen! Sie gehen zu einem 
Unteroffizier-Lehrgang nach Bac-ninh!" 

„ Jawoh l , mein Kommandeur!" 
Es kann ihm nur recht sein; er w i r d dann 

„Capora l " , sein Sold w i r d h ö h e r und er erringt 
einige V o r z ü g e im Dienst. 

A m nächs t en Tage meldete er sich beim Lehr­
gang. 

A l s „ C a p o r a l " traf er wieder beim Regiment 
ein. M i t fünf M a n n , von denen der eine Italiener, 
die anderen Deutsche waren, bezog er einen 
Posten in Dien-bien, einem k le inen Or t im 
Reis-Delta. 

Es ist ein gefähr l icher Posten in einer selt­
samen und sehr fremd anmutenden Landschaft, 
unter Menschen, die dem E u r o p ä e r in ihrem 
Denken und F ü h l e n oft unbegreiflich erscheinen. 

Die P a r t i s a n e n t ä t i g k e i t nahm zu v o n Tag zu 
Tag. Plötzlich tauchten sie i rgendwo auf, zu­
meist i n der Nacht, verrichteten Sabotageakte, 
z e r s t ö r t e n die Telefonleitungen und die Schienen 
der Eisenbahn, fielen ü b e r die einsamen Posten 
her und waren dann spurlos verschwunden. W e r 
wol l te sie erkennen und herausfinden unter den 
v ie len Menschen, die sich für den Bl ick eines 
Nicht-Chinesen al le gleichen. A l s harmlose 
Bauern zogen sie am Rande der S t r a ß e dahin. 

K a u m ein Gebiet im indochinesischen Raum 
ist so b e v ö l k e r t wie das v o n Tonk in . Die M e n ­
schen guellen aus den Dörfe rn mit den braunen 
L e h m h ü t t e n und den hohen, k ü h l s p e n d e n d e n 
D ä c h e r n aus Reisstroh. 

Reisfeld reiht sich an Reisfeld, schlammig und 
wasserbedeckt. Der Blick scheint d a r ü b e r h in 
in die Unendlichkeit zu s toßen . Durch schmale, 
etwas e r h ö h t e W ä l l e ist ein F e l d von dem 
andern getrennt. Und ü b e r dem al len liegt fast 
immer e in feiner, brodelnder Dunst. Schwer 
b r ü t e t die Hi tze ü b e r der Tiefebene und zaubert 
aus dem Schlamm der Felder ein Wachstum 
hervor, das geradezu phantastisch" anmutet. 
Z w e i Reisernten bringt jedes Jahr. Der g r ö ß t e 
T e i l des Weltbedarfs an Reis w i r d aus diesem 
Stromdelta gespeist. 

Der Reis ist zugleich die Hauptnahrung dieser 
Mensehen, deren Frauen mit der Fruchtbarkeit 
der Felder zu wetteifern scheinen. Zehn bis 
zwölf K inde r tummeln sich fast um jede H ü t t e , 
ein paar magere H ü h n e r oder Enten h ü t e n d 
oder einen r iesigen Büffel. Sie sind selten be­
kleidet, die Kinde r ; manche tragen einen dürf­
tigen Schurz um die schmalen Lenden. A b e r sie 
sind alle anmutig und schön anzusehn, und ihre 
braunschimmernde Haut ist ein besserer 
Schmuck als die langen, baumwollenen Hosen, 
welche die M ü t t e r tragen. 

Die Frauen schleppen schwere Lasten auf den 
schmalen Schultern, j ä t e n das Unkrau t aus den 
Feldern, oder sie treiben Büffel vor klobigen, 
z w e i r ä d r i g e n Kar ren . Die M ä n n e r beguemen 
sich nur dann zur Feldarbeit , wenn es gar nicht 
anders geht. Im ü b r i g e n treiben sie Hande l . M a n 
kommt sehr schwer dahinter, w o r i n er besteht. 
Sie sind bald hier, bald dort, diese H ä n d l e r ; sie 
hören und sehen v i e l , mehr als man ahnt, und 
es ist schwer, sie zu erforschen, mit wem sie es 
halten, ob sie den Franzosen freundlich oder 
feindlich gesonnen s ind. 

Da kam dann und wann ein Friseur zu dem 
Posten in Don-bien. Er rasierte die Soldaten und 
schnitt ihnen die Haare, redete dabei v i e l , und 
man gab ihm A n t w o r t und sprach auch dieses 
und das, und nach langer Zeit erfuhr man 
erst, daß der Friseur e in Offizier der V i e t m i n h -
Truppe war. Er hatte sich die Nachrichten, die 
er brauchte, aus erster Que l l e geholt. 

Der junge Capora l versah seinen Dienst. Das 
alles, was da gespielt wurde — er durchschaute 
es nicht. Für fünf Jahre hatte er sich verpflichtet, 
der Legion treu zu dienen. Die Zei t ging dahin. 
Das a l le in war wichtig. E i n Jahr war in Tunis 
vergangen. Fast e in weiteres Jahr war er nun 
schon hier, i n T o n k i n . Eines Tages wurde er 
von seinem Posten a b g e l ö s t . Es war notwendig 
geworden, die Streifen zu v e r s t ä r k e n . In K o m ­
p a n i e s t ä r k e machte man V o r s t ö ß e in die Land­
schaft hinein, wo die Part isanen sich zu g r ö ß e r e n 
Angriffen zu sammeln schienen. A b e r allzuoft 

Das J.Bataillon des 5. Regiments der Fremdenlegion aui dem 
Marsch in der Nähe des Roten Flusses. Diesem Bataillon gehörte Manfred Schutz an. 
Die Männer rasten vorn auf den Dachziegeln eines zerstörten Hauses. Das Kofferfunk-
gerät, das ein Soldat trägt, ermöglicht die Nachrichtenübermittlung zu den Nachbar­
einheiten. Es hat eine Reichweite von fünf Kilometern. Rechts von der Straße sieht man 
ein abgemähtes Reisfeld. Die Spitze geht in Bereitschaftsstellung. 

Bei dieser militärischen Unternehmung, die den Decknamen „Mouette" 
führte, war Manfred Schutz mit dabei. Im Oktober des vorigen Jahres gelang es den 
französischen Unionstruppen, ein Gebiet zu besetzen, das seit sieben Jahren nicht mehr 
kontrolliert wurde. Es ist inzwischen wieder verloren gegangen. Solche riesigen Bäume, 
wie der rechte Baum im Bilde, sind in jenem Landstrich keine Seltenheit; es gibt noch weit 
gewaltigere Stämme. Der Panzer ist zur Deckung gegen feindliche Beobachter neben hohen 
Bananenstauden aufgefahren. 

s t i eßen die L e g i o n ä r e ins Leere. Der Feind war 
nicht zu fassen. 

Z u W e i h n a c h t e n 
B r i e f e a u s D e u t s c h l a n d 

Plötzlich war wieder die Weihnachtszeit nahe, 
zum drit tenmal im Dienst bei der Legion. Das 
Batai l lpn wurde abge lös t , in die Garnisonstadt 
zu rückve r l eg t . Nicht alle, die ausgezogen 
waren, kehrten zurück. In einem Lastauto fuhren 
sie eine lange S t r aße entlang. A u f wei ten 
Strecken führ te sie schnurgerade durch das Delta, 
auf der H ö h e eines flachen Dammes, dann und 
wann durch kle ine Haine s toßend , die mit ihrem 
feuchtwuchernden Unterholz daran erinnerten, 
d a ß auch hier einst tropische U r w ä l d e r das 
Land bedeckten. 

In der Garnison kamen sie zur Ruhe. Bald 
schlug die Stunde, wo ein Elternpaar in Hols te in 
den Baum a n z ü n d e t e und des fernen Sohnes 
gedachte. Längs t hatte man Päckchen abgesandt 
und Briefe geschrieben. 

A u c h bei der Legion wurde das Fest gefeiert. 
Es gab für jeden k le ine Geschenke und acht 

Tage Urlaub. In dieser Zeit schmolz man wie­
der mehr zu enger Kameradschaft zusammen. 
D a s a ß e n auch die O s t p r e u ß e n wieder bei­
einander, sprachen von dem, was sie aus den 
Briefen der A n g e h ö r i g e n aus Deutschland er­
fahren hatten — nicht jeder erhielt Post, und 
nicht alle w u ß t e n von ihren A n g e h ö r i g e n , wo 
sie sind —, und wie es immer in st i l len Stunden 
geschieht, zog das He imweh an den Herzen. 
Wiede r las man auch gemeinsam in den Büchern, 
die die Weihnachtspost gebracht hatte. 

Wieder auch m u ß t e Schutz sein schauspiele­
risches Talent zeigen. Bei einem vom Komman­
deur befohlenen Kameradschaftsabend spielte 
er vor den versammelten Leg ionä ren Szenen 
aus „Faus t" . Die deutschen Kameraden hatten 
den g r ö ß t e n G e n u ß davon. A b e r der junge 
Legionär , der i n diesen Stunden nichts anderes 
fühlte als seine eigentliche Berufung, spielte so 
h in re ißend , mit so g r o ß a r t i g e r M i m i k und Ge­
bärde , daß auch die Kameraden, die der deut­
schen Sprache nicht mächt ig waren, lebhaften 
Beifal l spendeten und immer wieder nach neuen 
Szenen verlangten. 

So waren sie al le fröhlich beieinander und 
ahnten nicht, was sich ü b e r ihren H ä u p i e n 
zusammenzog. 

Kaum waren die Tage des Festes vo rübe r , 
da wurden sie alle neu eingekleidet und aus­
ge rüs t e t . Niemand w u ß t e recht, was geschehen 
sollte, als die Lastwagen wieder einmal die 
S t r aße von Hanoi nach Haiphong roll ten. Etwa 
drei Stunden braucht man für diese Fahrt. A l s 
sie in Haiphong ankamen, wurden sie sofort zum 
Hafen gebracht. Da lag wieder ein g roßer Damp­
fer bereit, der sie aufnehmen sollte. 

Es ist Abend geworden, ehe das Schiff in See 
geht. Der W i n d weht ihnen entgegen aus dem 
weiten Meer . Noch einmal suchen die A u g e n 
das Land. L a g e r h ä u s e r und Speicher s ä u m e n 
den K a i , beleuchtet von dem matten Licht einiger 
S t r aßen la t e rn -m. Elektrische K r ä n e recken ihre 
A r m e empor. Beim hellen Licht der Scheinwerfer 
geben ein paar Frachtdampfer ihre Ladung her­
aus. Wei te r a u ß e n liegt ein Kreuzer; ein Tor­
pedoboot kommt il inen entgegen; eine letzte 
Barkasse flitzt an ihnen vorbei . 

Dann nimmt sie Meer und Sternenhimmel auf. 
Der Kurs geht nach Süden . 

Ein schwerfä l l ige Dschunke kreuzt ih °n Bug. 

D e r T o d e s m a r s c h n a c h N o r d e n 

A l s sie in Saigon an Land gehen, geschieht es 
in vö l l iger U n g e w i ß h e i t übe r das, was 'man mit 
ihnen vor hat. 

Sie bleiben nicht lange in clor Stadt. Der 
Marsch nach Norden beginnt. Zweier le i w i r d 
ihnen dabei k lar : Erstens, daß sie es nicht mehr 
mit w i ld auftretenden, nur in losem Zusammen­
hang stehenden Partisanenhaufen zu tun haben, 
sondern mit einem in geschlossener Front an­
rückendem Heer, und zweitens, daß sie sich 
ihren W e g nach vorn durch eine Landschaft 
bahnen müssen , die an sich schon mörder i sch 
genug ist und die Anspannung aller Kräf te 
verlangt. 

Berge, U r w a l d und Klüfte versperren ihnen 
den W e g . M i t Buschmessern bahnen sie sich 
in nicht s-sUenen Fä l len die S t raße durch das 
verfilzte, Ii 'nendurchflochtene Unterholz. Hi tze 
b rü te t , un'l die Lu f t ist erfüllt von W o l k e n 
surrender Insek'en. Hunte, h a n d g r o ß e Schmetter­
linge taumeln über ihnen hin. 

A b e r sie kommen voran, wenn es auch manch­
mal unmögl ich erscheint. Bei der Legion gibt es 
nichts, was unmögl ich ist. Sie marschieren durch 
tropische Hitze, schleppen dabei Waffen mit sich 
und Proviant, werden angegriffen, gehen i n 
Stel lung und verteidigen sich, gehen erschöpft 
zur Ruhe in der Kä l t e der Tropennacht. Nacht­
affen kreischen um sie her wie böse D ä m o n e n . 

Einmal sehen sie eine m e r k w ü r d i g e Stadt, 
mitten im Dschungel. Das ist Angkor , das vo r 
Jahrtausenden an Größe und Schönhei t jede 
andere Stadt der damaligen Wel t ü b e r s t r a h l t e 
und ü b e r r a g t e , die dann weitere Jahrtausende 
versunken und verschollen war, und wieder 
ausgegraben wurde, mit ihren H ä u s e r n , ihren 
Tempeln und St raßen , wobei a l ler le i Kostbar­
keiten zum Vorschein kamen, die unter den 
Ruinen verborgen lagen. Und ü b e r dem al len 
scheint nun mi lchigweiß der M o n d . Gespenstisch 
und unwirkl ich erscheint das alles und läßt doch 
etwas von der G r ö ß e dieses uralten Landes 
ahnen und läßt das Wesen dieser Menschen in 
einem neuen Licht erscheinen, die so to l l kühn 
und verbissen kämpfen . 

„Ho-Chi -Minh?" hatte noch un längs t e in 
Capitaine der Legion in Hanoi spöt t isch ge­
lacht, „was w i l l dieser M a n n denn gegen 
Frankreich beginnen, der sich noch vor wenigen 
Jahren als Photografengehilfe in Paris m ü h s a m 
durchs Leben schlug!" 

Hier , in den W ä l d e r n von Laos, lacht er nicht 
mehr. H ie r versteift sich plötzlich der W i d e r ­
stand. M a n sieht sich einer Front g e g e n ü b e r , 
die mit den modernsten Waffen und M i t t e l n 
kämpft . 

A b e r dann scheint diese Front wieder einzu­
brechen. Der Feind zieht sich so schnell so 
stetig zurück, daß sie kaum folgen k ö n n e n . Fast 
scheint es eine wi lde Flucht zu sein. 

Die Dörfer, durch die sie ziehen, sind men­
schenleer. Manchmal schwelt das Feuer noch an 
den Kochstellen. Irgendwo hockt vielleicht noch 
ein Greis oder eine alte Frau, die nicht mehr 
laufen und klettern k ö n n e n und deshalb zu- ' 
rückgeb l i eben sind; oder es stehen ein paar 
Kinder an ihrem W e g . A b e r sie dürfen sich 
durch nichts aufhalten lassen; sie sollen Füh ­
lung mit dem zu rückwe ichenden Feind behalten. 

Aber sie wissen nicht, was hinter ihnen ge­
schieht. 

Sie marschieren eine S t raße entlang, die sich 
durch ein enges Ta l windet. V o m Feind ist 
weit und breit keine Spur. Zur Rechten und zur 
Linken steigen die Urwaldmauern fast un­
durchdringlich auf die Berge. Die Leg ionä re 

IMJ reinigt - merkt es Euch -
mühelos das Arbeitszeug! 

i M i m n e h t s f ü r 3 ( t P f e n n i g 
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«ehen kaum hin, was ü b e r ihnen ist. Sie haben 
einen Befehl und ein Z i e l ; der Befehl m u ß er­
füllt, das Z i e l erreicht werden, heute noch. 
Plötzlich ist die S t r a ß e v o n einem Gebirgsbach 
hoch ü b e r s c h w e m m t , mit B ä u m e n und Fels­
blöcken versperrt. M ü h s a m arbeiten sie sich 
hindurch, h inübe r , bleiben im Schlamm stecken 
wie die Fl iegen auf dem Leim. U n d da fallen 
auch schon G e w e h r s c h ü s s e v o n den H ö h e n ; ein 
Maschinengewehr tackt. Sie k ö n n e n nicht e in­
mal d a ß Feuer erwidern, denn es ist niemand 
zu sehen. Vergebl ich versuchen die Angegriffe­
nen, i rgendwo Deckung zu finden. N u r wenige 
kommen aus der Fal le lebendig heraus. 

Plötzlich ist der ganze m e r k w ü r d i g e Spuk zu 
Ende. Die V i e t m i n h greifen wieder so heftig an, 
d a ß die Verfolger zurück müssen , aber da mer­
ken sie erst, was gespielt wurde. Die V i e t m i n h 
haben nach einem wohldurchdachten Kr iegsplan 
gehandelt, als sie so e i l ig nach Norden mar­
schierten und die L e g i o n ä r e in Ei lmärschen 
hinter sich herzogen. Jetzt sitzen die Verfolger 
i n einem Kessel , der nicht so leicht zu durch­
brechen ist. 

V i e r Monate kämpf t en und starben die Le­
g i o n ä r e in dieser Umzingelung. Die V e r w u n ­
deten wurden von Hubschraubern ausgeflogen. 

U n d ü b e r der ganzen T r a g ö d i e v o n N o t und 
Tod, Angr i f f und Abwehr , leuchtete das Land 
r ingsum schön und fremd, und w i e auf phan­
tastisch anmutenden M ä r c h e n b i l d e r n ruhte das 
A u g e auf den in blauem Dunst l iegenden Ge­
birgen und den strotzenden Feldern. 

A u s d e m K e s s e l h e r a u s 

Manchmal kommt aus den feindlichen Gewehr­
m ü n d u n g e n eine Kuge l , die für den Getroffenen 
zur G lückskuge l werden kann. So geschah es 
auch bei Manfred Schutz. E in Schuß knal l te , der 
L e g i o n ä r zuckte auf, und v o n seiner l i nken 
H a n d rann Blut. Es tat zuerst nicht e inmal weh. 

A m n ä c h s t e n T a g war er in e inem Hospi ta l 
untergebracht, das w a r zwischen Louvang-
Pranbang, der alten K ö n i g s s t a d t v o n Laos, und 
dem kle ineren O r t Savannaket am Ufer des 
M e k o n . Es war w i e eine Er lösung , das alles, 
was ihn plötzl ich umgab: Pflege, ä rz t l iche Be­
treuung, e in sauberes Bett und r e g e l m ä ß i g e 
Mahlze i ten , nach einer Zeit, die einer Höl ' len-
wanderung sehr ähn l i ch war . ^ 

Die Ve rwundung erwies sich als sehr leicht, 
und der Verwundete konnte sich frei bewegen. 

Das geschah i n den ersten Apr i l t agen dieses 
Jahres; e inen M o n a t s p ä t e r f iel D ien Bien Phu. 

Es war eine Zeit für Manfred Schutz, i n der 
er u n g e s t ö r t nachdenken konnte. Er fragte sich, 
warum und für wen er hier k ä m p f t e . Es hatte 
ke inen anderen Grund als den, d a ß er e inen 
Ver t r ag unterschrieben hatte. A b e r ist das e in 
Grund, so fragte eT sich, auf Menschen zu schie-

1 ßen und sie zu tö t en? 
Noch e inmal hatte er h ier Gelegenheit, i n das 

Leben der B e v ö l k e r u n g hineinzuschauen. Sie ar­
beiteten, a ß e n abends und morgens ihren Reis. 
Sie g r ü n d e t e n Fami l ien , bekamen v ie l e K inde r 
und sorgten für sie. Die Fami l i en z u erhalten, 
war ihnen der höchs t e Wer t . Im ü b r i g e n waren 
sie die reinsten Naturkinder . N u r mit einem 
Lendenschurz bekleidet, bewegten sich die jun­
gen M ä d c h e n so s e l b s t v e r s t ä n d l i c h und frei, als 
g ä b e es auf der ganzen W e l t keine andere 
Mögl ichkei t . A b e r wehe dem Legionär , der da 
glaubte, so e in Mädchen , oder gar eine FTau, 
iü r sich zu e iner v e r g n ü g t e n Stunde gewinnen 
zu k ö n n e n . Sein Leben w a r ve rwi rk t . 

W e r i n das Haus dieser Menschen tritt, ist 
als Gast empfangen. Scheu, v o l l Angst , j a mi t 
unverhohlenem H a ß bl icken sie i h m zuerst ent­
gegen, wenn er sich ihnen in der Uni fo rm des 
L e g i o n ä r s naht. Sobald sie h ö r e n , d a ß er Deut­
scher ist, s ind sie freundlich und zuvorkom­
mend. Nach dem Grunde gefragt, kommen sie 
mit erstaunlichen Kenntnissen ü b e r Deutsch­
land und die Deutschen und ü b e r ihre augen­
blickliche Lage. Sie wissen v o n Bismarck und 
Hindenburg und Rommel zu e r z ä h l e n , und sie 
sagen: „Es ergeht euch Deutschen augenblicklich 
so, w ie es uns lange Zei t ergangen ist. Ihr 
seid geschlagen und u n t e r d r ü c k t und g e g u ä l t . 
W e n n w i r erst gesiegt haben werden und ü b e r 
unser Los selbst bestimmen k ö n n e n , dann wer­
den w i r auch mit euch vie'l zu sprechen haben. 
Vie l le ich t werden w i r dann ü b e r euch einen 
neuen W e g zu einer guten und ehrlichen V e r ­
s t ä n d i g u n g mit dem Wes ten finden." 

Im Augenbl ick sieht Manf red Schutz noch 
ke inen A u s w e g , auch ke inen für sich selbst. 
In e inigen Tagen w i r d er wieder gesund sein 
und wieder zu seiner Truppe z u r ü c k k e h r e n , und 
er w i r d wieder marschieren, und auf Menschen 
zielen, und w i r d sehen, w ie sie h i n s t ü r z e n und 
l iegen bleiben. Oder es w i r d ihn selbst eine 
K u g e l treffen, besser und sicherer, als es dieses 
M a l geschehen war. 

• U n d da begreift er plötzl ich, d a ß das Schick­
sal ihm noch e inmal eine Chance gegeben hat. 

N i c h t m e h r w e i t e r m a c h e n 

Es w a r wenige Tage nach dem F a l l v o n Dien 
Bien Phu. Die W u n d e war vö l l ig ausgeheilt, 
d ie Schutz ins Lazarett gebracht hatte. Es 
schwirrten al ler le i Gerüch te i n der Luft. Es 
h ieß , die Einheit sollte nach Hanoi geflogen 
werden, um die Stellung, die das nächs te Z i e l 
der Offensive der V i e t m i n h sein w ü r d e , m ö g ­
lichst zu v e r s t ä r k e n . Es wurden bereits alle 
mögl ichen Vorberei tungen getroffen. A l l e s 
schwer zu tranportierende Ma te r i a l wurde ver­
brannt. Manfred Schutz und e in Kamerad sa­
hen sich die Dinge schweigend an. W e n n sie 
auch kaum miteinander sprachen, hatten sie 
doch das Empfinden, d a ß ihre Gedanken die 
gleichen Wege gingen. Diese Gedanken waren 
etwa so: W e n n es geschehen sol l , m u ß es noch 
heute sein; morgen sind w i r wahrscheinlich 
wieder in Hano i . V o n dort gibt es k e i n Ent­
r innen mehr! 

Savannaket, die Stadt, die ihrer Stel lung am 
n ä c h s t e n war, liegt nahe am M e k o n - F l u ß . Er 
bildet die Grenze zwischen Laos und Siam. In 
Siam herrscht Frieden, und die Regierung in 
Bangkok liefert keine L e g i o n ä r e an Frankreich 
aus. 

So ist die Lage. 

Ein An arni te ndo r i in Tonkin. Die Männer tragen strohgeilochtene, pilzar-
tige Hüte als Schutz gegen die starke Sonnenbestrahlung 

Nachmittags um drei ist A p p e l l . Damit ist der 
Dienst für den Tag beendet. Es ist der 11. M a i . 
Manfred und sein Kamerad en t sch l i eßen sich, 
nach Savannaket zu fahren. Sie wo l l en im Fluß 
baden. 

Ausgekle idet werfen sie sich i n den Strom. 
Sie schauen nicht e inmal mehr zurück. Keiner 
w e i ß v o m anderen, ob er einen e n d g ü l t i g e n 
Entschluß ge faß t hat. Dennoch schwimmen sie 
vom Ufer guerab, denken nicht mehr an Rück­
kehr-, einer scheint den anderen mitzuziehen. 
Sie schwimmen achtzig Minu ten . Dann lassen 
sie sich am anderen Ufer i n den Sand sinken. 
Gleich w i r d die Nacht da sein. Sie wissen nicht, 
wie der Or t heißt , an dem sie sich befinden, 
aber das ist j a auch g le ichgül t ig . Sie haben al6 
•einzige Bekle idung ihre Shorts anbehalten. Sie 
greifen nach der Brieftasche mit den Pa­
pieren; sie ist da. G e l d haben sie keins. 

Sie atmen ruhig und tief. Jetzt bl icken sie 
noch e inmal zu anderen Ufer zurück. In der 
Ferne steigt e in Flugzeug auf, und dann noch 
eins; das M o t o r e n g e r ä u s c h schallt zu ihnen 
h e r ü b e r . Die Kameraden fliegen nach H a n o i . 
E i n z w i e s p ä l t i g e s Gefühl ist i n ihrer Brust. Sie 
möch ten bei ihnen sein, u n d s ind doch glück­
lich, d a ß sie entronnen sind. 

Der M o n d geht ü b e r dem Fluß auf. Die Luft 
w i r d kal t . Sie m ü s s e n sich beeilen, Menschen 
z u finden. 

F l u g n a c h H a m b u r g 

Die Menschen, zu denen sie kommen, nah­
men sich ihrer an. D ie Pol ize i v e r h ö r t sie und 
prüft ihre Papiere. A l s die Richtigkeit ihrer 
Aussagen bewiesen ist, ist auch schon alles 

entschieden. Sie haben nichts mehr zu befürch­
ten. In dieser Nacht schliefen sie kaum vo t 
innerer Erregung. 

M a n bringt sie schließlich nach Bangkok, der 
Hauptstadt v o n Siam. Dort werden sie dem 
deutschen K o n s u l ü b e r g e b e n . Er tut al les m ö g ­
liche, um ihnen die Reise nach Deutschland im 
Flugzeug zu sichern. 

Sie Teisen i n guter und interessanter Gese l l ­
schaft. D a ist eine Frau, eine Deutsche mit drei 
k le inen Kindern , die sich durchweg in drei 
Sprachen unterhalten. Sie kommen aus China . 
Ihr M a n n , e in Professor, war dort ums Leben 
gekommen. Eine andere Deutsche, mit einem 
Chinesen verheiratet, kehrt nach 23 Jahren, 
die sie ununterbrochen i n A s i e n zugebracht 
hat, ebenfalls in die Heimat zurück. 

Dre i Tage dauert der F lug . M a n ü b e r n a c h t e t 
an Orten, an denen es sich gelohnt h ä t t e , e in 
wen ig zu bleiben. A b e r es ist unmögl ich , und 
die Sehnsucht nach der Heimat, ist s t ä r k e r als 
der Wunsch nach a l l en Herr l ichkei ten der We l t . 

A m 7. J u n i 1954 landet das F lugzeug in H a m ­
burg. 

Damit ist der Bericht ü b e r die Erlebnisse unse­
res jungen Landsmanns in den F ä n g e n der 
Fremdenlegion und bei den K ä m p f e n in Indo­
china beendet. Er e n t h ä l t das, was man in 
wenigen Stunden d a r ü b e r berichten kann. 

Dahinter steht, w i r dü r f en uns d a r ü b e r k l a r 
sein, v i e l Unausgesprochenes, Dinge, die nie­
mand gern, zumal ke in junger Mensch, ohne 
N o t fremden Ohren gerne preisgibt: E n t t ä u -

schungen und G e w i s s e n s n ö t e , S e l b s t v o r w ü r f e , 
Grauen und Angst , Stunden hoffnungsvoller 
Verzwe i f lung . 

W i r wo l l en es ruhig sagen: Unser junger 
Freund hat sehr v i e l Glück gehabt. Er ist unter 
v ie len Tausend einer, den die Ho l l e Indochina, 
das Ungeheuer „ F r e m d e n l e g i o n " nicht ver­
schlang. ' Er h ä t t e mit ebensovie l Sicherheit 
zugrunde gehen k ö n n e n . W i r brauchen nm und 
das ist noch das geringste, an den Marsch der 

•Gefangenen von Dien Bien Phu zu denken, die 
sechshundert K i lomete r weit , durch stromenden 
Regen und Schlamm marschieren m u ß t e n ; 
v ie le sind dabei am W e g e l iegen gebheben, 
unbarmherzig dem Tode preisgegeben, einem 
wahrhaft u n r ü h m l i c h e n Tode, vo r dem man ein 
T ie r noch erretten m ö c h t e . 

Selbst die Flucht, d a r ü b e r m u ß man sich klar 
sein, ist doch schl ießl ich ein reiner A k t der 
Verzwe i f lung . W e r sich dazu en tsch l ieß t , sie 
auch nur zu versuchen, setzt alles auf eine 
Karte . Nur wenigen gelingt dieser letzte A u s ­
weg, und wenn sie miß l ing t , dessen Leben ist 
ve rwi rk t . Er w i r d erschossen, kurzerhand an 
die W a n d gestellt. 

Das ist das Verwerf l iche an dem System die­
ser Fremdenlegion, d a ß ein V o l k fremde J ü n g ­
linge und M ä n n e r für seine Zwecke k a l t b l ü t i g 
in den T o d schickt, für die ihm seine eigenen 
S ö h n e zu schade s ind. Heute noch, wo alles i n 
Indochina für Frankre ich z u einer Entscheidung 
d r ä n g t , w i l l seine Regierung es v o r dem V o l k 
nicht verantworten, r e g u l ä r e T r u p p e n v e r b ä n d e 
nach dort auf den Kriegsschauplatz z u schik-
ken. Die S ö h n e deutscher M ü t t e r s ind gut ge­
nug, sich dafür zu verb lu ten . 

Ei sei gern zugegeben, d a ß es Augenbl icke 
im Leben eines Menschen geben kann, in denen 
V e r z w e i f l u n g und Rat los igkei t so g r o ß sind, 
d a ß ihm ein solcher Schritt als e inz ig rettender 
A u s w e g erscheint. Dann ist dieser Schritt eben 
schlechthin mit Selbstmord zu vergle ichen. A b e r 
Selbstmord ist in jedem Fa l l e u n r ü h m l i c h e s 
Versagen, Flucht v o r der Veran twor tung , um 
nicht zu sagen Feighei t . U n d es hat nur sehr 
selten e inen Menschen gegeben, der den frei­
w i l l i gen Schritt i n das D u n k e l des Todes ein 
zweites M a l tat, wenn er das erste M a l v o n 
helfender H a n d v o n dem A b g r u n d z u r ü c k g e ­
rissen wurde. 

So w i r d es auch ke inem einfal len, den W e g 
i n die Leg ion noch e inmal z u gehen, der ihr 
e inmal entronnen ist. Das a l l e in soll te zu den­
ken geben, und es so l l a l l denen eine W a r n u n g 
sein, die fä l sch l i cherweise e in ehrenvol les und 
— ü b e r s c h ä u m e n d e Sehnsucht st i l lendes — 
Abenteuer dar in sehen. 

Manf red Schutz hat nicht nur Glück gehabt, 
er hat d a r ü b e r hinaus e in gefestigtes W e s e n 
und innere Kräf te bewiesen, die ihn, statt in 
den Untergang, zu innerer Reife füh r t en . W o r a n 
mancher andere zerbrochen w ä r e , ist i hm zu 
einer seelischen Bereicherung geworden. Das ist 
eine seltene Gnade, die er dankbar anzuerken­
nen vermag. 

Das Leben, w i r w o l l e n es w ü n s c h e n , w i r d ihm 
noch Aufgaben geben, bei deren L ö s u n g er die 
gewonnenen Erkenntnisse zu verwer ten vermag. 

S i e H a b e n d o c k # a l n i c h t m e k t ! 
I r r u n g e n u n d W i r r u n g e n u m z w e i E h e n / F r i e d a S c h u l z k o n n t e i h r e n M a n n n i c h t v e r g e s s e n 

Irgendwo zwischen Harburg und L ü n e b u r g 
liegt Putensen, ein kleines Heidedorf. Da man 
den Namen auf der Landkarte nicht findet, ist 
die genaue Lage des Ortes schwer festzustel­
len, und man hat M ü h e zu erkunden, wie man 
dort hingelangt. 

Z u beiden Seiten der L a n d s t r a ß e l iegen die 
wenigen Höfe , dazwisdien e in v i e l zu g r o ß e s 
und modernes Schulhaus, gerade dort, wo die 
S t r aße einen Knick macht. Unwei t davon steht 
das Haus, i n dem Frau Fr ieda Schulz aus Kö­
nigsberg, jetzt Frau Bukowsk i , seit acht Jahren 
wohnt. 1946 wurde sie mit ihrem K i n d Rose­
marie, das damals zwei Jahre alt war, dort e in­
gewiesen. Sie ist eine kleine, schmale, blonde 
Frau, deren Gesicht unverkennbar os tp reuß i ­
sche Züge aufweist. M a n glaubt auf den ersten 
Blick, daß sie nicht v i e l zu leisten vermag; erst 
bei n ä h e r e m Hinschaun erkennt man, daß sie 
gewohnt ist, seit Jahren täglich zehn Stunden 
auf den Feldern zu arbeiten, um ihre inzwischen 
auf fünf Kinder angewachsene Famil ie zu er­
n ä h r e n . 

Bald, nachdem Frau Frieda in dem kleinen 
Heideort Fuß gefaß t hat, e r fähr t sie von K a ­
meraden ihres Mannes , d a ß Paul Schulz auf 
dem russischen Kriegsschauplatz an einem 
Bauchschuß gefallen ist. A b e r s ie liebt ihren 
M a n n , und sie kann es nicht fassen und glau­
ben, d a ß sie ihn niemals wiedersehen so l l . Sie 
gibt eine Suchanzeige auf und wartet Jahre 
auf ihn. Erst, als alle B e m ü h u n g e n erfolglos 
sind, en tsch l ieß t sie sich, der Werbung eines 
Mannes nachzugeben, der dort zu Hause ist, 
wo das Schicksal sie hinverschlagen hat. Sie 
hofft, daß ihr Leben an der Seite dieses Mannes 
leichter sein w i r d . Kinder kommen, eines nach 
dem andern. 

Ihren ersten M a n n hat sie notwendigerweise 
für tot e r k l ä r e n lassen. Das geschah 1950. A b e r 
sie kann ihn nicht vergessen. Das ist i n der 
Hauptsache der Grund, warum sie in ihrer zwei» 
ten Ehe nicht glücklich w i r d . Die Wesensart 
der o s tp reuß i schen Frau ist v o n der des M a n ­
nes aus der Heide zu verschieden, als d a ß sie 
miteinander verschmelzen k ö n n t e n , wie es i n 
einer rechten Ehe sein so l l V o r wenigen M o ­
naten wurde die Scheidung ausgesprochen. 
Vie l le icht wol l te es das Schicksal so. 

D e r 1 0 . J u l i . . . 

Es ist e in Sonnabend. Der Tag verspricht 
nicht mehr als andere Tage. Das Leben hier ist 
e i n tön ig . Frau B u k o w s k i ist aufgestanden, hat 

ihre K inde r versorgt und ist zu ihrer Arbe i t 
aufs F e l d gegangen. A l s sie u m die Mit tagszei t 
zu rückkommt , wirft sie, absichtslos, einen Blick 
auf den Kalender . Es ist der 10. J u l i . Es gibt 
ihr e inen Stich ins Herz . A n diesem Tag vor 
zehn Jahren hat sie i n K ö n i g s b e r g v o n ihrem 
M a n n Abschied genommen. A b e r sie hat nicht 
v i e l M u ß e , d a r ü b e r nachzudenken. Die Kinder 
fordern ihr Recht; das Essen m u ß gemacht wer­
den. N u r u n t e r g r ü n d i g schwingt der Gedanke 
in ihr noch eine W e i l e fort. 

Da klopft es an die Tür . Gle ichgül t ig geht 
die Frau hin und öffnet, in der Me inung , d a ß 
vielleicht eine Nachbar in Ein laß begehrt. A b e r 
es ist nicht die Nachbarin. E i n M a n n steht vo t 
ihr, schaut sie an, nennt sie beim Namen. A l l e s 
Blut s t römt ihr zu Herzen, d a ß sie u n w i l l k ü r ­
lich beide H ä n d e dajauf preß t , ehe sie die aus­
gestreckte Hand des Mannes zu ergreifen ver­
mag. 

„Paul!" 
„Ja , ich b in es!" 
„ A b e r du bist doch. . .!" — „Du bist doch tot!" 

w i l l sie sagen, doch das schwerwiegende W o r t 
bleibt ihr in der Keh l e stecken. 

Ne in , er ist nicht tot. Er ist nach zehn Jahren 
Trennung wiedergekehrt . 

I h r e F r a u h e i ß t d o c h n i c h t F r i e d a 

Nach und nach e r f ä h r t F rau Fr ieda Bukowsk i , 
die plötzl ich wieder Frau Fr ieda Schulz ist — 
oder ist sie es nicht mehr? — die ganze traurige 
Geschichte. Ja , es ist w i rk l i ch zum Weinen , und 
die T r ä n e n f l ießen reichlich ü b e r die Wangen, 
w ä h r e n d der M a n n e r z ä h l t 

Er ist glücklich und v o n seiner Verwundung 
genesen aus russischer Kriegsgefangenschaft 
z u r ü c k g e k e h r t . Das he iß t , er ist geflohen und 
auf abenteuerlichen W e g e n nach Magdeburg 
gekommen. Dort hat er Bekannte aus Königs ­
berg getroffen, die ihm, wie er sagt, e rzäh len , 
daß seine F rau mit der „ W i l h e l m Gustloff" 
untergegangen ist. Paul Schulz nimmt es h in , 
wie er schon vie les i n seinem Leben hinge­
nommen hat. Er glaubt es, m u ß es glauben. 
W i e sollte er daran denken, an der Auskunft 
zu zweifeln, so w ie seine F rau lange an seinem 
Tode zweifelte. Er denkt nicht daran, sie suchen 
zu lassen. In der Sowjetzone hat das zudem 
seine Schwierigkeiten. W a s aber weniger 
schwierig gewesen zu sein scheint: Paul Schulz 
heiratet wieder. In Mecklenburg findet er eine 
Frau, die ihm gefäll t , und er gibt sich vor den 
B e h ö r d e n als ledig aus. M a n nimmt seine A u s ­

sage als gegeben h in und traut die beiden, die 
ihr Leben miteinander verbinden wol len . Nach 
geschlossener Ehe kommt das Paar nach dem 
Westen und findet eine neue Heimat im Rhe in ­
land. Das war 1948. Damals war Fr ieda Schulz 
noch nicht Frau B u k o w s k i ; damals suchte sie 
noch verzweifel t und mit hoffender Hingebung 
nach ihrem M a n n . Damals war er noch nicht für 
tot e r k l ä r t und war nach al len Rechten des Gc -
setzes mit zwei Frauen verheiratet . 

„Er hat mi r e rzäh l t , sie haben keine Kinder" , 
sagt F rau Fr ieda jetzt zu mir , und etwas wie 
e in Vorbeha l t schwingt in den W o r t e n mit. 

U n d wie es nun zu der p lö tz l ichen Begeg­
nung gekommen ist? 

Paul Schulz hat sein Leben mit der jungen 
Frau weitergelebt. M a n hat sie als F lüch t l inge 
aus der Sowjetzone aufgenommen und regi ­
striert und sich nicht a l l zuv ie l um sie g e k ü m ­
mert. Paul Schulz hat Arbe i t als M a u r e r be­
kommen. Es ist sein eigentlicher Beruf, und er 
verdient gut. 

D a ist es ihm plötzl ich eingefallen, sich einen 
Paß zu besorgen. N u n bedarf e in solcher A n ­
trag einiger Nachp rü fungen , und als er zur Be­
h ö r d e kommt, um seinen Paß abzuholen, e r k l ä r t 
man ihm: „Sie leben ja gar nicht mehr!" 

U n d dann kommt nach und nach alles heraus. 
Plötzlich ist da auch noch eine Suchkarte vor­
handen. Paul Schulz w i r d von seiner Ehefrau 
Fr ieda Schulz, wohnhaft i n Putensen im Kreise 
Harburg, gesucht. 

„ A b e r Ihre Frau he iß t doch gar nicht Frieda, 
und sie lebt doch hier bei Ihnen?" 

E i n A b g r u n d tut sich plötzl ich auf. 
Dem ü b e r r a s c h t e n bleibt nichts anderes übr ig , 

als die V e r h ä l t n i s s e zu k l ä r e n . Dazu m u ß er 
erst e inmal seine erste F r a u aufsuchen. M i t 
sehr v i e l M ü h e findet er den Ort . 

U n d nun ist er da. 

S e i n K i n d n i m m t d e r V a t e r m i t 

Im ersten Augenbl ick des Wiedersehens ist 
Frau Fr ieda glücklich, wie sie es noch niemals 
in ih rem Leben gewesen ist. Sie denkt: N u n 
ist alles gut! Jetzt kann mi r nichts mehr ge­
schehen! U n d auch der M a n n scheint es zu 
glauben. Es ist, als w ä r e er w i r k l i c h heimge­
kommen und w ü r d e nie wieder fortgehen. 

Die K inde r s ind noch d r a u ß e n . A b e r dann 
steht plötzl ich seine Tochter vor ihm, Rosemarie, 
e in z e h n j ä h r i g e s , schon fast erwachsenes Mäd­
chen. Der Va te r ist fassungslos, und das K i n d 

(Schluß Seite 10) 
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fett ortpccufjtfdjen Qeimotfteifen... 

Monat Juli 
24./25. Juli: 600-Jahr-Feier der Stadt Alienstein in 

der Patenstadt Gelsenkirchen. 
Haupttreffen In Harn-
..Elbschlucht", 
l e n b u r g in Bochum, 
apttreffen. 

23. Juli: Kreis L u b i a u 
burg-Altona, Restauran 

31. 7./1. August: Kreis N e i 
Gaststätte Parkhaus, H 

Monat August 
1. August: Kreis G e r d a u e n In Düsseldorf, 

Union-Hotel. Witzelstraße. 
1. August: Kreis P r . - H o l l a n d In Hamburg-

Nienstedten, Elbschloßbrauerei. 
1. August: Kreis O s t e r o d e in Herne, Kolping-

haus. 
1. August: Kreis O r t e i s b u r g in Herne, Park­

haus. 
1. August: Kreis E l c h n i e d e r u n g in Kiel, 

Ostseehallc. 
1./2. August: Kreis T i l s i t - S t a d t In Kiel, 

Ostseehalle, Patenschaftsiibernahme. 
8. August: Kreis E b e n r o d e in Hambg.-Altona, 

Restaurant ..Elbschlucht". 
8 August: Kreis L y c k in Hannover-Limmer­

brunnen, Haupttreffen. 
15. August: Kreis E l c h n i e d e r u n g in Nürn­

berg, Genossenscliaftssaalbau. 
15. August: Kreis T i l s i t - S t a d t in Nürnberg. 

Ebermayerstr. SO 32. „Genossenschaftssaalbau". 
11, August: L a n d e s t r e f f e n in Neumünster. 
15. August: Kreis L o t z e n in Neumünster — Pa­

tenschaftsübernahme. 
15. August: Kreis F i s c h h a u s e n und K ö ­

n i g s b e r g - L a n d In Neumünster. 
15. August: Kreis J o h a n n i s b u r g In Olden­

burg. 
19.'23. August: T u r n e r f a m i l i e Ostpreußen In 

Hameln. 
22. August: Kreis T i l s i t - S t a d t in Düsseldorf. 

„Union-BetriPbc". Witzelstraße. 
22. August: Kreis L y c k in Hamburg-Nienstedten, 

Elbschloßbrauerei. 
29. August: Kreis O s t e r o d e In Kiel, Lokal Elch­

hof. 
29. August: Kreis O r t e i s b u r g In Ratzeburg. 
29. August: Kreis R a s t e n b u r g in Hannover, 

Limmerbrunnen. 
29. August: Kreis E b e n r o d e In Essen-Steele, 

Stadtgarten-Saalbau. 
29. August: Kreis M e h r u n g e n in Hamburg-

Nienstedten, Elbschloßbrauerei, Haupttreffen. 
29. August: Kreis W e h l a u in Hamburg. Restau­

rant Elbschlucht. 
Monat September 
5. September: Kreis E l c h n i e d e r u n g in 

Frankfurt Main, Turnhalle Saarbrücker Straße. 
5. September: Kreis G u m b i n n e n in Hamburg-

Nienstedten, Elbschloßbrauerei. 
5. September: M e m e l k r e i s e in Hannover-

Limmerbrunnen. 
5. September: Kreis T i l s i t - S t a d t in Frank­

furt Main-Schwanheim, Turnhalle Saarbrücker 
Straße. 

5. September: Kreis O s t e r o d e In der Paten­
stadt Osterode (Harz), verbunden mit Einwei­
hung des Ehrenmals, Lokal „Stadt Osterode". 

5. September: Kreis J o h a n n i s b u r g in Ham­
burg-Altona, Elbschlucht. 

11/12. September: Kreis S e n s b u r g in Herne, 
Kolpinghaus. 

12. September: Kreis T i l s i t - S t a d t in Stutt-
gart-Feuerbach, Großgaststätte „Freizeitheim". 

12. September: Kreis O s t e r o d e in Berlin, Lokal 
„Sportklause" am Reichssportfeld. 

18. 19. September: Kreis A n g e r a p p in Mettmann 
mit Patenschaftsübernahme. 

19. September: Kreis K ö n i g s b e r g - L a n d und 
F i s c h h a u s e n in Marburg. 

19. September: Kreis J o h a n n i s b u r g in 
Herford. 

Die Kreisvertreter werden gebeten, Änderungen 
und Ergänzungen der Schriftlcitung umgehend 
mitzuteilen. 

E l c h n i e d e r u n g 
Liebe Elchniederunger! Am Sonntag, 1. August, 

ist die Ostseehalle In Kiel unser Treffpunkt. Unser 
erstes großes Kreistreffen in der schleswig-holstei­
nischen Landeshauptstadt wird im Zeichen der 
feierlichen Patenschaftsüoernahme der Stadt Kiel 
für unsere ostpreußische Stadt Tilsit stehen. Unser 
Kreis Elchniederung war das natürliche Hinterland 
dieser zweitgrößten Stadt Ostpreußens, die als 
Wirtschafts- und Handelrstadt wie auch als kultu­
reller Mittelpunkt im Norden unserer Heimatpro­
vinz aufblühte. Wir Elchniederunger haben uns 

deshalb mit der Stadt Tilsit und ihren Bewohnern 
stets eng verbunden gefühlt, damals in glücklichen 
Zeiten ebenso wie jetzt nach der Vertreibung aus 
der geliebten Heimat. Bereits bei der 400-Jahr-Feler 
der Stadt Tilsit am 10. August 1952 in Hamburg 
waren wir dabei, und auch diesmal sind wir Elch­
niederunger zur Fatenschaftsübernahme Klel-Tllsit 
mit den Tilsiter Landsleuten vereint. Mit Rücksicht 
auf die umfingreiche Festfolge haben wir auf jedes 
Elchniederunger Eigenprogramm verzichtet. Wir 
Elchniederunger nehmen an allen programmgemäß 
vorgesehenen Veranstaltungen des 1. August teil, 
die der Kreisvertreter für die Stadt Tilsit, Lands­
mann Ernst Stadie, im „Ostpreußenblatt" vom 10. 
Juli auf Seite 7 bekanntgegeben hat. Ich bitte da­
her, diese Veröffentlichung noch einmal eingehend 
zu lesen. 

Für alle Elchniederunger Landsleute soll dieser 
Festtag ein Tag frohen Wiedersehens mit alten 
Freunden, Nachbarn und Bekannten aus der Hei­
mat sein. Ich rufe deshalb allen unseren Kreis­
angehörigen zu: Kommt am 1. August nach Kiel 
zum ersten großen Kreistreffen der Elchniederung 
in Schleswig-Holstein und be/.eugt damit zugleich 
Eure herzliche Anteilnahme an dem Festtag unserer 
Tilsiter Landsleute! 

Es grüßt Euch bis zum freudigen Wiedersehen 
in der Kieler Ostseehalle 

Euer Kreisvertreter Johannes Klaus. 

Kiel erwartet die Tilsiter 
Der Tag der feierlichen Patensrhaftsübernahme 

am Sonntag, 1. August, in Kiel rückt näher, und ich 
hoffe, Sie freuen sich alle auf das großen Wieder­
sehen in unserer Patenstadt! Zugleich mit uns, hält 
in derselben Halle (Ostseehallc) auch der Heimat­
kreis Elchniederung sein diesjähriges Heimatkreis­
treffen ab, so daß sich also zwei ostpreußische Hei­
matkreise ein großes Wiedersehen geben. Die „Ost-
seehalle" ist groß genug, um uns alle aufzunehmen. 
Weit wichtiger ist, Sie alle bringen schönes Wetter 
und gute Stimmung mit. Uber das Programm, das 
sehr sorgfältig vorbereitet ist, ist an dieser Stelle 
schon oft genug gesprochen worden. Eine freudige 
Überraschung ist es, daß unser 1. Sprecher, Dr. 
Gille, MdB., sein Erscheinen zugesagt hat und 
das Hauptreferat des Tages halten wird. 

Die festlich geschmückte Stadt Kiel erwartet ihre 
Tilsiter und wir werden diesem Rufe zahlreich 
folgen! Indem ich allen Teilnehmern eine gute An­
fahrt wünsche, verbleibe ich mit freundlichen 
Heimatgrüßen 

Ihr Ernst Stadie, Krelsvertretcr. 
* 

Er. werden gesucht: 351/1328 H o f f m a n n , Hein­
rich, geb. am 17. 7. 79, Fleisch3r. Tilsit. Am Anger 4, 
aus dem Flüchtltngszug von Pr.-Holland nach 
Berlin, hier aus dem Zuge geholt, soll dann mit 
einem Lastauto voller Kranken nach Lichtenfeld 
ti ansportiert worden sein. Wer kennt sein Schick­
sal? — 352/1329 K o n r a d , Franz, Tilsit, Rombinus-
weg 5, seit 1944 in Wilna vermißt. — 352 1330 E h 1 e -
b e n , Alfred, Kaufmann, Tilsit, Clausiusstr. 34, seit 
Januar 1945 bei Krakau vermißt. — 3.52 1331 S t a n -
z i c k , Frau Magda, geb. Pacht, mit den Kindern 
Horst und Marianne, Tilsit, Gartenstr. 352/1332 
T e i c h , Albert, geb. am 18. 1. 1891. und seine Ehe­
frau Martha, Tilsit, Stolbecker Straße 35 oder 135. 

352'1333 K r a u s e , Eduard, geb. 1907, und seine 
Ehefrau Margarete. Tilsit, Memelhang. — K i 11 a t, 
Heinrich, geb. 1909, Oberwachtmeister d. Gend., 
Tilsit. — G o t h i 1 f , Meister d. Gend. — M u r i n s , 
Walter, geb. 1913, und Frau Helma, geb. Kose, geb. 
1915, Tilsit, Waldkrugweg. — 352/1334 R i n k e w i t z , 
Frau Lotte, geb. Färke, aus Tilsit. — 353 1335 H e i n , 
Julius, und Frau, Tilsit, Jägerstraße 32. — S t a n -
n e k , Hermann. Klavierstimmer, Tilsit, Jägerstr. — 
F e t t e , Frau Erna, geb. Thurau. Tilsit, Jägerstr. 
— 333/1336 B a n n i s , Gerda, Tilsit. Grünwalder 
Straße. — P o d z u s . Gerda, Tilsit, Jägerstr. 23. — 
353/1337 V o 11 r a d t, M., Pächter der „Grünen 
Apotheke", Tilsit. 

353/1338 H e i d e m a n n , Albert, und Frau Ger­
trud, geb. Kurras, mit Sohn Hans, Tilsit-Uber-
mel, Taurogger Straße. — 353/1339 B a r k o w s k i , 
Friedrich, Buchbindermeister, Tilsit, Kasernen-
slraße 19. — 353 1340 K r ü g e r , Hugo, und Frau 
Ella, geb. Nötzel, Tilsit, Kalkapper Str. 17. — 353/1341 

B u r g s c h a t . Albert, geb. etwa 1907 08, war 1929 
bis 1939 Angehöriger der Tilsiter Polizei. — 353 1342 
D o b e 1 a t, Gertrud, geb. Lorenz, geb. 14. 5. 1891. 
Tilsit-Kalkappen, vermißt seit April 1945 in Pillau. 

354/1343 B e r g e r , Frl., Tilsit, Ringstraße 115. — 
K a p u s t, Frau, Emma, Tilsit, Am Teich. — 
S c h o r n e i t , Gustav, Tilsit, Gr. Gerberstr. 7. — 
F e s t e r l i n g , Familie, Tilsit. Gr. Gerberstr. 8. — 
354 1344 K r u s c h at , Willi, Sommerstr. 28a. als 
Obergefr. b. d. Feldp.-Nr. 94 322 vermißt. — 354/1346 
K u r s c h a t , Frau, Professor, aus Tilsit. — 354/1346 
S a r e y k o , Ernst, Direktor der Kornhausgenos­
senschaft Tilsit, Hohe Str. 88 — soll sich jetzt in 
Westdeutschland befinden. — 354/1347 J a n -
k o w s k i , Maria, Tilsit, Dachsweg 9, seit 1945 auf 
der Flucht vermißt. 

3541348 S c h a l l i e s , Walter, geb. am 7. 5. 1903, 
Tilsit, Fabrikstr. 14, zuletzt bei der Polizei in Kö-
nigsberg'Pr gewesen. — 354/1349 S t u l g e i t , Frl., 
Helene, Tilsit, Scheunenstr. 15 I. — 354/1350 B r a h -
m a n n , Frau, Martha, geb. Schröder, geb. am 5. 10. 
1878, vermißt seit 5. 3. 1945 in Sebnitz/Sa. — 355 1351 
J u s c h k a , Horst, Tilsit, Langgasse 22, letzte Nach­
richt vom Februar 1945 aus Schlesien von der Feld­
post-Nr. 03 932 c. — 355/1352 M a t z a t , Frau, 
Auguste, Tilsit-Ubermemel, Verbindungschaussee 2. 
— M a t s c h u c k , Gustav, Tilsit, Stolbecker Str. — 
A s c h m u t a t , Michael, Tilsit, am Pferdemarkt 
wohnhaft gewesen. 

3.w 1353 M 1 a r k a , Klaus, geb. 2. 7. 1920, Tilsit, 
Goldschmiedestr. 11, als Obergefr. seit 22. 7. 1944 im 
Mittelabschnitt bei der Feldpost-Nr. 08 191 A / Art.-
Regt. 47 vermißt — 355/1354 G r u b e r , Herbert, 
Stellmacher, und Frau, Tilsit-Kalkappen. — 355/1355 
W e g n e r , Kurt, Postangestellter, geb. am 3. 5. 
1P24, Tilsit, Salzburger Str. 2a, zuletzt Gefr. b. d. 10. 
Gren.-Regt. „Feldherrnhalle", Feldpost-Nr. 19 240 c, 
vermißt bei Minsk-Mogilew im Juni/Juli 1944. — 
355 1356 K o h n e r t, Johanne, geb. 15. 5. 1866, Tilsit, 
Friedrichstr. 57. — K o h n e r t , Adolf, geb. 22. 8.1898, 
Tilsit, Friedrichstr. 57, beide zuletzt nach Battatron, 
b. Guttstadt evakuiert gewesen. — 356/1357 K e r -
w i n , Hellmuth, geb. 16. 9. 1922. Tilsit. Kalkapper 
Straße 76, vermißt seit 10 8. 1942 bei Noworosziks 
am Schwarzen Meer. 

356 1358 S ü ß l a c k , Charlotte, Tilsit, Sperlings­
lust 9. — 356 1359 v o n R ü t z , Dr., Alfred, Syndikus 
bei der Industrie- und Handelskammer. 

Bei allen Zuschriften wird gebeten, unbedingt 
die vorstehende Kenn-Nr. anzugeben und bei allen 
Anfragen, Rückporto beizufügen. Wer über den 
Verbleib der vorstehend aufgeführten Landleute 
Auskunft geben kann, erteile bitte, sofort Nach­
richt an: 

Ernst Stadie, 
(24b) Wesselburen/Holst. — Postfach. 

T i l s i t - R a g n i t 
Das Jahreshaupttreffen des Kreises Tilsit-Ragnit 

am Sonntag, dem 27. Juni, in Preetz, der Paten­
stadt von Ragnit, war von weit mehr als 300 Teil­
nehmern besucht. Am Tage vorher fand eine Ar­
beitstagung der berufenen Vertreter des Kreises 
Plön und der sechs Patenstädte und Großgemein­
den dieses Kreises mit der Kreisvertretung Tilsit-
Ragnit unter Beteiligung von Mitgliedern unseres 
Kieisausschusses und der Patengemeinden unseres 
Kreises statt. Zu Beginn dieser Tagung überreichte 
Dr. Reimer im Namen aller Ragniter dem Bürger­
vorsteher der Patenstadt Preetz das Wappen der 
Heimatstadt. Der Bürgervorsteher nahm diese 
Ehrengabe mit bewegten Worten in die Obhut der 
Stadt Preetz und bat den Kreisvertreter, den Rag-
niter Bürgern seinen tiefempfundenen Dank zu 
übermitteln. Na:h tingehenden, klaren und sach­
lichen Ausführungen des Beauftragten der Lands­
mannschaft Ostpreußen für Patenschaftsangelegen­
helten, unseres Landsmannes. Bürgermeister Wag­
ner, erklärten slcn die Vertreter der Kreisverwal­
tung Plön und der Patengemeinden bereit, die 
Kreisvertretung über den bisher bewilligten Rah­
men hinaus zu unterstützen, um die großen und 
vielseitigen Aufgaben zu ermöglichen, die zum 
Wohle unserer Landsleute erforderlich sind. Außer­
dem soll eine besondere Betreuung der Patenge­
meinden erfolgen, um aas Band zwischen den Be­
wohnern des Kreises Plön und unseren Lands­
leuten noch enger zu knüpfen. Bis auf eine der 
sechs Paten^emeinden des Kreises Plön, die ausge­
rechnet durch einen Landsmann unseres Kreises 
vertreten wurde, herrschte völlige Ubereinstim­
mung über die zum Wohle unserer Kreisgemein­
schaft zu treffenden Maßnahmen. Es sei an dieser 
Stelle den berufenen Vertretern unseres Paten­
kreises Plön der aufrichtige Dank für das Verständ­
nis und das großzügige Entgegenkommen gesagt, 
das sie uns erwiesen haben Ganz besonderer Dank 
gebührt auch unserem Landsmann Wagner für 
seine erfolgreiche Unterstützung bei diesen Ver­
handlungen. 

Die Feierstunde am Sonntag, dem 27. Juni, wurde 
mit den Klängen des Musikzuges des Preetzer Turn-
und Sportvereins, der in einer Stärke von 35 Mann 
erschienen war. eingeleitet. Nach einem Vorspruch — 
vorgetragen von Landsmann Ehleben — zum treuen 
Gedenken an unsere Brüder und Schwestern in der 
sowjetisch besetzten Zone — begrüßte der Kretsver-
treter die zahlreichen Ehrengäste aus dem Kreise 
Plön und gedachte in feierlicher Form unserer 
Toten. Am Vormittag hatte der Kreisvertreter Dr. 
Reimer einen Kranz am Ehrenmal der Gefallenen 
der Stadt Preetz im Namen der Kreisgemeinschaft 
Tilsit-Ragnit niedergelegt. 

Nach weiteren Ansprachen des Bürgervorstehers 
der gastsebenden Stadt Preetz, des Kreispräsiden-
t3n des Kreises Plön und des Kreisvorsitzenden des 
BdH. für den Kreis Plön, die alle mit großem Beifall 
aufgenommen wurden, uid weiteren Darbietungen 
des Musikzuges, hielt Landsmann Wagner die Fest­
rede. Er betonte dabei das besonders gute Einver­
nehmen, das er zwischen dem Kreise Plön und 
seinen Patenkindern hätte feststellen können und 
bezeichnete die Heimattreffen als „Wallfahrten", 
aus den^n die Vertriebenen immer wieder neue 
Kraft für den zermürbenden Kamof des Alltages 
r.chöofen. Vor allem aber soll durch die großen 
landsmannschaftlichen Treffen verhindert werden, 
daß der Diebstahl ostdeutscher Gebiete durch eine 
Art ..Verjährung" legalisiert wird. Deshalb müssen 
wir immer wieder und überall unsere Forderung 
auf unser Heimatgebiet anmelden. Landsmann 
Wagner schloß seine Ausführungen mit der Auf­
forderung zum gemeinsamen Kampf aller Heimat-
vertriebenen um die Rückgewinnung des deutschen 
Ostens. Nicht nur für Schleswig-Holstein müßte der 
Wahrspruch dieses Landei gelten, sondern für das 
gesamte Deutschland muß unseie Forderung lauten: 
„Un ewig ungedeelt". 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen, das durch 
sroß'.ügige Spenden Her Patengemeinden unseren 
Landsleuten unentgeltlich verabfolgt wurde, fand 
unter sachkundiger Führung eine Besichtigung des 
ehrwürdigen Klosters Preetz statt. Danach ver­
liehen die Teilnehmer noch viele Stunden bei 
Musik und Tanz in der gastfreien Patenstadt 
Preetz zusammen. 

Es wird noch bekanntgegeben, daß auf Beschluß 
unseres Kreisausschussses die bisherige Kreisce-
meinschaft Tilsit-Ragnit jetzt als eingetragener 
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f €>ucßan3Cigen ^ 
Schicksalsgenossen, die sich im 

Aug. 1940 in der orthop. Zivilab-
I teilung des Kopernikuskranken-
i hauses in Frauenburg, Ostpr., 
i befunden haben, wollen bitte 

ihre Anschr. mitteilen an Frau 
! Emma Bogdanski, Queichhambach 
I (Pfalz), Hs. Nr. 38. 
Wer kann Auskunft geben über 

I meinen Neffen: Benno Block, 
j geb. 6. 4. 1924 in Schönlinde, 

letzte Nachricht v. 30. 1. 1945 aus 
Marienburg, und Gerhard Block, 
geb. 4. 6. 1925 in Schönlinde, 
letzte Nachr. v. Juli 1944. diente 
bei 60. Inf.-Dlv. im Raum von 
Narwa (Kurland)? FPNr. ver-

| lorengegangen. Nachr. erb. an 
Hugo Eweit, Augsburg, Ulrich-

i Hofmaier-Straße 30. , 
Wer kann Auskunft geben über 

Max Buntins, geb. Kr. Memel. 
mehrere Jahre Oberstadtsekre-

: tär in Berlin, seit Ende 1944 
Soldat? Nachr. erb. Siegfried 
Gerlach. Bochum, Ehrenfeld-
siraße 29. j 

Oberinspektor Bechert, Emil, Al-
lensteln-Kortau. Nachr. erbittet 
Christel Tausendfreund, Biele-
feld. Im Siekerfelde 5.  

Wer kann Ausk. geben über Bur-
kandt. Franz. geb. 6. 1. 1924. Gr.-
Friedrichsdorf, Elchniederg., Ge-
freiter bei der Göring-Division? 
Nachr. erb. Ella Burkandt. Mann­
heim-Gartenstadt, Rottannenweg 

! Nr. 4. 
Gesucht wird Rechtsanwalt Dr. Al­

fred Gocksch. Nachr. erb. Paul 
Grabosch, Bonn, Sandtstr. 43a. 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal der Frau Gertrud 
Hoffmann, geb. Klink, Königs­
berg. Pr, Hippelstr. 20, war be­
schäftigt bei Luft-Gau-Kom. I. 
Königsberg, Pr, letzte Anschrift 

' war Landsberg a. d. Warthe? 
Nachr. erb. an Frau Therese 

1 Klink, Hannover, Dietrichstr. 17.! 
Achtung, Allensteiner! Wer kann: 

Auskunft geben über den Ver­
bleib meiner Tochter Käthe El­
friede Hinz. geb. am 21.9. 1925, 
Marwalde, Ostpr., zuletzt wohnh. 
AUensteln. Ostpr.. Zlmmerstr. 8. 
Verkäuferin b. Skyrde. Bäckerei 
in der Kleeberger Straße, Alien­
stein. Sie wurde m. vielen Frauen 
und Mädchen aus einem gro­
ßen Gebäude am 16 2.1945 von 
den Russen verschleppt u. ist b. 
heute noch vermißt. Frau Berta 
Hinz, geb. Lehn. geb. am 23. 9. 
1892, zuletzt wohnhaft Alienstein. 
Ostpr., Zimmerstr. 8. jetzt Han-
nover-LelnJTausen.^lbestraße 26. 

Suche meine Schwester. Frau Hed­
wig Hepke. geb. Wenzel, geb. am 
19.4. 1904, zul. wohnhaft in Gil-

I genau. Ostpr. Sie ist Jan. 1945 auf 
! der Flucht vermißt. Nachr. erb. 
: Erna Meister, Ahausen b. Roten-
i bürg, Hann. 

Zivilheimkenrer! Wer kennt 
Hödtke. Reinhardt, geb. 20. 2.! 
1928 zu Masehnen, Kr. Anger-i 
bürg, Ostpr.? Er wurde im La-j 
ger 6437 Schadrinsk, Ural, iml 
August 1947 zu 5 Jahren Straf-
lager verurteilt, kam nach Kur­
gan ins Gefängnis u. v. da ins; 
Straflager. Wer war dort m. ihm1 

zus.? Nachr. erb. die Mutter 
Berta Hödtke, Siek üb. Ahrens­
burg, Holst. 

Wer weiß etwas üb. meine Eltern 
August und Maria Jordan aus 
Schmauch, Kr. Preuß.-Holland; 
meine Brüder Karl und Gustav 
Jordan, geb. in Schmauch, Kreis 
Pr.-Holland- meine Schwestern 
Berta Becker, geb. Jordan, Maria 
Eichler, geb. Jordan. Hedwig 
Giesa, geb. Jordan, Emma Jor­
dan, Anna Reinholz, geb. Jordan, 
Ida Armbrust, geb. Jordan, Erna 
—, geb. Jordan, Frida —, geb. 
Jordan, alle aus Schmauch. Kreis 
Pr.-Holland? Nachr. erb. unt. Nr. 
44 765 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Wer kann Ausk. geben über den 
Verbleib des Lt. Heinrich Klein, 
geb. 5. 8. 1924 in Friedland. Ost­
preußen, zuletzt im Einsatz im 
Raum Heiligenbeil als Verbin­
dungsoffizier (Melde-) bei der 61. 
I.D., Truppenteil G.R. 151 oder 
G.R. 176, FPNr. unbekannt? Aus 
der Kaserne Dt.-Eylau erst An­
fang Januar 1945 in Ostpr. zum 
Einsatz gekommen. Nachr. erb. 
Minna Klein. Hannover-Wülfel, 
Am Mittelfelde 98. II. 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal meiner Eltern: 
Gustav Maaß, geb. am 13. 1.' 
1898, Mathilde Maaß, geb. Lins­
ner, geb. am 25. 10. 1901. und; 
meiner Brüder Fritz und Kurt.j 
geb. am 23. 12. 1924 u. 20. 2. 
1926? Nachr. erb. für den In der 
sowj. bes. Zone lebenden Bru­
der, an Eduard Milowitz, Duis­
burg - Beeckerwerth, Hoffsche 
Straße 220. 

Wer kann Ausk. geb. über meinen 
Bruder. Rogalla, Julius, Flei­
schermeister, u. Rogalla. Maria, 
geb. Elbing, aus AUensteln. Lieb-
städter Straße, Biendara, Franz, 
u. Liesbeth Biendara aus Allen-
stein. Nähe Josephiekirche, Paul 
u. Grete Pulinna aus Wadang bei 
Alienstein? Auch die kleinsten 
Angaben nimmt dankend ent-j 
gegen Anny Pulinna, Dunningen. 
Kr. Rottweil. Gartenstr. 40. 
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Stalingradkämpfer u. Heimkehrer! 
Wer kann Ausk. geb. über den 
Gefreiten Ernst Sarakcwitz aus 
Steindorf. Kr. Heiligenbeil. Ostpr., • be. N.chrgefolie 
FPNr. 39 944? Nachr. erb. Helmut — — — — — — 
Sarakewitz. Eschmar. Hauptstr. 38 
über Troisdorf. Siegkreis, Rhld. 
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Ruth Kann Wischer, geb. Ksnsy, 
geb. etwa 1920, zul. gewohnt 
in Königsberg Pr., Traghei-
mer Kirchenstr. 34, Frl. El­
friede Grondowski, Soltmah-
nen bei Widminnen, geb. etwa 
1S20. Nachr. erb. Eva Pohl, 
(21a) Obernbeck, Westf.. über 
Löhne. 

Suche den früheren Uffz. Soko-
lowski, Heinz, FPNr. 24 160 B, ge­
boren am 28. 5. 1913. aus Königs­
berg. Wer kann Auskunft geben? 
Nachr. erb. u. Nr. 44 742 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Achtung! Liebenfelder! Suche Kurt 
Sylvester, früher Liebenfelde, 
Piplincr Straße. Auskunft erb. 
Wwe. Anna Tamoschat (Bauun­
ternehmer), (22a) Wuppertal-Voh­
winkel. Siegersbusch bei Ka-
sischke. 

Königsberger, 23/180, ev., wünscht 
nettes Mädel kennenzulernen. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 44 607 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

(23) Westpr. Bauernsohn, 43/167, 
viel jünger und gut ausseh., ev., 
ruhig u. sehr solide, einwand­
freie Vergangenheit, mit Erspar­
nissen, sucht die Bekanntschaft 
eines lieben Mädels zw. baldiger 
Heirat, auch Witwe angen. Bild­
zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 44 830 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Wer kann Ausk. geb. über meinen 
Vater, Krößel, Hermann, Heimat-
anschr. Fischhausen, Domäne, u. 
über Familie August Heirlch und 
Anna Elise Birkhahn, Fischhau­
sen (Ziegelei)? Nachr. erb. Frau 
Helene Richard, geb. Krößel. Rot­
torf (a. Klei), Kr. Gifhorn. 

Achtung, ehem. Potsd. (Großes 
Militärweisenhaus) und Tess-
mann, Fritz, früh. Königsberg, 
Herrmannallee, bitte melden 
bei Hanna Stulgies. Franken-
berg-Eder. Obermarkt 22. 

Ostpr. Handw. i. Baden, ev., 
34 166, strebsam u. charakter­
fest, wünscht auf dies. Wege 
ein nettes Mädel kennenzu­
lernen. Einstgem. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 44 751 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Hambg. 24. 

2 ostpr. Mädel, ev.. 23 1G5, voll­
schlank, kastanienbraun. 32/160, 
dunkelbl., schlk., wünschen mit 
2 Christi, gesinnten Herren pass. 
Alters in Briefwechsel zu treten, 
auch getrennte Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 44 612 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Bürogehilfin. 47/150. mit ethischer 
Lebensauffassung sucht gleich-
gesinnten Ehekameraden pass. 
Alters. Zuschr. erb. u Nr. 44 619 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpreußin, 31 J. (Westf.). led., ev., 
gut ausseh., schlank, dklbld., 
häusl. gesinnt, wünscht pass. Le­
benskameraden. Aussteuer und 
Wohnung vorh. Ernstgcm. Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 44 687 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ich suche Herrn Siegfried Maeder, 
Getreidegroßh. aus Schloßberg 
(Pillkallen), früh. Tilsiter Str. 44, 
oder dessen gewesene Wirtschaf­
terin Frl. Minna Eggert. Frau 
Minna Kellotat, Essen-Steele, Ro-
denseelstr. 218, Rhld. Bitte mel­
den in einer für mich wichtigen 
Angelegenheit. 

Ich bitte um Angabe der 
jetzigen Adresse von 

Frl. Ruth Wittke 
aus Liep b. Königsberg 

Nachr. erb. Reinhard Diester, 
Köln-Mülheim 

Deutz-Mülheimer Straße 344 46 

Ostpreuße, 27'172, ev., wünscht die 
Bekanntschaft eines netten, 
ostpr. Mädchens bis 25 J. Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 44 615 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ostpreußin, 58 J. alt, Witwe mit 
Rente, rüstig, mittelgr., saubere 
Hausfrau, sucht, da alleinsteh. u. 
einsam, nur gläubigen Ehepart­
ner in Süddeutschland, mit etwas 
Garten angenehm. Zuschr. erb. 
U. Nr. 44 795 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Wachm. Walter Neumann, ge­
boren 6. 8. 1914, Rastenburg, 
Ostpr. Selbiger ist seit 1944 b. 
Wilna vermißt, alte FPNr. 
06 356. letzte Nachricht vom 
7.7.1944, von da bis heute 
ohne Post. Nachr. erb. die 
Mutter. Frau Neumann. Her­
ten, Westf., Jägerstraße 47. 

Q&Qkann1Jcha1tQn^ 

suche keine Versorgung. aber>aditung Vertrie,>ene! Verfrauen5sar.he J 
einen Lebenskameraden edler 
Gesinnung. Witwe, 60/168, gut 
aussehend, vollschlank, lebens­
bejahend, Ostpr., ev. Zuschr. 
erb. u. Nr. 44 669 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpr. Landwirt, 25 174, dklbld., 
ev., in Westf. als Verwalter tä- Ostpreußin, 27/163, ev., im Beruf, 
tig, sucht zur Übernahme eines' 
Hofes ostpr. Bauerntochter zw.l 
baldiger Heirat kennenzulernen. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 44 688 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 1 

solide, viels. interessiert, wünscht 
Briefwechsel mit gebildet. Lands­
mann (süddeutscher Raum). Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 44 011 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Bettfedern p. Pfund DM 1.90. 2.90, 
4.-, 7,-, extra daunie 8.90. 11.-

Halbdaunen garant. ohne Misch. 
p. Pfd. DM 9.50. 12.-. 15.- 17.-. 19,-

Oaunen p. Pfd. DM 14.-. 16.-, 18.-. 
22.-, 28.- ohne Mischg. 

Fertige Federbetten in all. Größen 
Teilzahlung 

Vertreter überall gesucht 
Bettenfabrikation 

Federschleisserei — Sort. 
J. M V K S 

(21b) Hachen. Kr. Arnsberg I. Westf. 
früher Marienburg-Dirschau 
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Verein weitergeführt wird. Die Eintragung als e. V. 
ist inzwischen beim Amtsgericht Lübeck erfolgt. 
Uber die Führung der Kreisangelegenheiten und 
die Wahlen des Vorstandes sowie des Beirates ent­
scheidet die Mitgliederversammlung. Alle an den 
Aufgaben der Kreisgemein?chaft interessierten 
Landsleute werden daher gebeten, ihre Mitglied­
schaft im E. V. bei dem Vorsitzenden des Vorstan­
des, Dr. Reimer, Lübeck, Glashüttenweg 36, schrift­
lich zu beantragen. Alle anderen Schreiben — ins­
besondere Anforderungen von Unterlagen für die 
neuen Vertriebenenausweise — sind wie bisher an 
den Kreisgeschäftsführer Herbert Balzereit, Droch­
tersen über Stade zu richten. Für die Ausstellung 
der Bescheinigungen zur Erlangung des Flüchttings-
ausweises ist von der Landsmannschaft Ostpreußen 
eine Gebühr von 2,— DM festgesetzt worden, die 
der Geschäftsstelle zur Deckung der damit verbun­
denen Unkosten einzusenden ist. 

Dr. Reimer, Kreisvertreter. 

S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) 
Unser Heimatkreis Harburg will für die Zeit vom 

1, bis 15. Oktober zehn bis vierzehn Jungen im Alter 
von 13 bis 16 Jahren in der Jugendherberge Undeloh 
(Naturschutzgebiet der Lüneburger Heide) aufneh­
men. Die Kosten für Unterkunft und Verpflegung 
sowie für die An- und Rückreise werden vom Land­
kreis Harburg getragen. Anreisetag ist voraussicht­
lich der 30. September oder 1. Oktober. Sammel­
punkt: Jugendherberge Winsen/Luhe, von wo aus 
die Weiterreise unter Führung eines Betreuers er­
folgt. Mitzubringen sind: ein Bettzeug, ein Laken 
oder-Schlafsack, Handtuch. Toilettenartikel und 
Schuhputzzeug. Außerdem muß jeder Jugendliche 
bei Krankheitsfällen wissen, welcher Krankenver­
sicherung er angehört. 

Anmeldungen werden bis spätestens 10. August an 
den unterzeichneten Kreisvertreter unter genauer 
Angabe der Personalien auch der Eltern, jetzigem 
Wohnsitz und He'matwohn-itz im Kreise Schloß­
berg erbeten. 

Dr. Wallat, Kreisvertreter, 
(24a) Wennerstorf ü. Buchholz, Kreis Harburg. 

Alle Unterlagen der Raiffeisenkassen des Kreises 
Schloßberg befinden sich in Bonn. Wir bitten des­
halb alle Anfragen und Anforderungen von Be­
scheinigungen der Kontenstände an den Deutschen 
Raiffeisenverband e. V. in Bonn, Koblenzer Str. 127, 
zu richten. Anfragen bei den Geschäftsführern und 
Angestellten der Schloßberger Raiffeisenkassen 
sind zwecklos. 

I n s t e r b u r g S t a d t u n d L a n d 
1. 131er, die bisher noch keine Wiederbeschäf­

tigung gefunden haben, werden gebeten, eine Be­
werbung mit kurzem Lebenslauf an die Oldenbur­
ger Geschäftsstelle der heimattreuen Insterburger, 
Oldenburg, Kinalstraße 6a, zu senden. Der Ober­
stadtdirektor der Patenstadt Krefeld hat anläßlich 
eines Besuches der Geschäftsstelle in Oldenburg in 
Aussicht gestellt, bei auftretenden Vakanzen den 

einen oder anderen, je nach Bedarf, bei der Ein­
stellung zu berücksichtigen. 

2. Die Zentralstelle oder die Kreisvertreter wer­
den bisweilen aufgefordert, frühere Angehörige 
einer Insterburger Behörde, eines Insterburger Be­
triebes oder ehemalige Schüler einer Insterburger 
Schule zu organisieren oder zu einem Wieder­
sehenstreffen zusammenzurufen. In diesem Fall 
haben wir dann meist den Landsmann, der dieses 
anregte, gebeten, diese Sache doch selbst in die 
Hand zu nehmen und uns Vorschläge für die 
Durchführung seiner Anregung und über Ort und 
Zeit der Einberulung zu machen. Wir haben dann 
meist von den Einsendern keine Antwort mehr er­
halten. Ähnliche Erfahrungen haben wir leider 
machen müssen, wenn Veranstaltungen, Zusam­
menkünfte und Treffen der Heimatgruppen statt­
gefunden hatten. Es wurde in solchen Fällen wie­
derholt beanstandet, daß darüber nichts im Ost­
preußenblatt stand. Es war dann aber in diesem 
Falle leider stets so, daß wir — Zentralstelle oder 
• Kreisvertreter — keine Berichte der Heimatgruppen 
bekamen, obwohl wir bestimmte Landsleute aus­
drücklich darum gebeten hatten 

Wir bitten Euch, liebe Landsleute, doch daran zu 
denken, daß unsere Gemeinschaft nur erhalten und 
gefestigt werden kann, wenn nicht nur einzelne 
Landsleute bzw. Heimatgruppen und die Zentral­
stelle für die Gemeinschaft arbeiten, sondern wenn 
jeder, der dazu irgend in der Lage ist, sich bereit 
zeigt, mitzuhelfen und uns Arbeit abzunehmen. 
Denken sie bitte daran, daß es doch unbillig und 
unverständlich ist, wenn man von anderen Idealis­
mus und Arbeit für die Gemeinschaft fordert und es 
selbst daran fehlen läßt. 

3. Bei dem letzten Aufruf für das Hilfswerk 
„Insterburger helfen den Insterburgern" haben sich 
leider nur sehr wenige Landsleute gemeldet. Wir 
bitten Euch daher, liebe Landsleute, Euch nochmals 
zu prüfen, ob Ihr nicht die Verpflichtung in Euch 
fühlt, Euren notleidenden Landsleuten in der sowje­
tischen Besatzungszone zu helfen. Es kostet doch 
so wenig. Meldet Eure Bereitwilligkeit bei der 
Zentralstelle in Oldenburg, Kanalstraße 6a. 

Dr. Wander. 
A n g e r b u r g 

Fünf Jahre Kreisgemeinschaft Angerburg 
Dem Kreistreffen der Angerburger, das am letz­

ten Sonntag in Hamburg-Nienstedten in den weiten 
Räumen der Elbschloßbrauerei stattfand, ging in 
den Vormittagsstunden eine Zusammenkunft der 
früheren Hindenburg-Schüler voraus. Etwa sechzig 
„Ehemalige", darunter Abiturienten der Jahrgänge 
1930 bis 1944, fanden sich zusammen. Aus der Leh­
rerschaft dieser Oberrealschule waren Frau Lemke 
und Zeichenlehrer Lange erschienen. Die übrigen 
Mitglieder des Lehrkörpers, die in allen Teilen der 
Bundesrepublik und in der sowjetisch besetzten 
Zone verstreut leben, hatten in herzlich gehaltenen 
Schreiben ihre Verbundenheit übermittelt. Kreis­
vertreter Priddat hieß die Erschienenen herzlich 
willkommen. Frau Lemke dankte ihm dafür, daß 
er ein Treffen dieser Art habe möglich werden 

lassen. Als Vertreter der ehemaligen Schülerschaft 
sprach Landsmann Hein aus Angerburg. Er wies 
dabei darauf hin, daß das nächste Treffen der „Ehe­
maligen" voraussichtlich im kommenden Jahr in 
der Patenstadt Rotenburg (Han) stattfinden wird. 

Um 14 Uhr konnte sodann das Kreistreffen, zu 
dem sich fast tausend Einwohner aus Stadt und 
Kreis Angerburg eingefunden hatten, durch den 
Kreisvertreter eröffnet werden. Nach der Toten­
ehrung ergriff der Stellvertretende Sprecher unse­
rer Landsmannschaft, Egbert Otto-Rosenau, das 
Wort zu oft durch starken Beifall unterbrochenen 
Ausführungen. Er wies dabei auf die Tatsache hin, 
daß die Vernunft der Welt wieder zu erwachen 
scheine. Durch die Nichtachtung des Selbstbestim­
mungsrechts der Völker bei den Beschlüssen der 
Konferenzen von Jalta und Potsdam sei das Gleich­
gewicht der Welt verloren gegangen. Indes sei die 
schlaue Rechnung Stalins, durch die Vertreibung 
von zwölf Millionen Ostdeutscher in Westdeutsch­
land einen steten Unruheherd zu schaffen, nicht 
aufgegangen. Diese Heimatvertriebenen — und 
nicht zuletzt die preußischen unter ihnen — seien 
nicht zu Anarchisten, sondern zur Medizin gegen 
den Kommunismus geworden. Einst werde jedoch 
der Tag kommen, da man vor diesen Märtyrern 
einer falschen Politik und ihrer vorbildlichen 
Haltung in Achtung und Anerkennung den 
Hut ziehen werde. Der Redner stellte fest, 
daß es in erster Linie von den Landsleuten 
selbst abhängen werde, ob die ostpreußi­
sche Heimat wieder zu Deutschland zurückkehren 
kann. Wenn die Mächtigen der Welt einst zusam­
menkommen werden, um über den Dombau des 
großen Europa zu beraten, wird es an den Ostpreu­
ßen liegen, laut und vernehmlich „Hier sind wir!" 
zu rufen. „Denken wir daran", so schloß Lands­
mann Otto seine Ausführungen, „Europa muß wer­
den! Deutschland aber reicht von der Maas bis an 
die Memel und von Flensburg bis Beuthen. Polen 
den Polen, Ostpreußen dem Verband des ewigen 
Deutschland!" 

Nach einer erhebenden Andacht, die Pastor Welz-
Buddern hielt, begrüßte Gerhard Lemke aus Anger­
burg, der vor zwei Tagen nach neunjähriger Haft 
im KZ Bautzen seinen jetzt in Bremen lebenden 
Angehörigen wiedergegeben worden ist, seine 
Landsleute. Anschließend übermittelte der Kreis­
betreuer der Angerburger in Berlin die Grüße der 
in Berlin lebenden AngerburgT. Mit einem kurzen 
Uberblick über die Entwicklung der Kreisgemein­
schaft Angerburg wies Kreisvertreter Priddat auf 
das fünfjährige Bestehen dieser Gemeinschaft hin. 
Bereits im Jahre 1948 ist durch Landsmann Otto 
Krüger-Wilhelmsburg die Urzelle zu dieser Gemein­
schaft gelegt worden. Am 10. Juli 1949 wurde erst­
mals Ernst Milthaler-Schönbrunn zum Kreisvertre-
ter für Angerourg gewählt. Nach dem Tode dieses 
verdienten Mannes übernahm Landsmann Priddat 
die Leitung. Wie aus dem Geschäftsbericht des 
letzten Jahres hervorgeht, haben Arbeiten zur Ver­
vollständigung der Kartei und des Anschriftenver-
zeichnisses im Mittelpunkt aller Bemühungen ge­
standen. Der Kassenbericht wurde von den Anwe­
senden gebilligt. Dabei wurde darauf verwiesen, 

daß die Kreisgemeinschaft den Landsleuten in Ber-
1 in monatlicheinen Betrag von 10.- DM zukommen 
läßt e E c Teil., rsammlung sollte den aus Berlin und 
der Sow etzone herbeigeeilten Landsleuten die Ko­
sten für die Rückfrhrt ersetzen. Der Kreisvertreter 
wfes sodann darauf hin, Jaß die Aaressenliste vor-
H»0t ihre Drucklegung iedoch von der Anzahl der 
Ä f f i e n abhängt * ^ff^^£SSSm 
treter Priddat bekannt, daß der Kreis KotenDurg 
Han al er Voraussicht nach die Patenschaft für 

KreH und Stadt Angerburg übernehmen wird. 
Sämtliches Archiv- und Kulturgut, das die Anger-
buTger noerT besitzen, soll bereits jetzt gesammelt 
werden damit es künftig im neu eingerichteten Hei­
matmuseum der Patenstadt einen Platz finden 
kam? Mi dem Bekenntnis: „Wir kennen nur ein 
Ziel das geeinte Deutschland, dem auch unsere 
Heimat angehören muß", schloß der Kreisvertreter 
den offiziellen Teil des Treffens. 

W e h l a u 
Unser diesjähriges Kreistreffen findet am Sonn­

tag, dem 29. August, in Hamburg, im Lokal „Elb-
Schlucht", Hamburg-Altona, Flottbeker Chaussee 
139 statt Die Teilnehmer fahren mit der Straßen­
bahnlinie 27 vom Bahnhof Altona bis zur Station 
Hohenzollernring (Fußweg vom Bahnhof Altona 
etwa zwanzig Minuten). Es wird gebeten, Freunde 
und Bekannte auf dieses Treffen aufmerksam zu 
machen. 

Der offizielle Teil der Veranstaltung wird mög­
lichst kurz gehalten sein. um allen Landsleuten 
genügend Zeit zum Wiedersehen mit Verwandten, 
Freunden und Bekannten zu geben. Im Laufe des 
Nachmittags stehen der Kreisvertreter und der 
Karteiführer zu Rücksprachen in persönlichen An­
gelegenheiten zur Verfügung. Es steht zu erwarten, 
daß "auf dem Treffen Einzelheiten über die Paten­
schaft berichtet werden können, die dem Kreis von 
der Stadt Leer (Ostfriesland) angetragen worden ist. 

Anträge auf Erteilung von Wohnsitzbescheinigun-
gen sind ausnahmslos an den Karteiführer Wilhelm 
Pöpping, Hamburg 19, Heussweg 82, zu richten. Des­
gleichen alle Anfragen, die die Heimatortskartei 
betreffen. 

Aus gegebener Veranlassung wird darauf hinge­
wiesen, daß im Feststellungsverfahren vor den Fest­
stellungsbehörden und Feststellungsausschüssen 
gemäß § 34 des Feststellungsgesetzes die Abgabe 
von eidesstattlichen Erklärungen unzulässig ist. Es 
wird daher gebeten, zukünftig von der Anforde­
rung eidesstattlicher Erklärungen abzusehen. Be­
scheinigungen im Feststellungsverfahren sind nur 
dann von Wert, wenn sie aus eigenem Wissen er­
teilt worden sind. Kenntnisse, die nur auf Hören­
sagen beruhen, sind bedeutungslos. 

Wer kann über die früheren wirtschaftlichen Ver­
hältnisse des Frl. Anna Weissei, die in Tapiau, Alt­
straße Nr. 7, ein Kurz- und Spielwarengeschäft be­
trieben hat, verbindliche Auskunft erteilen? Nach­
richten erbitte ich direkt an mich 

Ich hoffe, am Tage unseres Treffens recht viele 
Landsleute wiedersehen zi können. 

Potreck, Kreisvertreter. 

W i r g r ü ß e n z u r 6 0 0 - J a h r - F e i e r d e r S t a d t A l l e n s t e i n 

in Gelsenkirchen am 24/25. Juli 1954 

D i e Sparkasse hat d i e V e r b u n d e n h e i t m i t d e n Vertriebenen ^ ? A ^ 
besonders gepflegt £ |JL \ 
Diese gute Zusammenarbeit wiid d u r c h 20000 Spar- u n d P̂jjjj? 
Sdieckkonten d e r Vertriebenen bewiesen 

STADT-SPARKASSE G E L S E N K I R C H E N 
S p a r k a s s e d e s Z w e c b e r b a n d e s G e l s e n k i r c h e n - B u e r u n d W e s t e r h o l t 

T R I N K E I S K A L T 
SCHUTZMARKE 

Frigeka G. m. b. H., Gelsenkirchen, Ufferstr.73/101 
Telefon 23451 

Besuchen Sie die 

H a n s - S a c h s - H a u s - G a s t s t ä i i e n 
Täglich Konzert / Gute Küche 

„ K l o s t e r b l ä u " d a s F a m i l i e n l o k a l 
Täglich Stimmung und Humor / Gute Küche 

Z u m Ausschank g e l a n g e n die gepf legten G L Ü C K A U F - B I E R E 

K A R L WESSEL, Hotel Hans-Sachs-Haus G.m.b.H. , Gelsenkirchen, Vettmannstr. 7 

^PÖc$ttin#~ 

Jlab ensmUteH 

stets gleichbleibend 

gut und billig! 

Wer im W e s t r i n g kauft, 

spart G e l d ! 

Bernstein 

Bernstein-
Schmuck 

Gebraudis­

gegenstände 

Reparaturen 

H a m b u r g 3 6 , Neuer Wal l 10 

Ruf 34 33 93 

K o g g e K l e i d u n g 

U B E R Z E U G T D U R C H : 

• B E S T E V E R A R B E I T U N G 

DIE A N Z I E H E N D E EIN K A U FS STATTE 
GEUENKIfCHEN . WITTEN-lUHt 

Anläßlich der 600-Jahr-Feier Aliensteins 
in der Patenstadt Gelsenkirchen ist erschienen: 

„Südasfpreußen und das Ruhrgcbicf" 
Beiträge zur Heimatkunde, herausgegeben von 
Dr. E. Nadolny. 92 Seiten Text, 8 Seiten Bilder, 
in Kunstdruck, steif broschiert 3,50 DM 
Die Schrift enthält eine Reihe interessanter Bei­
träge ostpreußischer Wissenschaftler und Heimat­
gedichte. Sie stellt eine wertvolle Erinnerungsgabe 
für unsere Aliensteiner Landsleute und alle 
Ostpreußen dar. 

Bestellungen durch jede Buchhandlung erbeten 
oder an den Verlag 

Rautenberg & Möckel, Leer (Ostfriesl) 

K E N N E R K A U F E N K u p p t r s b u f c f ) 

H e r d e + Ö f e n + K ü h l s c h r ä n k e 



' J a h r g a n g 5 / F o l g e 3 0 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 24 . J u l i 1954 / S e i t e 9 

G o l d a p 

Zum Kreistreffen der Goldaper am letzten Sonn­
tag In Hamburg halten sich nahezu achthundert 
Landsleute aus allen Teilen der Bundesrepublik, 
aber auch aus Berlin und der sowjetisch besetzten 
Zone im festlich geschmückten Wlnterhuder Fähr­
haus zusammengefunden. Mit einer Andacht, der 
der au» Goldap gebürtige Pastor Welz aus Buddern, 
jetzt Mecklenfeld, Kreis Harburg, das Lukas-Evan­
gelium Kapitel 5, Vers 1 bis 11, zugunde legte 
wurde das Treffen begonnen. Nach der Begrü­
ßungsansprache des Kreisvertreters Mignat, der die 
Totenehrung folgte, sprach Krau Lisa Löffler, Gol­
dap, einen selbstverfaßten Prolog. 

Kernsätze aus den Schriften von Ernst Moritz 
Arndt stellte Kreisvertreter Mignat seinem Rechen­
schaftsbericht über die im letzten Jahr geleistete 
Arbeit voran. Sodann verlas er eine Entschließung, 
in der gelobt wurde, alles zu tun, auf daß die deut­
sche Einheit in Freiheit Wirklichkeit werde. Jeder 
müsse sich täglich die Frage vorlegen, so führte 
Kreisvertreter Mig:r»t anschließend aus, was er für 
die Rückgewinnung der Heimat leiste. Vorbedin­
gung für alle Bemühungen dieser Art seien aber 
treues Zuelnanderstehen und gegenseitige Hilfs­
bereitschaft. Ferner gab er bekannt, daß die Kreis­
kartei nahezu vollständig vorliegt. Um die An­
schriftenliste ständig auf dem laufenden zu halten, 
ist es erforderlich, jeden Wohnungswechsel um­
gehend zu melden. Vordrucke dafür wurden jedem 
Teilnehmer des Treffens zu Beginn ausgehändigt. 
Auch in diesem Jahr wird die Kreisgemetnschaft es 
ermöglichen können, zur Freizeitgestaltung der 
Jugend finanzielle Beihilfen zu leisten. Während 
im vergangenen Jahr einer Anzahl Jungen in Cux­
haven ein kostenfreier Ferienaufenthalt gewährt 
werden konnte, werden sich in diesem Jahre Mäd­
chen in Beienrode bei Helmstedt zusammenfinden. 
Auch ,in diesem Jahr ist der Unterhalt frei. Die 
Kreisgemeinschaft steuert für jedes Kind einen Be­
trag vgn 3,50 DM täglich bei und übernimmt die 
Anreisekosten bis zu 20.— DM. Einige Plätze sind 
noch zu vergeben 

Nach dem Vortrag eines Gedichtes von Frida 
Jung übermittelte der Kreisvertreter von Inster-
burg-Land und Mitglied des Bundesvorstandes un­
serer Landsmannschaft, Fritz Naujoks, die Grüße 
unserer Landsmannschaft. Auch er richtete an die 
Versammelten den Appell, treu zueinander zu ste­
hen und einer des anderen Last zu tragen. Der 
geschlossenen Einheit aller Ostpreußen könne auf 
die Dauer niemand die berechtigte Forderung auf 
Rückgabe der Heimat versagen. 

Nach einem gemeinsam gesungenen Lied und dem 
Vortrag eines Heimatgedichts überreichte Kreisver­
treter Mignat Frau Ostwald, die sich um die lands­
mannschaftliche Arbeit in Hamburg sehr verdient 
gemacht hat, sich aber krankheitshalber aus ihrer 
Tätigkeit zurückziehen muß, die Ehrennadel der 
Landsmannschaft. 

Satzungsgemäß wurde im Anschluß daran die 
Neuwahl des Kreisvertreters vorgenommen. Sie 
erbrachte die Wiederwahl des bisherigen Kreisver­
treters Johannes Mignat. Als neues Mitglied wurde 

Landsmann v. Besser-Gurnen in den Kreisausschuß 
gewählt. Die satzungsgemäß aus dem Kreis­
ausschuß auscheidenden Mitglieder Landrat Dr. von 
Buchka-Goldap und Friedrich Neumann-Wehrklr-
chen wurden ebenfalls wiedergewählt. Mit dem 
gemeinsam gesungenen Deutschlandlied fand der 
offizielle Teil des Treffens seinen Abschluß. — Eine 
Verlosung schloß »Ich an. Da« gesellige Beisammen­
sein fand seinen Höhepunkt in einem Lichtbilder­
vortrag über Goldap und Umgebung. 

beltgeber, bei denen Landsmann Schliwlnski s. Z. 
das Schuhmacherhandwerk erlernt hat. 

Kreisvertreter Fr. W. Kautz, 
(20 Altwarmbüchen (Han) 

O r t e l s b u r g 

S e n s b u r g 
Einwohner aus Ukta, denen die Familie D 1 e -

b o w s k 1 bekannt Ist, werden gebeten, sich zu 
melden. Ich bitte dabei gleichzeitig um Angabe der 
Vornamen des D. und seiner Frau nebst Geburts­
name und ob D. ein eigenes Haus bzw. Landwirt­
schaft besaß oder welchen Beruf er hatte. Diese 
Fettstellungen sind für die Kinder wichtig. Gesucht 
wird ferner Egon S c h r ö d e r , geb. etwa 1912 bis 
1914, aus dem Kreis, genauer Ort nicht bekannt; er 
war zuletzt Oberwachtmeister bei der 2. A. R. 11 
und soll bei Braunschweig wohnen. Wo ist Frau 
M a r k s , geb. Siska, aus Sensburg? 

Das Kreistreffen für Nordrhein-Westfalen wird 
am 12. September Im Kolplnghaus in Herne statt­
finden. 

Albert v. Ketelhodt, 
Ratzeburg, Kirschen-Allee 11. 

J o h a n n i s b u r g 

Ministerialdirigent a. D. Gottheiner dankt für die 
angetragene Ehrenmitgliedschaft in unserer Lands­
mannschaft mit folgenden Worten: „Ich sage der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Kreis Johannisburg, 
für die angetragene Ehrenmitgliedschaft der Johan­
nisburger Kreisgemeinschaft, die ich mit besonde­
rer Freude annehme und die mich mit den Einge­
sessenen meines alten Kreises auch in Zukunft in 
unlöslicher Verbindung halten wird und die mir 
übersandte Ostpreußennadel meinen allerherz-
lichsten Dank." 

Unser nächstes Kreistreffen findet am 15. August 
in Oldenburg statt, um hier unseren Landsleuten 
aus dem Räume Wilhelmshaven, Oldenburg und 
Bremen Gelegenheit zu geben, in heimatlicher Ver­
bundenheit zusammenzukommen und alte Nach­
barn und Freunde wiederzusehen. 

Auf dem Landestreffen Hannover wurde von 
I.andsleuten die Anregung gegeben, in diesem 
Jahre noch ein Kreistreffen in Hannover abzuhal­
ten. Es stimmt, daß in dem In den Messehallen zur 
Verfügung gestellten Raum ein Zusammenschluß 
und Aussprache in der Kr-il?gemeinsehaft nicht 
möglich waren und daher viele Landsleute das Be­
dürfnis haben, nochmals zusammenzukommen. 
Nach reiflicher Überlegung stehe ich doch auf dem 
Standpunkt, lieber das nächste Kreistreffen im 
Frühjahr, etwa Ende April, abzuhalten. Bitte um 
Stellungnahme. 

Gesucht werden: 1. Orlowskt, Bauer, Schast und 
Tochter Hilde Orlowski, geb. 1922; 2. Bruder von 
Wilhelm Schliwinski, Arys, und gleichzeitig die Ar-

Arn l . August Kreistreffen in Herne 
Die Veranstaltungsfolge für diesen Festtag liegt 

nun fest und wird heute bekanntgegeben: 9.15 Uhr: 
Evangelischer Feldgottesdienst auf dem Sportplatz 
neben dem Parkhaus. Zur selben Stunde katholi­
scher Gottesdienst in der Hauptkirche St. Bonifa­
tius, Bahnhofstraße. 10 Uhr: Begrüßung durch die 
Stadt Herne auf dem Sportplatz. 11 Uhr: Beginn der 
Feierstunde im Parkhaus. Bei dieser werden der 
erste Vorsitzende der dortigen Landsmannschaft 
und der Kreisvertreter sprechen. Von 13 bis 15 Uhr: 
Mittagspause. Essenmarken für ein Gedeck sind für 
2,— DM an den Kassen erhältlich. Bedlenungsgeld 
wird nicht erhoben. Damit eine reibungslose Ab­
wicklung gewährlelset Ist. wird empfohlen, sich 
rechtzeitig mit Essensmarken zu versorgen. Um 15 
Uhr: Vorführungen der Jjgendgruppe Herne. An­
schließend Musik und Tanz. Die bekannte Bücherei 
des deutschen Ostens ist für die Teilnehmer von 
9.30 bis 11.30 Uhr und von 13.00 bis 15.00 Uhr geöffnet. 
— Es deutet alles darauf hin, daß wir uns hier in 
großem Kreise treffen werden. Nochmals werden 
die Ortelsburger herzlich eingeladen. 

Rückschau auf das Treffen in Hannover. 
Das Ostpreußenblatt hat über die große und ein­

drucksvolle Veranstaltung der Ostpreußen In Han­
nover schon ausführlich berichtet. Wir Ortelsburger 
trafen uns nach den Kundgebungen im Haupt­
restaurant des Messegeländes. In diesem schönen 
großen Raum hatten wir ausreichend Platz und 
dort konnten wir uns ungestört der heimatlichen 
Unterhaltung hingeben. Wir möchten auch von die­
ser Stelle der Organisationsleltung herzlich dafür 
danken, daß sie unserem großen Kreis das schönste 
Lokal des Messegeländes zur Verfügung stellte. — 
Kreisvertreter Bahr konnte hier über 1500 Ortels­
burger, die zum Teil einen weiten Reiseweg ge­
macht hatten, begrüßen. Er konnte hier zum ersten 
Male bekanntgeben, daß Kreis und Stadt Hann.-
Münden die Patenschaft für Ortelsburg übernehmen 
wollen. Darüber wird bald ausführlich berichtet 
werden können. Diese schönen Stunden des Zu­
sammenseins brachten für viele das erste Wieder­
sehen nach der Vertreibung. Frau von Poser über­
brachte die Grüße unseres leider verhinderten 
Landrats. Schmerzlich empfinden wir es bei einem 
solchen Wiedersehen, daß wieder mancher Freund 
und Bekannte uns für immer verlassen hat. 

Kreisgeschäftsstelle 
Das HauDttreffen dieses Jahres wird also in 

Hann.-Münden sein und voraussichtlich Anfang 
September. In diesen Tagen wird der Termin fest­
gelegt und anschließend bekanntgegeben. Es kann 
sein, daß sich dadurch das für den 29. August in 
Ratzeburg geplante Treffen verschiebt. 

Am 30. Juni feierte Molkereidirektor 1. R. Walter 
Dous-Passenhelm seinen 77. Geburtstag in Kiel, 
Wrangelstraße 35. Landsmann Dous war über 40 
Jahre Betriebileiter der Molkerei-Genossenschaft 
Passenhelm. Aus kleinsten Anfängen wurde unter 
seiner Leitung diese Molkerei zu dem über die 
Grenzen Ostpreußens hinaus bekannten Marken­
butterbetrieb ausgebaut. Zwei seiner Söhne waren 
Leiter der Molkereigenossenschaften Insterburg und 
Angeiburg. Sein Schwiegersohn Fritz Biella-Ro-
mahnen ist mit dem 3. April d. J. zum Reg.-Rat im 
Bundesfinanzministerium ernannt worden. Wir 
grüßen Papa Dous mit herzlichen Wünschen. 

Gerhard Bahr, Kreisvertreter, 
(23) Brockzetel, Kreis Aurich Ostfriesl. 

N e i d e n b u r g 
Jahreshaupttreffen mit Patenschaftsfeier findet 

am Sonnabend, dem 31. Juli, und Sonntag, dem 1. 
August, in unserer Patenstadt Bochum im Park­
haus statt. Ich bitte alle Kreisangehörigen, für die­
ses Treffen zu werben. Beginn der Feier Sonn­
abend 9.00 Uhr. 

Wagner, Kreisverlreter, Landshut/Bay, Postfach 2. 
Teilnehmern am Jahreshaupttreffen in Bochum 

ist am Sonntag, dem 1. August, Gelegenheit zum 
Besuch der Frühgottesdienste gegeben. 

G e r d a u e n 
Wie aus den Ankündigungen im Ostpreußen­

blatt unter Rubrik „Heimattreffen" ersichtlich ist. 
findet am 1. August unser Heimatkreistreffen In 
Düsseldorf Im Union-Hotel, Wlt/elstraße, statt. 
Vom Hauptbahnhof ist es mit der Linie 14 — Halte­
stelle Hennekamp — zu erreichen. Besondere Ein­
ladungen ergehen nicht, daher bitte Ich Freunde 
und Bekannte zu benachrichtigen. Dieser Tag so'l 
auch wieder so schön werden wie vor zwei Jahren, 
mit Musik, Gesangsdarbietungen usw. 

Ich hoffe, eine große Teilnehmerzahl begrüßen 
zu dürfen. 

E. Paap, Kreisvertreter, 
(25a) Stelle, über Hannover, Kreis Burgdorf. 

H e i l i g e n b e i l 
Mitteilung des Kreiskarteiführers 

Am 15. Juli bin Ich nach Kiel, Hardenbergstr. 15 I, 
umgezogen. Durch den Umzug sowie durch die Vor-
und Abschlußarbeiten unseres Heimatkreistreffens 
konnten einige Anfragen noch nicht beantwortet 
und beantragte Wohnsitzbescheinigungen noch 
nicht weiterbearbeitet werden. Ich bitte also noch 
um etwas Geduld. Von persönlichen Besuchen 
bitte ich abzusehen, da ich außerhalb meiner Woh­
nung berufstätig bin. Für den Heimatkreis Heiligen­
beil bin ich ehrenamtlich in meiner Freizeit tätig. 
Alle Anfragen bitte ich so kurz wie möglich abzu­
fassen. Mit eigener Anschrift und Rückporto ver­
sehene Briefumschläge und Postkarten sind allen 
Anfragen beizufügen. Für jede Wohnsitzbeschei­
nigung ist nach einem Beschluß der Landsmann­
schaft Ostpreußen ein Mindestunkostenbeitrag von 
2 — DM zu entrichten. Paul Birth. 
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Nachdem im vergangenen Jahr der Tag, an 
dem die deutsche Hochseefischerei-Flotte zum 
Fang auslief, festlich begangen wurde, ist dieses 
Ereignis der Ausfahrt zu den F i schgründen der 
nörd l i chen See zum Ehrentag für unsere Fisch­
dampferbesatzungen bestimmt worden. In die­
sem Jahr fanden die Feiern, die dieses Ereignis 
v o n nun an al l jähr l ich umrahmen sollen, am 17. 
und 18. J u l i in Hamburg statt. Es sol l dadurch 
die Verbundenheit des ganzen deutschen V o l k e s 
mit den M ä n n e r n zum Ausdruck gebracht wer­
den, deren Beruf an H ä r t e , Arbei t , M u t und Ent­
behrungen al le anderen Berufe, selbst den des 
Bergmanns, übertr iff t V o r al lem sol l dabei auch 
in st i l lem Gedenken der M ä n n e r und ihrer Fami­
l ien gedacht werden, die v o n See nicht zurück­
gekehrt sind. 

Nun , uns O s t p r e u ß e n braucht man das alles 
nicht erst in Erinnerung zu rufen. Oft genug 
haben wi r in die Gesichter unserer Fischer ge­
schaut. W i r wissen, wie es d r a u ß e n auf See ist, 
bei Nacht und Sturm, und w i r verstehen es, uns 
hineinzuversetzen i n die Gefühle der Frauen, 
die am Ufer zu rückb le iben und bangenden Her­
zens auf die Rückkehr der M ä n n e r , der V ä t e r 
warten. 

Auch ü b e r den Wer t der Fische als Nahrungs­
mittel braucht man uns nicht v i e l zu sagen. W i r 
wissen, was wi r an unseren Flundern und A a l e n , 
und was sonst noch alles eingebracht wurde, ge­
habt haben; und auch der Her ing war auf unse­
ren Tischen zu Hause. 

A b e r welcher Fischer zwischen M e m e l und P i l -
lau hat es jemals erlebt, daß er in einem blumen­
geschmück ten Festsaal eines Rathauses, mit M u ­
sik und feierlichen Reden, geehrt wurde, daß 
Tausende von Menschen die Hafenausfahrt 
s äumten , oder daß gar ein hoher Min i s t e r ihm 
persönl ich ein Abschiedswort zurief und ihm 
guten Fang und frohe Heimkehr w ü n s c h t e ! 

Das alles konnte man in diesen Tagen in Ham­
burg erleben. Na tür l i ch konnten nicht alle Be­
satzungsmitglieder der Dampfer an den festli­
chen Feiern teilnehmen. A b e r sowohl K a p i t ä n e 
als auch einige aus der Mannschaft waren dabei 
anwesend. Die K a p i t ä n e s a ß e n i n der ersten 
Reihe des Festsaales, und auf der B ü h n e , die 
harten Seemannsgesichter den G ä s t e n zuge­
wandt, standen zwölf M ä n n e r vom Deck und v o n 
den Netzen. Auch ein O s t p r e u ß e war unter 
ihnen. Er g e h ö r t e zu der Besatzung des Fisch­
dampfers „Heinrich Colsmann" aus Hamburg . Be­
heimatet war er in P i l l au . In echt o s tp r euß i s che r 
A r t wol l te er seinen Namen nicht nennen. Das 
sei v i e l zu v i e l der Ehre, meinte er. 

Bevor aber die Feier im Rathaus begann, bei 
der herzliche W o r t e v o n Ver t re tern der Bundes­

r eg i e rung , des Hamburger Senats und der Ge­
werkschaft gesprochen wurden, fand i n der 
Kirche St. Michael is eine sti l le Gedenkstunde 
statt, bei der auch der i n besonderer W e i s e der 
Toten des vergangenen Jahres gedacht wurde. 

Der Verband der deutschen Hochseefische­
reien hat ein „Ehrenbuch der auf See gebliebe­
nen Hochseefischer" gestiftet. Dieses Ehrenbuch, 
das in die' Obhut der Kirche gegeben wurde, ent­
hä l t in diesem Jahr auch zwei Namen ostpreu­
ßischer Fischer. Es sind dieses: 

Matrose Franz Apholz, geboren am 8. 6. 1910 
in Rinderort, am 23. 12. 1953 ertrunken beim 
Dienst auf FD „Auguste Kämpf". 

Matrose Erwin Skirde, geboren am 26. 7.1930 
in Barlenstein, ertrunken am 13. 4. 1954 beim 
Dienst auf FD „Eckernförde". 

W i l h e l m B o s i e n v o m 
K u r i s c h e n H a f f 

Bei der Feier im Rathaus fand dann als M i t t e l ­
punkt der Festlichkeit eine Ehrung solcher K a p i ­
t ä n e statt, die sich um die Hochseefischerei be­
sonders verdient gemacht haben. Die Dampfer, 
auf denen sie fahren, erhalten eine Gedenktafel , 
auf der eine Meda i l l e angebracht wi rd , und die 
Besatzungsmitglieder erhalten Urkunden und 
die Silbermedail le , die ihnen vom B u n d e s p r ä s i ­
denten ver l iehen wurde. 

Auch unter den neun K a p i t ä n e n , die in dieser 
Wei se geehrt wurden, .war auch einer aus Ost­
p r e u ß e n . Es war W i l h e l m B o s i e n von F D 

* 

Die „Tannenberg" läuft aus 

„Regulus" , beheimatet in Bremerhaven. K a p i t ä n 
W i l h e l m Bosien ist am Kurischen Haff zu Hause, 
zwischen Labiau und Cranz, und er ist von seiner 
Kindhei t an unter dem Kurenwimpe l mit dem 
Netz Tag für Tag, bei Wet ter und Sturm, h in­
ausgefahren. 

Die genannten aber sind es nicht al lein, die 
unsere Heimat und die alte o s tp reuß i sche Trad i ­
t ion bei der Fischerei vertreten. Zwanz ig Pro­
zent der Besatzungsmitglieder bei der Hochsee­
fischerei s ind O s t p r e u ß e n , und sie wurden als 
besonders z u v e r l ä s s i g und tücht ig g e r ü h m t . 

Bei der Kutterfischerei, sagte man, w ä r e der 
A n t e i l der O s t p r e u ß e n an der Besatzungszahl 
noch h ö h e r . 

A m f rühen Vormi t t ag des -18. J u l i machten 
zwei Dampfer von der ü b e r s e e b r ü c k e im H a m ­
burger Hafen los. Sie setzten sich an die Spitze 
der Hamburger Fischdampfer, die zu gleicher 
Zeit die Leinen loswarfen, um auf G r o ß e Fahrt 
in See zu gehn. A u f den Dampfern befanden 
sich die geladenen Gäs t e , die auch an den Feier­
l ichkei ten des Vortages tei lgenommen hatten: 
Vertreter der Bundesregierung, des Hamburger 
und des Bremer Senats, des Verbandes der Deut­
schen Hochseefischerei und der Presse. 

A n die Spitze der weitauseinandergezogenen, 
in K i e l l i n i e fahrenden Flotte setzte sich die 
„Sü lbe rg" . F ü r die o s t p r e u ß i s c h e n Teilnehmer 
war es ein eigenartiges Gefühl , gerade bei die­
ser besonderen Gelegenheit auf den Planken die­
ses Schiffes zu stehen, das einst unter dem N a ­
men „Kurisches Haff" zwischen M e m e l und 
Cranzbeek gefahren ist. 

V o r Cuxhaven , auf der H ö h e v o m „S teuben-
höft" , gesellten sich zu der Hamburger Flotte 
die Fischdampfer aus K i e l und Bremerhaven. 

Indessen hatten sich an . Land v ie le tausend 
Menschen versammelt, um dem Schauspiel, das 
nun folgen sollte, beizuwohnen. 

Nach einem schön du rchge füh r t en M a n ö v e r 
fuhr die gesamte Flotte i n g l ä n z e n d e r Parade 
an dem Hochseefischerei-Schutzfahrzeug, der 
„ M e e r k a t z e " v o r ü b e r , wo sich der Bundes­
arbeitsminister Dr . L ü b k e an Bord befand. Er 
rief jedes einzelne Schiff mit Namen an und 
w ü n s c h t e ihm und seiner Besatzung „e ine gute 
Ausfahrt , reichen Fang und eine glückl iche 
Heimkehr" . 

Unter fröhlichen Rufen und W i n k e n h e r ü b e r 
und h i n ü b e r fuhren dann Dampfer um Dampfer 
in die offene See hinaus, hinauf nach Norden , 
in die Barentsee, zur Bären inse l , nach Spitzber­
gen oder nach Island. 

Schön und erfreulich war es dabei zu beobach­
ten, wie unter den Zuschauern auf beiden Be­
gleitdampfern plötzl ich Bewegung entstand, 
W i n k e n und Rufen lebhafter und lauter wurden, 
als die F D „ T a n n e n b e r g " v o r ü b e r f u h r , in See 
ging und al lmähl ich in der diesigen Luft den A u -

S i e Heben 2ock # a l nickt n t e k t ! 
( S c h l u ß v o n S e i t e 6) 

läßt sich mehr erschrocken und scheu als mit 
kindlicher Freude die Liebkosungen gefallen. 

Aber dann treten eben auch die anderen Kinder 
ein. Der M a n n sieht sich plötzl ich einer ganzen 
Schar g e g e n ü b e r . Es bleibt Frau Fr ieda nichts 
anderes übr ig , als die Geschichte ihrer Irrun­
gen und Wir rungen zu e rzäh len . Sie tut es mit 
einem Gefühl schlechten Gewissens, denn noch 
ist sie der Meinung , sie w ä r e a l le in auf A b ­
wegen gegangen. 

Dann erst beginnt der M a n n seine Beichte 
zu sprechen. 

„Und. . . was w i r d — was sagt deine Frau 
nun dazu?" fragt Fr ieda fassungslos. Das Wor t 
„de ine Frau" kommt ihr schwer von den Lippen. 

Der M a n n zuckt die Schultern. „Sie war na­
türlich auch nicht d a r ü b e r erfreut. Sie w u ß t e ja 
gar nichts davon; ich hatte ihr ke in W o r t da­
v o n gesagt, daß ich verheiratet war; sie erfuhr 
es erst durch die Suchanzeige." 

Eine W e i l e herrscht tödl iches Schweigen z w i ­
schen den beiden, denen vo r ein paar Stunden 
die Sonne wieder so he l l zu scheinen schien. 

„Und nun?" 
Der M a n n starrt ins Leere. Dann hebt er den 

Blick: „Rosemar ie nehme ich erst einmal mit!" 
„Ausgesch lossen! Ich gebe das K i n d nicht 

her!" 
„Doch, meine Tochter kommt m i t l " 

gen entschwand. Sie ist in C u x h a v e n beheimatet, 
aber sie t r ä g t den Namen auf See hinaus, der 
uns besonders ans Herz gewachsen ist und ein 
Ehrenname bleibt für al le Zeiten, für al le Deut­
schen. 

So haben denn auch w i r aus O s t p r e u ß e n al len 
Grund, tei lzunehmen und v o n Herzen der M ä n ­
ner zu gedenken, die jetzt hinausfuhren. 

B ü c h e r s c h a u 

„Albrecht Dürer als Maler und als Zeichner." 
Herausgegeben von Johannes Beer. 28 Seiten 
Text und 132 Bildtafeln, davon 32 farbig. Lan-
gewiesche Verlag, Königstein im Taunus. 
D M 12.80. 

Wohl jeder unserer Leser wird sich noch der ein­
dringlichen und schönen Zeichnung von Dürer „Kopt 
eines Apostels" erinnern, dis wir auf der Titelseite 
der Pfingstnummer abqcbiltict hatten (Folge 23 vom 
5 Juni) Diese Zeichnung vyar dein im Langewieschen 
Verlag erschienenen Band „Albrecht Dürer als Maler 
und als Zeichner" entnommen, auf den wir hier 
etwas eingehender aufmerksam machen wollen. Der 
Herausgeber, Johannes Beer, versucht im Vorwort 
zum ersten Teil des Buches, der uns Dürers Schaffen 
als Maler darstellt, die Bedeutung und die Be-
ziehuuoen Dürers zu uns heute Lebenden zu erklä­
ren: „Albrecht Dürer ist das Urbild des deutschen 
Künstlers; als solches ist er dem deutschen Volk, 
ist er der Welt gegenwärtig. Der handelnde und 

A n s c h r i f t e n a u s S c h w e d e n 

W i r bitten unsere Leser, uns m ö g l i c h s t 
u m g e h e n d Anschrif ten v o n Landsleuten mit­
zuteilen, die in Schweden leben; ihre Zahl ist 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g hoch. Die Mi t t e i lungen bitten 
wi r zu richten an die Schri i t le i tung des Ostpreu-
blattes, Hamburg 24, W a l l s t r a ß e 29.  

denkende deutsche Mensch steht uns vor Augen, wie 
Dürer ihn sah. . . . Christus ah Gestalt lebt in un­
serer Snele so, wie Dürer s!e formte." Neben eini­
gen Auszügen aus Albrecht Dürers schriftlichem 
Nachlaß enthält der erste Teil 66 Bildtafeln, davon 
16 farbige, die auch in ihrer technischen Wieder­
gabe hervorragend sind. Der zweite Teil „Dürer als 
Zeichner" bringt die Lebensdaten Albrecht Dürers 
und 81 Handzeichnungen, Holzschnitte und Kupfer­
stiche, 16 davon wieder als Farbtafeln. Die beiden 
Teile sind auch getrennt im Rahmen der bekannten 
„Blauen Bücher" erschienen und für D M 4,80 ein­
zeln käuflich. Das in eeinem knappen, treffenden 
Text und der reichen Auswahl der Bilder und Zeich­
nungen ausgezeichnet gelungene Werk darf bei sei­
nem verhältnismäßig geringen Preis mit Recht als 
„VoLks-Dürer" im schönsten Sinn des Wortes be­
zeichnet werden. d-s 

Briefe an ö reuj? enbloH 

„Aber . . . wi l ls t du denn fort?" 
„Ja, das m u ß ich ja wohl , heute noch!" 

D i e E n t s c h e i d u n g 
l i e g t j e t z t b e i i h m 

W i e e in Spuk ist das Erlebnis an Frau Fr ieda 
v o r ü b e r g e g a n g e n . Sie kann es noch immer 
nicht fassen. Ihr M a n n , den sie vor Stunden im 
Glanz der Wiedersehensfreude in den A r m e n 
hielt, ist wieder fort, dazu hat sie ihr K i n d 
verloren, das ihr schon eine so g roße Hi l fe war, 
da es für die Kle inen sorgen konnte. „Zuers t 
e inmal für die Zeit der Ferien", sagt sie, aber 
sie spricht es sehr z ö g e r n d aus. Sie w e i ß nicht, 
ob sie sich darauf verlassen darf, ob sie sich 
ü b e r h a u p t noch auf etwas in der W e l t verlas­
sen darf. 

„ W a s werden Sie nun unternehmen?" fragt 
man und fühlt zugleich, wie töricht die Frage 
ist. 

„Ich?" antwortet sie, „Ich kann gar nichts tun. 
Sol l ich ihn zu etwas zwingen, w o v o n ich nicht 
we iß , ob er es wi l l ? Die Entscheidung liegt nun 
bei ihm. Er al le in m u ß es wissen, was er zu tun 
hat. was ihm zu tun ü b r i g bleibt." 

U n d : „Heu te habe ich noch gefeiert", sagt 
sie, „ m o r g e n werde ich wieder zur Arbe i t gehn! 
Ich m u ß es ja!" 

H . U . E. 

E h e n u n t e r T r ü m m e r n 
Der A r t i k e l „Ehen unter T r ü m m e r n " , den w i r 

i n Folge 27/28 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s veröf fen t ­
licht haben, ist v o n unseren Lesern mit starkem 
Interesse beachtet worden und hat e in leb­
haftes Echo ausge lös t . 

Infolge Raummangel k ö n n e n w i r nur einen 
der eingegangenen Briefe an dieser Stelle ver­
öffent l ichen; ihn schrieb unser Landsmann M a x 
Alexander aus Dortmund. A b e r gerade aus 
diesen Ze i len w i r d es noch e inmal sehr deut­
lich, was w i r w u ß t e n und warum dieser A r t i k e l 
geschrieben wurde: daß in weiten Kre i sen der 
Bundesrepublik das V o r s t e l l u n g s v e r m ö g e n v o n 
dem, was die z u r ü c k g e h a l t e n e n Deutschen i n 
den besetzten Ostgebieten auszustehen haben, 
sehr gering ist. Noch weniger bekannt s ind die 
U m s t ä n d e , welche die L e b e n s a n s p r ü c h e des 
Einzelnen, gerade was die Erhaltung der Ehen 
betrifft, schlechthin i n Frage stellen. Die K l a ­
gen, die unser Landsmann i n seinem Brief aus­
spricht, s ind mehr als berechtigt. W e n n alle Be­
m ü h u n g e n bisher ergebnislos blieben, liegt die 
Verantwor tung dafür bei den polnischen Be­
h ö r d e n . Trotzdem: Es m u ß immer und immer 
wieder gefordert werden, d a ß Polen endlich die 
deutschen Sklaven — nichts anderes sind 
unsere Landsleute in der Heimat heute — frei­
läßt, damit diese grauenvolle Z e r r e i ß u n g der 
Famil ien ein Ende nimmt. U n d allen Stel len 
und Behörden , die es angeht, m ü s s e n alles tun, 
um hier zu helfen. 

Unser Landsmann aus Dortmund schreibt: 
M i t lebhaftem Interesse habe ich diesen 

A r t i k e l gelesen; denn meine Fami l ie w i r d im 
Kreise Sensburg festgehalten. 

A m 16. Augus t j ä h r t sich zum fünfzehnten 
M a l e der Tag des Abschieds. Damals war 
meine einzige Tochter sechs Jahre alt, nun ist 
sie 21. W ü r d e ich sie wieder erkennen? In 
brieflicher Verb indung stehe ich mit meiner Fa ­
mi l ie . W a s sie alles durchgemacht haben, w e i ß 
ich. Na tü r l i ch habe ich alle nur mögl ichen 
Schritte unternommen, um sie h e r ü b e r zu be­
kommen, doch leider ohne Erfolg. Ich verstehe 
nicht, wenn berichtet w i r d : „Eine Schwester 
unternahm an Stelle ihres Ehemannes die not­
wendigen Schritte, und eines Tages war die 
Frau mit ihren beiden Kindern da." Es kl ingt 
für meine Ohren wie ein Märchen so schön. 
M e i n Ant rag durch die Arbeitsgemeinschaft der 
Wohlfahrtspflege Hamburg läuft schon jahre­
lang; da schwindet a l lmähl ich auch das V e r ­
trauen. 

Seit Jahren haben w i r einen Vert r iebenen-
minister, seit Monaten sogar einen Famil ien­
minister. K ö n n t e n sich diese Stellen nicht mehr 
für eine F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g einsetzen 
und kämpfen? 

Gesetzliche M a ß n a h m e n zur Erschwerung der 
Ehescheidungen helfen nicht al lein, die dazu 
füh renden Z u s t ä n d e m ü ß t e n erst beseitigt 
werden. 

Ich w i l l auch nicht den Stab ü b e r die Ehe­
m ä n n e r brechen, die sich nun scheiden lassen. 
Lieber scheiden lassen als sich a u f h ä n g e n ! 
Durch h ö h e r e Gewal t ist man praktisch schon 
lange geschieden. Oder ist das noch eine Ehe, 
wenn man fünfzehn Jahre auseinander gerissen 
ist? Die Entfremdung kommt naturbedingt mit 
der Zeit, und die schöns te Erinnerung ve rb l aß t . 
Es ist nicht leicht, nur immer ein Zaungast des 
Lebens zu sein. Ke ine r kann sich solchen Z u ­
stand vors te l len und die inneren Kämpfe der 
Betroffenen verstehen. F r ü h e r war man liebe­
v o l l betreut. U n d jetzt? H i l f D i r selbst, so hilft 
D i r Gott. 

A u c h bei den B e h ö r d e n findet man k e i n V e r ­
s t ändn i s , geschweige e in warmes Herz . M a n 
w i r d obendrein bestraft, das man dauernd ge­
trennt lebt. Ich w i l l einige Punkte e r w ä h n e n , 
die ich selbst erfahren m u ß t e . 

Punkt 1: Die Zuzugsgenehmigung. D ie erste 
amtliche Frage lautet: Haben sie eine W o h ­
nung? Ich hatte keine. Erst v o r e inem Jahre 
habe ich mi r aus eigenen M i t t e l n und eigener 
Kraft eine ausgebaut. Fo lg l i ch erhiel t ich' keine 
Zuzugsgenehmigung, nur den guten Ratyimich 
an den Sozialminister zu wenden. V o n dort be­
k a m ich für meine Fami l i e eine Einreisegeneh­
migung ins Bundesgebiet. 

Punkt 2: Anspruch auf Zuwe i sung einer W o h ­
nung hat man nicht als E i n z e l g ä n g e r . 

Punkt 3: Lastenausgleich und Hausrathilfe. 
Die a u s g e f ü l l t e n Feststel lungsformulare wurden 
erst nicht angenommen mit dem Bemerken: Ihre 
Ehefrau ist noch d r ü b e n auf ihrem Besitz, folg­
lich haben sie nichts ver lo ren und ke inen A n ­
spruch. M i t Hi l fe des B v D wurden meine A n ­
t r ä g e angenommen. Bis heute habe ich noch ke i ­
nen Pfennig erhalten. 

U n d nun zum letzten Punkt : In diesem W i n ­
ter hatte ich das Pech, zum ersten M a l e i n mei ­
nem Leben zu stempeln. War teze i t betrug sieben 
Tage, sonst bei Verhe i ra te ten dre i Tage. A u f 
meinen Einspruch erhiel t ich v o n der W i d e r ­
spruchsstelle des Arbei tsamtes Dor tmund einen 
w o h l al le interessierenden Bescheid: W e n n A . 
nunmehr e rk l ä r t , d a ß er nicht im Besitze eines 
Familienbuches sei, aber durch V o r l a g e von 
Briefen v o n seiner Ehefrau dem Arbei tsamt be­
weisen k ö n n e , d a ß er diese laufend durch Paket­
sendungen u n t e r s t ü t z t habe, so k ö n n e n diese 
Briefe nicht als hinreichender Beweis für die 
Existenz seiner in dem polnisch verwal te ten Ge­
biet lebenden Ehefrau angesehen werden. Das 
Arbei tsamt hat daher auch mit Recht die Zah­
lung des Familienzuschlages abgelehnt. 

A l s o Nachtei le ü b e r Nachtei le!"Aber trotz alle­
dem, mich kann nichts mehr e r s c h ü t t e r n . Geduld 
habe ich und warte auf ein Wiedersehen. Fern, 
aber treu! 

M a x Alexander , Dortmund, Soester S t r a ß e 22a 

Zum Ausschneiden und Weiterqeben1 
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„Das Ostpreußenblatt" 
Organ der Landsmannschaft OstpretiUen e V 

zur Lieferung durch die Post bis auf Widerruf zum 
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(9 Pf.) zusammen 1.— DM Betraa lieat bei 
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Jetziqer Wohnort (genaue Postanschrift und 
Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 
Falls eine Postanstalt diese Bestellung Irrtümlich 
nidit annehmen sollte, bitten wir sie unter Angabe 
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konto Hamburg 8426 zu überweisen. 
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Das Schloff Alienstein im Wandel der Zeiten 
V o n K u r t M a e d e r 

Dem Andenken an den im letzten Kriege 
jung geiallenen Justus-Carl von Ruperti ge­
widmet 

Die g r o ß e n Bauwerke der Vergangenheit, die 
Klöster , Kirchen, Burgen, Schlösser sind in 
Stein erhaltene Zeugen der Kul tur . Ihre Ge­
schichte ist ein Te i l der Geschichte des Landes, 
in dem sie gelegen sind, ja ein T e i l der Ge­
schichte des Kulturkreises, zu dem sie g e h ö r e n . 
So steht es auch mit der Geschichte der Burg 
Al lens te in . 

Sie ist ein Spä t l ing der Kreuzzugszeit . Im 
Banne der Ideen dieser Zeit, im Auftrag und 
mit dem Segen des geistlichen F ü h r e r s der 
abend länd i schen Christenheit, des Papstes, als 
Helfer der Polen, die sich zu diesem Kul tur ­
kreis bekannten, war der Deutsche Ritterorden 
im Prussenlande erschienen und hatte sein 
W e r k der Besitznahme dieses Landes in harten 
Kämpfen fast vollendet. Schon war der Hoch­
meister von Vened ig nach der Mar ienburg 
ü b e r g e s i e d e l t (1309), schon war das neuerrich­
tete Staatswesen mit einer dem Mit te la l te r vor­
auseilenden Verwaltungsorganisat ion fest ge­
fügt, l ängs der Weichsel und im Innern des 
Landes erhoben sich bereits wuchtige Burgen, 
als auch die Burg Al lens te in entstand. 

Das Land Gal indien um den Oberlauf der 
A l l e war als letztes in Besitz genommen wor­
den. Nun m u ß t e die Grenze gesichert werden. 
Gegen das noch heidnische und feindliche L i ­
tauen ließ der Orden eine W i l d n i s , einen etwa 
siebzig Ki lometer breiten W a l d - und Seen­
gür te l , als Grenzsaum bestehen. A n dem Nord ­
westrand dieser W i l d n i s wurde zunächs t eine 
Reihe hö l ze rne r W i l d h ä u s e r angelegt, die bald 
in Steinbauten umgewandelt wurden, so Rößel, 
Wartenburg, Hohenstein. A n der Stelle, wo die 
l ängs der A l l e von Süden her die W i l d n i s 
durchguerende H e e r s t r a ß e aus der W i l d n i s her­
austrat, wo zugleich der W e g l ängs des Nord­
westrandes der W i l d n i s die A l l e überschr i t t , 
war der gegebene Platz für die G r ü n d u n g einer 
Burg und einer Sladt. Sie erhielt den Namen 
Al lens te in . 

Aber nicht der Orden selbst führte diese 
G r ü n d u n g aus, sondern das Domkapi te l des 
Bistums Ermland. Denn 1243 hatte W i l h e l m v o n 
Modena , der Legat des Papstes Innozenz IV. , 
die kirchliche Eintei lung des neuen Landes vor­
genommen. Das Land, das die s p ä t e r e n Kreise 
Braunsberg, Heilsberg, Rößel und Al lens te in 
umfaß te , das Ermland, war einem Bischof, der 
seinen Wohnsi tz in Hei lsberg nahm, unterstellt 

! , a J w g r d e n , und b e s t i m m u n g s g e m ä ß hatte dieser 
ein Drittel seines Landes seinem Domkapitel , 

Mundas in Frauenburg residierte, zur Verwa l tung 
und A u s ü b u n g der Herrschaft ü b e r w i e s e n . Zu 

• 1 -diesem dem Domkapitel unterstellten Gebiet 
g e h ö r t e auch die Gegend um die obere A l l e . 

A u f e i n e I n s e l d e r A l l e g e b a u t 

In der Zeit, als die Kreuzzugsidee noch eine 
lebendige Glu t war, wi rk ten Orden, Bischof und 
Domkapi te l e in t räch t ig zusammen. Das genaue 
Datum der G r ü n d u n g der Burg steht nicht fest, 
wie ü b e r h a u p t nur eine einzige Urkunde aus 

* dem Mit te la l te r ü b e r die Bauarbeiten an der 
Burg erhalten geblieben ist. A b e r der Bau m u ß 
wenige Jahre vor 1350, w o h l noch vor der 
G r ü n d u n g der Stadt begonnen worden sein, 
wahrscheinlich sofort in Stein, und vor 1370 
m u ß er vollendet gewesen sein. 

Der Platz war zur Ver te id igung gut geeig­
net. Die Al le-machte hier e in Knie , in das sich 
die Stadt einschmiegen konnte. Der Fluß bildete 
v ie r Inseln. A u f einer v o n ihnen entstand die 
Stadt, auf einer anderen die Burg und auf 
einer dri t ten die M ü h l e , die für jede B u i g not­
wendig war. 

O b w o h l dem Domkapi te l g e h ö r e n d , wurde 
die Burg in dem v o m Orden angewandten, sich 
an die f ränk isch-normannische A r t des Burg­
baus anlehnenden St i l errichtet, der für eine 
wel l ige Ebene der gegebene war. E in vierecki­
ges, einen Hof e insch l i eßendes Kaste l l wurde 
gebaut, an dessen einer Seite das Haupthaus 
stand. Hie r war es die Nordseite. Der g r o ß e 
Wachtturm erhob sich an der Südwes t ecke nach 
der Seite zu, von der man den Feind erwartete. 

Der Zweck der Burg war ein dreifacher. Sie 

Das Schloß, Mitte des vorigen Jahrhunderts, Ansicht von Sü­
den, Steinzeichnung nach v. Quast. Der Zeichner war Staatskonservator in der Milte 
des vorigen Jahrhunderts. Er setzte sich für die Wiederherstellung des Schlosses ein. 

Der Remter im No rdostilügel 1 903. Im Jahre 1909 wurde dieser Raum 
umgebaut. Ein Kronleuchter und andere Zutaten dienten dem Bedürfnis nach Repräsen­
tation. 

war Festung, die zugleich der Ver te id igung wie 
der Zuflucht der L a n d b e v ö l k e r u n g dienen muß te , 
Kloster und Verwaltungsmittelpunkt. Demge­
m ä ß war ihre Inneneinrichtung. Die Burg war 
k e i n Pracht-, sondern e in Zweckbau, daher 
ohne v i e l Schmuck, einfach, karg, wuchtig. Eine 
Erinnerung an das Klos ter war der neunbogige 
Kreuzgang des Haupthauses. 

Das Haupthaus erhob sich übe r mächt igen 
Ke l l e rn . Das Erdgeschoß barg Küche, Heizungs­
anlage, Dienerstuben, das erste Geschoß um­
faßt eine Kapel le mit einem S t e r n e n g e w ö l b e , 
die der He i l igen A n n a geweiht war, zwei Rem­
ter und die Amts- und Wohnstube des A d ­
ministrators. D a r ü b e r dehnte sich e in gewal­
tiger Speicherraum aus. 

U m die Burg zog sich wie bei andern Ordens­
burgen ein breiter Landstreifen, der sogenannte 
Parcham, der ebenfalls von M a u e r n umgeben 
war. Er erschwerte den Angri f f auf das Haupt­
haus und konnte im Notfa l l fliehende Land­
bewohner aufnehmen. O b die Burg Al lens te in 
auch eine Vorbu rg b e s a ß wie andere Ordens­
burgen, ist u n g e w i ß . 

Die Verwa l tung hatte zwei Aufgaben, eine 
wirtschaftliche und eine richterliche. Daher wa­

ren die beiden wichtigsten Beamten der Burg 
der Schäffer und der Vogt , der spä t e r Burg­
graf genannt wurde. 

Der Schäffer hatte mit den ihm untergebenen 
Beamten und Knechten, dem Fischmeister (Kei-
per), dem für die Holzgewinnung und die Bie­
nenzucht verantwortlichen W a l d w ä r t e r , dem 
Kellermeister, dem Kornknecht u. a. für die 
Ansammlung der notwendigen Lebensmittel zu 
sorgen, die auf dem Wirtschaftsgebjet der Burg 
und auf den Vorwerken gewonnen wurden. Bis 
weit in das 18. Jahrhundert hinein m ü s s e n wi r 
uns das tägl iche Leben auf der Burg i n Frie­
denszeiten wie das e i n e s - g r ö ß e r e n Gutshofes 
vorstellen. 

Der Vog t ü b t e die Gerichtsbarkeit aus, v o n , 
der allerdings e in Te i l , die niedere Gerichts­
barkeit, auf die Stadt übe rg ing . Er wohnte in 
dem Hauptturm, unter dem sich das Ver l ieß 
befand. 

Die Oberaufsicht übe r beide Beamte führte 
der Administrator, auch Landpropst genannt, 
der jährl ich von dem Domkapitel in Frauen­
burg bestimmt wurde und (seit 1391) in der 
Burg wohnen muß te . Er übe rwach te nicht nur 
den Landwirtschaftsbetrieb der Burg, sondern 

auch die gesamte Wirtschaft seines V e r w a l ­
tungsbezirks, die sicheren Einnahmen (Zin­
sen in bar. Einkommen von den M ü h l e n 
und Geld aus dem Verkauf der Naturall iefe-
rungen und Domänene r t r äge ) und die unsiche­
ren (Strafgelder, Gefälle vom Fischen, Brauen, 
Kohlebrennen, von der Waldnutzung). Er war 
der Hohe i t s t r äge r in Vertretung des Domkapi­
tels und ließ sich von den Untertanen den 
Treueid schwören. Seinerseits wurde er aber 
von zwei Visi tatoren des Frauenburger Dom­
kapitels überwacht , die r ege lmäß ige Vis i t a t io ­
nen vornahmen. 

Das Regiment der Domherren muß milde ge­
wesen sein. „Unter dem Krummstab ist gut 
leben", hieß es im Mittelal ter , wie im Westen, 
so im Osten. W e r von der Dienerschaft zu spä t 
zur Toröffnung kam, erhielt nicht Prügel , son­
dern muß te ein Glas Salzwasser trinken. Aus 
spä t e r e r Zeit hö ren wir, daß ein Burggraf, der 
die Prügels t rafe zu hart anwandte, sofort ver­
abschiedet wurde Die Domherren waren be­
strebt, immer im Einklang mit der Stimmung 
der Bevö lke rung zu handeln. 

Sogleich nach der Erbauung, in der zweiten 
Hälf te des vierzehnten Jahrhunderts, m u ß t e 
sich die Burg als Schützerin ihres Gebietes be­
w ä h r e n . Fast Jahr für Jahr durchzogen die L i ­
tauer die Wi ldn i s und suchten die ihnen den 
W e g in das Ordensland sperrende Burg zu 
e r s tü rmen . Sogar der Litauerfürst selbst, der 
bekannte Keystutis belagerte Stadt und Burg, 
ohne sie einnehmen zu können . 

D i e B u r g 
i m W i r r w a r r d e r S t ä n d e k ä m p f e 

Diese Krieaserlebnisse wirkten nach. A l s mit 
dem Jahre 1386, in dem Litauen sich Polen an­
schloß und dem Namen nach christlich wurde, 
die Zeit eines l änge ren Friedens anhob, trau­
ten die Domherren diesem Frieden nicht. Sie 
begannen am Ende des vierzehnten Jahrhun­
derts damit, die Burg für künft ige Kämpfe aus­
zubauen. Dazu zwang auch der Fortschritt der 
Waffentechnik, die Ausbi ldung der Schußwaf­
fen und der Belagerungswerkzeuge. So wurden 
die Mauern um ein Drittel ihres bisherigen 
M a ß e s e rhöh t und mit W e h r g ä n g e n versehen, 
besonders die des Südflügels . A n dessen Innen­
seite wurde ein zweites G e b ä u d e errichtet mit 
g roßen Kel ler - und V o r r a t s r ä u m e n und als 
Wohnung für die Dienerschaft. Auch der Haupt­
turm wurde beträchtl ich erhöht . W i r kennen 
einen Beschluß des Domkapitels aus den Jahren 
1394-1397, daß mehr Getreide in der Burg als 'bis-
bisher aufgespeichert werden sollte. 

Die Domherren hatten richtig vorausgesehen. 
Im Jahre 1410 brach der Kr ieg zwischen dem 
Orden und dem durch Personalunion vereinten 
Polen-Litauen aus. In der Schlacht bei Tannen­
berg erlag am 15. Ju l i der Orden den feind­
lichen Heerscharen. W i e ein furchtbarer Schick­
salsschlag muß dieses Ereignis auf die Unter­
tanen des Ordens b e t ä u b e n d gewirkt haben. 
Wenige Tage nach der Schlacht erschienen 
Ad l ige aus dem Gebiet von Al lens te in in Hohen­
stein und ü b e r g a b e n dem Po lenkön ig Stadt und 
Burg Al lens te in . Auch der e rmländische Bischof 
schloß schon in demselben Monat Frieden. 

Auch nach dem Ersten Thorner Frieden wurde 
die Burg im „ H u n g e r k r i e g " von den Polen be­
setzt. Dann aber trat eine l ä n g e r e Friedenszeit 
ein. So konnten in den Jahren 1429—1450 A u s ­
besserungsarbeiten an der Burg vorgenommen 
werden. Bald aber brach das Kriegsgewitter 
wieder los. Diesmal war es ein r e v o l u t i o n ä r e r 
Kampf, in den aber Polen hineingezogen wurde. 
Der Landadel und der g röß te Te i l der S täd te des 
Ordenslandes hatten sich zum P r e u ß e n b u n d zu­
sammengeschlossen gegen den eigenen Landes­
herrn, den Orden. Es war die im ganzen Abend­
land ähnl iche Kämpfe hervorrufende Idee des 
S t ändes t aa t e s , die sich gegen die Form des bis­
herigen Staates wandte. S täd te und Landadel 
forderten Beteil igung an der S taa ts führung. . 

Das Domkapitel schloß sich aus Rücksicht auf 
die Gesinnung seiner Untertanen dem Preußen ­
bund an. Die Kreuzzugsidee war erloschen. 
Aber die Domherren gaben ihre deutsche Ge­
sinnung nicht auf. So m u ß t e n sie sich gegen 

D i e W e s t s e i t e d e r B u r g I7öer die Burg im Vordergrund geht der Blick nach links zum Neuen Rathaus unc 
rechts zu dem wuchtigen Turm der Jakobikirche. 

\ 
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z w e i Seiten wehren, gegen den Orden und gegen 
die Polen. 

Diese Stellungnahme des Domkapitels bekam 
Stadt und Burg Al l ens te in schlecht. E in Sö ldne r ­
führe r des Ordens — der Orden hatte sich der 
v e r ä n d e r t e n Kriegsweise anpassen m ü s s e n und 
Sö ldne r in seinen Dienst gestellt —, Georg v o n 
Schlieben, eine echte Landsknechtsnatur, be­
setzte unter Bruch gegebener Versprechungen 
die Stadt und bald darauf die Burg. Das geschah 
1455. Er setzte die in der Burg sich aufhaltenden 
Domherren gefangen und behielt den einen, den 
Domdechanten, der polenfreundlicher Gesinnung 
v e r d ä c h t i g war, l ä n g e r i n Haft als die andern. 
In dem politischen W i r r w a r r der Zeit machte 

er sich zum Her rn des Gebietes um Al lens te in , 
indem er keinem gehorchte, auch nicht dem 
Hochmeister, und „ r e g i e r t e " das Land um Stadt 
und Burg i n g e w a l t t ä t i g e r Wei se . A l s ihm die 
vom Domkapi te l e rwirk te Bannbulle des Pap­
stes zugeschickt wurde, sandte er sie mit der 
sowohl den Landsknecht wie die Zeit kenn­
zeichnenden Bemerkung zurück, daß er „sulche 
latinsche czettel" nicht lesen k ö n n e . Aber , wenn 
er auch die Burg im Innern restlos a u s p l ü n d e r t e , 
so l ieß er doch eine neue Z u g b r ü c k e „h in t en 
aus dem Schloß" , d. h. nach der Stadt zu, bauen. 
Doch schon 1461 m u ß t e er — der Bann des Pap­
stes und die Acht des Kaisers w i rk t en doch noch 
— die Burg dem Kap i t e l z u r ü c k g e b e n . 

Sankt Jakobus mit der Musche' 
D i e A u f f i n d u n g d e s a l t e n A l i e n s t e i n e r S t a d t w a p p e n s / V o n W e n z e l S p e r l 

Kopernikus wahrte die U n a b h ä n g i g k e i t 
Bei dem Zwei ten Thorner Fr ieden kam die 

Burg zusammen mit dem gesamten Ermland an 
die Krone Polen. Fortan hatten sich die Dom­
herren gegen die Versuche ihres neuen Landes­
herrn, seine Macht auch im Gebiet A l l ens t e in 
zu festigen, zu wehren. Das gelang ihnen, wenn 
sie sich auch im nächs t en Jahrhundert g e n ö t i g t 
sahen, zu dulden, daß mitunter e in Pole Burg­
graf wurde. 1478 schon m u ß t e n sie sich gegen 
einen Angr i f f der Polen verteidigen, die vor 
A l l ens t e in erschienen. Auch in den letzten 
Kampf des Ordensstaates gegen den P o l e n k ö n i g 
wurde die Burg Al l ens te in hineingezogen. A l s 
i n dem „Re i t e rk r i eg" (1520/21) der letzte Hoch­
meister, Albrecht von Hohenzol lern , das Erm­
land zwingen woll te , sich an seine Seite zu 
stellen, und die Burg belagerte, wehrte sie sich 
mit Erfolg. Dem P o l e n k ö n i g schloß sie sich nur 
notgedrungen an. Veran twor tungsvol l wachte 
der damalige Adminis t ra tor d a r ü b e r , daß k e i n 
polnischer S ö l d n e r h a u p t m a n n in der Burg bl ieb. 
1522 war Al lens te in die einzige Burg, die weder 
dem Orden noch den Polen g e h ö r t e . Nach einem 
v i e r j ä h r i g e n Waffensti l lstand brachte der V e r ­
trag von K r a k a u 1525 den ersehnten Fr ieden. 
Eine lange Friedenszeit begann. 

Der eben e r w ä h n t e Adminis t ra tor war k e i n 
geringerer als der g r o ß e As t ronom und H u m a ­
nist Nicolaus Kopernikus . Eine neue Zeit war 
herangekommen, die Zeit des Humanismus, der 
Renaissance und der s t ä r k e r e n Ausb i ldung der 
Geldwirtschaft. 

Der Humanismus schuf mit seinem Ideal des 
Vollmenschen, des Uomo universale, die Ge­
stalt des Kopernikus , der Geistlicher, e in i n v ie r 
Wissenschaften heimischer Gelehrter, A r z t , 
Volkswirtschaft ler , Verwal tungs- und Staats­
mann in einer Person war, der als vorbi ldl icher 
Humanist klares, wissenschaftliches Denken mit 
aufrichtiger F r ö m m i g k e i t verband. In den Jahren 
1516—1519, 1519/20 und 1524 hat er die s p ä t e r 
nach ihm genannten Adminis t ra tors tuben be­
wohnt. Daß er trotz seiner Amtsgeschä f t e seinen 
astronomischen Studien nachging, beweist eine 
Zeichnung, die er an der Innenseite des Lauben­
ganges anbrachte. Ob auch die Sonnenuhr am 
Südf lügel sein W e r k ist, w e i ß man nicht. Seine 
fromme Gesinnung bekundete ein Wandspruch 
i n ' s e i n e m Wohnzimmer , der noch i m 18. Jahr­
hundert zu lesen war. 

Der aristokratische Geist des Renaissance 
ziel te auf eine V e r s c h ö n e r u n g des ä u ß e r e n 
Lebens. A m Papsthof in Rom und an den F ü r s t e n ­
sitzen Italiens und Deutschlands entstanden 
prachtvolle Bauten. In sehr bescheidenem M a ß e 
nahmen auch die Domherren an diesem Geiste 
te i l . Sie brauchten mehr Raum. So l i eßen sie 
einen T e i l des Kreuzganges zumauern und ge­
wannen neue W o h n r ä u m e . Die St. Annenkape l l e 
verlegten sie 1530 aus dem Haupthause in einen 
Neubau am Südf lüge l und l i eßen ihn mit einem 
„zierlich gut k r e u z g e w ö l b e " ausstatten. Den 
Remtern, ihren r e p r ä s e n t a t i v e n R ä u m e n , gaben 
sie ein prachtvolles Z e l l e n g e w ö l b e . Sie und 
ihre Baumeister waren noch an die bisherige 
gotische Kunstrichtung gebunden. Es wurde die 
eigentliche S e h e n s w ü r d i g k e i t des Schlosses. 

Doch auch die Zeit des R e c h e n k ü n s t l e r s A d a m 
Riese, des die abendliche Menschheit mehr und 
mehr ergreifenden Kaufmannsgeistes, der um 

Der Laubengang am Nordost-
f lüge 1 des Schlosses. Zwisclxen 
den beiden drei Meter starken Wehr­
mauern war ein Laubengang eingespannt. 
Diese Aufnahme aus dem Jahre 1893 zeigt 
den Zustand des Laubengangs und die 
noch nicht durch eingebaute Fenster ab­
gedichteten Bogenöllnungen. 

des Verdienstes w i l l e n Ordnung in der W i r t ­
schaf ts führung verlangte, wi rk te sich auf die 
Burg aus. Im Jahre 1552 wurde ein Inventar­
verzeichnis ü b e r die Sch loß räume aufgestellt, 
1563 die so rgfä l t ige Buchführung dem A d m i n i ­
strator zur Pflicht gemacht, und aus dem Jahre 
1586 besitzen w i r eine Liste mit a l len Beamten 
und Dienern des Schlosses. 

Damit ä n d e r t e sich der Charakter der 
G e b ä u d e g r u p p e . Der Verteidigungszweck trat 
hinter der Verwaltungsaufgabe zurück. A u s der 
Burg wurde a l lmähl ich das Schloß. Jedoch l ieß 
das folgende Jahrhundert wieder den Burg­
charakter hervortreten. 

F e s t e r H o r t d e s e r m l a n d i s e h e n 
S t a a t s s c h a t z e s 

Das 16. Jahrhundert war v o n 1525 für das 
Herzogtum P r e u ß e n und das Ermland eine Fr ie ­
denszeit gewesen. Es ist ve r s t änd l i ch , d a ß die 
Wehrbauten verfielen. Das stellte eine V i s i ­
tation im Jahre 1623 fest. A b e r i n jeder Fr ie ­
denszeit b i lden sich die Ursachen für die künf­
tigen Kr iege . Im Zeital ter der Reformation und 
Gegenreformation waren W e l t g e g e n s ä t z e ent­
standen. In einen v o n ihnen, den Kampf z w i ­
schen Polen und Schweden um die Ostseeherr­
schaft, wurde die Burg Al lens te in hineingezo­
gen. 1626 m u ß t e die Burg einen polnischen 
Leutnant als F ü h r e r der Besatzung aufnehmen. 
1627 belagerten die Schweden die Burg, doch 
erfolglos. N u n aber wurden die Wehranlagen, 
besonders die T ü r m e , ausgebessert. E in zwe i ­
ter schwedisch-polnischer K r i e g brachte den 
Schweden und den mit ihnen v e r b ü n d e t e n 
Brandenburgern mehr Erfolg, aber der G r o ß e 
Kurfürs t wagte nicht, dem Kapi te l die Burg 
wegzunehmen. 

Die Kr iegswir ren , besonders die Tatarenein­
fäl le v o n 1656 und 1657, die S ü d o s t p r e u ß e n 
grauenhaft verheerten, hatten das L a n d arm 
gemacht. Das merkte auch das Domkapi te l . 1660 
m u ß t e n aus M a n g e l an Nahrungsmit te ln die 
Jagdhunde des Adminis t ra tors abgeschafft wer­
den. 1685 wurde eine Verwaltungsreform 
durchgeführ t , die die Z a h l der Burgdiener be­
s c h r ä n k t e und auch den Adminis t ra tor ein­
sparte. Fortan wohnte er nicht mehr i n A l l e n ­
stein, obwohl noch 1676 für i h n ein neues Ge­
mach hergestellt worden war. Mil i tär isch galt 
aber die Burg noch als so sicher, d a ß 1683 der 
Staatsschatz des Bistums hierher gebracht 
wurde. 

Die Waffen- und Belagerungstechnik war 
inzwischen vö l l i g anders geworden. Die Burg 
Al lens te in aber machte die Entwicklung zur 
Bastionenfestung nicht mit . Die Domherren 
waren reine V e r w a l t u n g s m ä n n e r geworden. Ihr 
Sinn stand nach Frieden. Im Nordischen K r i e g 
(1700—1721) m u ß t e n sie ihre K i r c h e n g e r ä t e ver­
pfänden , und schließlich waren sie so arm, daß 
Mehlsack und Frauenburg für sie die Kr iegs­
kontr ibut ion bezahlen m u ß t e n . 

Doch erholte sich das Land wieder. Die s tä r ­
kere Ausb i ldung de6 Ost-West-Handels im 18. 
Jahrhundert mag güns t ig gewirkt haben. 
Jedenfalls beschlossen 1756 die Domherren, i n ­
dem sie den Landadel zu einer Sondersteuer 
heranzogen, ein besseres und g e r ä u m i g e r e s 
W o h n - und V e r w a l t u n g s g e b ä u d e bauen zu 
lassen. E in Elbinger Meis te r stellte es füu 2200 
Floren am Ostf lügel her. M i t ihm wurde der 
Burgcharakter vö l l ig aufgegeben; für seinen 
Bau wurden Mauersteine aus der Burg genom­
men. 1758 war das G e b ä u d e fertig. 

Es wurde gebaut, als die Russen — es war 
der S i e b e n j ä h r i g e K r i e g — im Lande waren. 
A b e r diese schonten das Land e i n i g e r m a ß e n , 
we i l sie es für die Dauer behalten woll ten. 
Doch zogen sie 1762 ab. 

A m t s s i t z 
d e s R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n 

A l s 1772 das Ermland auch wieder staatlich 
mit P r e u ß e n vereint wurde, ü b t e die Zeit 
Friedrichs des G r o ß e n und der re l ig iösen Tole­
ranz ihren Einfluß auch auf die Burg Al lens te in 
aus. Jetzt entstand, was bisher im Ermland in­
folge bestimmter Gesetzte unmögl ich gewesen 
war, eine evangelische Gemeinde in Al lens te in . 
Sie durfte ihren Gottesdienst in den Schloßrem­
tern abhalten, was sie bis 1877 tat, und der 
evangelische Predikant und Schullehrer wohnte 
in den Administratorstuben. 

A l s 1818 der Kre i s Al lens te in gebildet wurde, 
bezog der Landrat mit 6einen Beamten das Ost­
g e b ä u d e , und diese Verwa l tung dehnte sich a l l ­
mähl ich auch in die mittelalterlichen R ä u m e aus. 

Da aber erstanden in den M ä n n e r n der Ge­
schichtswissenschaft die A n w ä l t e der Burg. Die 
Romantik hatte den Stimmungszauber entdeckt, 
der v o n solchen Bauwerken ausgeht. M a n sah 
in ihnen ein Denkmal der nationalen Vergan­
genheit. So b e m ü h t e man sich, den alten Z u ­
stand wiederherzustellen. Es begann der Kampf 
zwischen den praktisch denkenden Staatsbeam­
ten und den Altertumsfreunden. Die Burg A l l e n ­
stein erlebte im 19. Jahrhundert verschiedene 
Restaurationsversuche. Nicht alle g lückten, 
w e i l man mit zunächs t unzu läng l i chen Kennt­
nissen der Bauweise der Vergangenheit ans 
W e r k ging. Schließlich siegten die Bedürfnisse 
des Tages, der Gegenwart, des Lebens. 

Zwar v e r l i e ß 1894 der Landrat das Schloß, 
aber noch blieb die Kre is - und Forstkasse, und 

In den W e r k e n und Beschreibungen ü b e r 
Stadtwappen und Siegel w i r d berichtet, d a ß das 
aus dem 14. Jahrhundert stammende alte Stadt­
siegel Al lens te ins im Jahre 1916 bei Erdarbei­
ten auf dem G r u n d s t ü c k der Sch loßmühle ge­
funden worden sei. Die Sch loßmühle (Sperl '-
sche M ü h l e ) war rund fünfzig Jahre im Besitz 
meiner Fami l ie , und mein Va te r war es, der 
das gut erhaltene Siegel bei Umbauarbei ten der 
M ü h l e i m Jahre 1923 fand. 

Das g r o ß e viereckige G e b ä u d e der Haupt­
m ü h l e l ag auf dem Grund der ersten M ü h l e n ­
g r ü n d u n g , die i m Zusammenhang mit der Er­
bauung des Al iens te iner Schlosses stand. Schon 
in der G r ü n d u n g s u r k u n d e v o n 1353 w i r d im 
Zusammenhang mit der Abgrenzung des zu 
ewigem freien Besitz des Probstes v o n Frauen­
burg vorbehaltenen Gebietes, der Schloßfrei­
heit, die M ü h l e e r w ä h n t . Daneben bestanden 

beiden Seiten 
Gesichts herab 
genschein. Die 
Schlosse nach 

Dieses alte Siegel der Stadt 
A l l e n s t e i n zeigt in der Mitte die 
Gestalt des Heiligen Jakobus, rechts (vom 
Beschauer aus gesehen) den roten, stark 
vereinlachten Zinnenturm und links das 
schwarze, halbe Ordenskreuz. Das heu­
tige Wappen der Stadt Allenstein knüpit 
an die Darstellung dieses Siegels an. Es 
zeigt auf silbernem Grunde in der Mitte 
den Heiligen im blauen Pilgergewand, der 
außer den gewöhnlichen Beigaben noch 
ein Tatzenkreuz trägt. 

noch die kle inere Kunden- oder P i n g e l m ü h l e , 
die zunächs t eine S ä g e m ü h l e war, und die K u p ­
f e rmüh le am Kupfergraben, der s p ä t e r zuge­
schü t te t wurde unt e twa durch den Harich'schen 
Garten, das Knorr 'sche G r u n d s t ü c k und den 
Gemeindegarten ging und das u r s p r ü n g l i c h e 
Bett der A l l e gewesen sein dür f te . 

Die M ü h l e , die u r sp rüng l i ch mit einem gro­
ßen Wasser rad betrieben wurde, sollte 1923 
zwe i moderne Turb inen erhalten, es waren er­
hebliche Umbauarbei ten notwendig. Z u n ä c h s t 
s t ieß man i m Sch loß fundamen t auf alte 
schwarze Ho lzba lken . Ihr Ersatz durch Beton­
pfeiler scheiterte an ihrer H ä r t e . Ke ine A x t , 
keine Säge , konnten in das H o l z eindringen 
und sprengen wol l te man nicht. 

Diese v o n den ersten M ü h l e n g r ü n d e r i f v o i 
fast sechshundert Jahren ins Wasser getriebe-
nen Eichenpfähle waren versteinert. Daher be­

nutzte man sie erneut u n v e r ä n d e r t als Funda­
ment. Neben der Schleuse s t i eß man auf auf­
g e s c h ü t t e t e n Boden. W i e sich bald zeigen sollte, 
war hier nach den g r o ß e n Bränden , durch 
die die Stadt im 15. Jahrhundert v ie r M a l v o l l ­
kommen e i n g e ä s c h e r t wurde, der Schutt abge­
laden worden. Schwerter, Si lbergeld , Tei le v o n 
He lmen und Armschienen wurden laufend ge­
funden, und die Arbe i t e r wurden angewiesen, 
besonders achtsam zu sein. 

Eines Tages, als mein V a t e r bei den A r b e i ­
tern stand, sah er, w ie einer v o n ihnen gerade 
einen Schlackenklumpen nach kurzer Ansicht 
wegwerfen wol l te . Da bli tzte es aus dem 
Brocken hervor. M e i n V a t e r l ieß sich den K l u m ­
pen geben und schlug ihn gegen einen Stein, 
und das aus Goldbronze bestehende alte Stadt­
siegel v o n Al l ens t e in lag vo r ihm. Es war e in 
etwa h a n d t e l l e r g r o ß e s Siegel , das in dem W e r k 
v o n Rektor Funk beschrieben w i r d . Es zeigte 
eine kuns tvo l l geschnittene, im gotischen S t i l 
dargestellte Hei l igenf igur mit einem langen 
ä r m e l i g e n G e w a n d und einem faltenreichen, bis 
auf die F ü ß e fallenden und v o m l inken brei t ­
aufgehobenen Uberwurf . Unter einem breit­
randigen Hu t h ä n g t leichtgelocktes Haa r zu 

des l inksgewendeten b ä r t i g e n 
Den Kopf umrahmt ein H e i l i -

l i nke H a n d hä l t eine mit dem 
. unten gerichtete Musche l , die 

rechte umfaß t den Pilgerstab. Das Siegelfeld ist 
mit Verk le ine rungen der Musche l im rhombisch 
gezogenen gradl inigen Ne tz demasziert. Die 
Umschrift in gotischen M a j u s k e l n lautet: 

„Sigillum Civitatis AUensteyn' 

Das Siegel und die ü b r i g e n Funde wurden 
der Stadt "zur Wei te rgabe an das Staatsarchiv 
in K ö n i g s b e r g ü b e r g e b e n . 

M e i n V a t e r erhielt eine U r k u n d e und a u ß e r ­
dem eine genaue Nachbi ldung des Siegels i n 
Bronze. Urkunde und Siegelnachbi ldung befan­
den sich 1945 in meiner W o h n u n g in A l l e n s t e i n , 
F i n k e n s t r a ß e 9, wo sie den Russen in die H ä n d e 
gefallen sein m ö g e n . Bei meinen Nachforschun­
gen nach dem Kr iege entdeckte ich einen w e n n 
auch unscharfen Siegelabdruck dieses Sieqels i n 
den R e s t b e s t ä n d e n des Hamburger Staats­
archivs. 

Das alte Stadtsiegel hat im Laufe der Jahr ­
hunderte v i e l e W a n d l u n g e n durchgemacht. D e r 
Zei t entsprechend wurde die F igu r des he i l i gen 
Jakobus in den Trachten der damal igen Z e i t 
als Hei l iger , P i lger oder Wande re r dargestell t . 
Der Pilgerstab bl ieb, die Musche l , das w i c h ­
tigste At t r ibu t des he i l igen Jakobus , die ur­
sp rüng l i ch aufrecht mit dem M u s c h e l s d i l o ß 
nach unten in der H a n d des H e i l i g e n s taod»n 
hing in s p ä t e r e n A u s f ü h r u n g e n nach unten uflcj^ 
wandelte sich schl ießl ich zur Kürb i s f l a sche dj^s 
Pilgers, die wiederum im letzten und noch j ^ z t , | r 

bekannten Stadtwappen zum K r e u z wurde . D ie 
Muschel ist an das Barett des he i l igen Jakobua 
gewandert. Jahrhunder t lang w a r die Gesta l t 
des hei l igen Jakobus a l l e in im Siegel vo rhan­
den; das K ä m m e r e i s i e g e l aber enthiel t das 
halbe Ordenskreuz und den Turm. Schl ießl ich 
wurden beide Siegel vereinigt , w ie w i r es i m 
heutigen Stadtwappen der Stadt A l l e n s t e i n 
sehen k ö n n e n . 

A l l e n s t e i n , a m M a r k t p l a t z 

als 1905 Al lens te in die Hauptstadt des neuen 
Regierungsbezirks wurde, w ä h l t e sich der Re­
g i e r u n g s p r ä s i d e n t das O s t g e b ä u d e des Schlosses 
zur Wohnung . N u n waren auch F e s t r ä u m e 
nö t ig , und unbedenklich wurden 1909—1911.die 
Remter umgebaut. M a n scheute sich nicht, den 
F u ß b o d e n ü b e r ein Meter tiefer zu legen und 
damit das G e w ö l b e des Erdgeschosses zu zer­
s t ö r e n . A u s den mittelalterlich kargen, k lö s t e r ­
lichen R ä u m e n wurden dem Zeitgeschmack an­
g e p a ß t e F e s t s ä l e mit a l l e r le i Schmuckzutaten. 

1926—1928 und 1931 wurden die letzten Restau­
rationen vorgenommen. Auf dem g e r ä u m i g e n 
Speicherboden wurde auf Anregung v o n M a x 
W o r g i t z k i ein Heimatmuseum errichtet. Sein 
rüh r ige r Leiter, Lehrer L . Fromm, brachte eine 
große Zahl von Überb l e ib se ln der b ä u e r l i c h e n 
Kultur des Masuren- und Ermlandes, der bei­
den Gebiete, zu denen Al lens te in zugleich ge­
hör te , zusammen. 

So war die Burg zum Schloß und das Schloß 
zum Museum geworden. Noch hatte es die wich­

tige Aufgabe, den Besuchern aus Altdeutsch­
land, die nach dem Ersten Wel tk r i ege immer 
häuf iger nach O s t p r e u ß e n kamen, zu zeigen, 
wie hier das Deutschtum an der Grenze i m 
Kampfe gestanden hatte und noch stand. E i n ­
drucksvoll bot es sich dem Blick des Eisenbahn­
reisenden dar, wenn er ü b e r den hohen V i a d u k t 
fuhr und nach der einen Seite als Zeugen des 
Mit telal ters das Schloß, die Jakobikirche, das 
Hohe Tor und als modernes Bauwerk das neue 
Rathaus, auf der anderen Seite W a l d und Seen 
sah. Das war typisches O s t p r e u ß e n . Den A l i e n -
steinern selbst aber war das Schloß ein beson­
ders wer tvol le r Zeuge der Vergangenhei t ihrer 
Heimatstadt. 

Das Schicksal einer Burg im A u f und A b des 
Ringens der Vö lke r , von K r i e g und Frieden, 
im W a n d e l der Zei t ideen und der Technik, — 
den Besinnlichen kann es manches lehren, das 
wer tvo l l ist für seine Einsicht in den Lauf der 
W e l t und für sein Handeln in der Gegenwart . 
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Drei Männer im Abstimmungskampf 1920 
M a x W o r g i t z k i , P a u l M a r k s u n d A n t o n F u n k 

Die Sechshundert-Jahr-Feier der Stadt A l l e n ­
stein gibt den ü b e r l e b e n d e n Al lens te inern die 
Gelegenheit, dreier M ä n n e r zu gedenken, auf 
die sie besonders stolz sein k ö n n e n , des ver­
storbenen Schriftstellers M a x W o r g i t z k i , 
des ebenfalls schon dahingegangenen Oberre­
gierungsrates Dr. Dr. h. c. P a u l M a r k s und 
des noch lebenden Rektors i . R. A n t o n F u n k . 

W o h l ist es mißlich, die Verdienste einzelner 
M ä n n e r um den Abst immungssieg am 11. J u l i 
1920 hervorheben zu wol len . Die Abs t immung 
war eine Gemeinschaftstat, ein elementares Be­
kenntnis der B e v ö l k e r u n g S ü d o s t p r e u ß e n s . 

Die Jakobikirche 

W o h l m ü ß t e auch des Reichs- und P reuß i schen 
Staatskommissars Freiherrn v o n G a y 1 und so 
manches andern verdienten Mannes gedacht 
werden. A b e r die drei genannten Persönl ich­
kei ten waren Al lens te iner M i t b ü r g e r , und sie 
standen an den leitenden und entscheidenden 
Stellen. 

A l l e drei kannten von Jugend auf den 
Kampf, den das Deutschtum an seiner Ostgrenze 
zu führen hatte. W o r g i t z k i war ein Sohn M a s u -
rens, Funk ein Spröß l ing des e r m l ä n d i s c h e n 
Bauerntums, und M a r k s stammte aus Posen. 

Die drei Pe r sön l i chke i t en hatten einen ge­
meinsamen Grundzug ihres Wesens, eine 
deutsche Eigenschaft, die starke Fest igkei t eines 
in s :ch ruhenden Charakters, eine Besonnen­
heit, die sich mit Klughe i t und Arbeitsfreude 
paarte und die sie be fäh ig te , erst nach reif­
licher Ü b e r l e g u n g , aber dann entschlossen und 
zielsicher zu handeln. Rückbl ickend k ö n n e n w i r 
sagen, d a ß in dem harten Ringen sich gerade 
diese deutsche Eigenschaft der von a l lzu s tü r ­
mischem Temperament getragenen polnischen 
Eigenart als ü b e r l e g e n erwiesen hat. A l s M e n ­
schen waren sie T r ä g e r deutschen Wesens und 
damit echte F ü h r e r . Der Abst immungskampf 
und -sieg war für alle dre i die K r ö n u n g ihres 
Lebens. 
• Doch hatte jeder seine besondere, ihn kenn­

zeichnende A r t . 
M a r k s war Wissenschaftler und h ö h e r e r 

Beamter. Er war ein ausgezeichneter Fachmann 
seines Gebietes, der Tierhei lkunde . A l s Student 
hatte er davon g e t r ä u m t , Hochschullehrer zu 
werden. Sein Lebensweg führ te ihn aber in den 
Beruf eines leitenden Beamten. Nachdem er als 
Kreis t ierarzt im schlesischen Oh lau gewirkt 
hatte, wurde er 1905 an die neu errichtete Re­
gierung Al l ens t e in zur Lei tung des V e t e r i n ä r ­
wesens von S ü d o s t p r e u ß e n s berufen; er blieb 
in dieser Ste l lung bis 1932, dem Beginn seines 
Ruhestandes. 1919 m u ß t e er erleben, daß seine 
Geburtsheimat an den polnischen Staat ver­
loren ging. U m so mehr k ä m p f t e er für seine 
Wahlhe imat O s t p r e u ß e n , um ihr das gleiche 
Schicksal zu ersparen. Seine den h ö h e r e n preu­
ßischen Beamten kennzeichnende sachliche und 
klare, von tiefem Pflichtgefühl für Staat und 
V o l k getragene A r t und sein Organisat ionsta­
l e n t b e f ä h i g t e n ihn, der Leiter der Organisations 
abteilung des Ostdeutschen Heimatdienstes zu 
werden, dessen Vors i tzender er auch nach der 
Abst immung blieb und den er al l jährl ich auf 
den Tagungen des „Deutschen Schutzbundes", 
einer Dachorganisation von mehr als 120 
D e u t s c h t u m s v e r b ä n d e n , vertrat. In die Urkunde, 
die in das Abst immungsdenkmal eingemauert 
wurde, wurde auch sein Name geschrieben. V o n 
der Albe r t ina erhielt er den Ehrenbürgerb r i e f . 
Die Tierärz t l iche Hochschule in Ber l in ve r l i eh 
ihm die E h r e n d o k t o r w ü r d e . A m 23. Januar 1945, 
nach dem Einmarsch der Sowjetrussen, ging er 
mit seiner ihm innig verbundenen Lebens­
gefährt in in den Tod . 

M a x W o r g i t z k i war, obwohl ein M a n n 
der Feder, mit dem wirtschaftlichen Leben ver­
traut; er stand dem schaffenden V o l k e nahe. 
Länge re Zeit leitete er als Nachfolger seines 
Vaters die Al lens te iner Genossenschaftsmolke­
rei. Eigentlich hatte er M e d i z i n studiert, übr i ­
gens hauptsächl ich in Italien, aber Ne iaung und 
Befähigung führ ten ihn zur Schriftstellerei. Er 
schrieb Dramen und E r z ä h l u n g e n , die beacht­
liche Leistungen sind und gute Aufnahme fan­
den. In der Abst immungszei t und s p ä t e r erwies 
er sich als wirksamer Redner, der seine Z u h ö r e r 
zu ü b e r z e u g e n w u ß t e . Er ü b e r n a h m dieLeitung 
der Propagandaabteilung des Ostdeutschen H e i ­

matdienstes, und in diesem A m t bewies er 
seine F ä h i g k e i t zu schöpfer ischem Denken und 
seine Klughei t . Er betrieb keine laute, schrei­
ende Propaganda, sondern er warb um die See­
len. Er wirkte , we i l man in ihm den uner schü t ­
terlichen Glauben an das eigene V o l k und an 
die Kraft des Rechtes spü r t e , und er gab den 
durch die Novemberrevolu t ion und den Zusam­
menbruch des Reiches n i e d e r g e d r ü c k t e n M i t ­
menschen Mut , w e i l er ihn selbst b e s a ß . In dem 
Abwehrkampf gegen die Machenschaften der 
Polen und ihrer Helfer offenbarte er erstaun­
liche F ä h i g k e i t e n eines geborenen politischen 
Kämpfers . Er studierte erst den Gegner, ehe er 
ihn angriff. Er w u ß t e dessen Schwächen ge­
schickt auszunutzen. Er verstand, ebenso ge­
schickt v o r z u s t o ß e n wie sich zu rückzuz iehen 
und nachzugeben. Ihm war auch die seltene 
Gabe eigen, Menschen, die durch unterschied­
liche Ansichten getrennt waren, zu gemein­
samem Handeln z u s a m m e n z u f ü h r e n . W a s ihm 
aber die eigentliche Ü b e r l e g e n h e i t ü b e r den 
Gegner gab, war sein deutsches Empfinden, sein 
Mange l an Haßle idenschaf t , seine Bereitschaft 
auch dem Geoner die Hand zur V e r s ö h n u n g zu 
reichen, sein Humor und seine innere Vornehm­
heit. Er k ä m p f t e eigentlich nicht gegen die Po­
len an sich, für deren nationale W ü n s c h e , wenn 
sie g e m ä ß i g t waren, er ein gerechtes V e r s t ä n d ­
nis b e s a ß , sondern gegen die moralisch schlech­
ten, radikalen, fanatischen Elemente unter 
ihnen. 

Die erstaunliche Arbei ts le is tung, die er 1919 
und 1920 vollbrachte, ist um so bewundernswer­
ter, als er durch die Folgen einer Krankhei t , 
die seine Jugend beschattet hatte (er hatte nur 
einen arbeitenden Lungenf lüge l ) , körper l i ch 
sehr behindert war. Nach dem Siege ruhte er 
nicht auf Lorbeeren aus. A l l sein Sinnen galt 
der inneren S t ä r k u n g des os tp r euß i s chen Grenz­
landdeutschtums und der A b w e h r der immer 
wieder erneuten Versuche der Ü b e r f r e m d u n g . 
Nach 1920 widmete er sich, nach M a r k s erster 
Vors i tzender des Ostdeutschen Heimatdienstes, 
einer w o h l ü b e r l e g t e n deutschen Kulturarbei t . 
Daneben suchte er auf v ie len Vortragsreisen 
in ganz Deutschland V e r s t ä n d n i s für die Lage 
der Heimat zu erwecken. M i t g r o ß e r Sorge sah 
er nach 1933 auf die dem Grenzland oft ohne 
V e r s t ä n d n i s g e g e n ü b e r s t e h e n d e Po l i t ik des 
Nat ionalsozial ismus und seiner H e i ß s p o r n e . 
K l u g , wie er war, schied er f rühzei t ig genug 
aus seinen Ä m t e r n , ehe man ihn gewaltsam 
aus ihnen entfernt h ä t t e . 1937 starb er, 53 
Jahre alt, und wurde in seinem geliebten A l l e n ­

stein unter g roße r Antei lnahme der Bevö lke ­
rung zu Grabe getragen. Auch ihn hatte die 
Alber t ina mit dem Ehrenbürge rb r i e f geehrt. 

Ich freue mich, daß diese Zei len Rektor i . R. 
A n t o n F u n k , der jetzt in Nor theim bei sei­
nem Sohne wohnt, wenigstens zu G e h ö r (leider 
nicht mehr zu Gesicht) kommen werden. Sie 
m ö g e n ihm sagen, wie stolz wir Allensteiner 
auf ihn sind. Ihm war die Heimat ein notwen­
diger Lebenskreis, in ihrem Dienst hat sein 
Leben gestanden. Er wurde ein Heimatforscher 
von hohem Rang. Er besaß die Liebe zum K l e i ­
nen und une rmüd l i chen Fleiß. In einer g r o ß e n 
Zahl von kleineren und g r ö ß e r e n Schriften hat 
er seine Forschungsergebnisse seinen Landsleu­
ten zur Kenntnis gebracht. Bis in das höchs te 
Al te r erhielt er sich seine geistige Frische und 
seine Arbeitskraft . In dem engeren Beirat der 
Kopernikusgesellschaft, den O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Schiedat um sich geschart hatte, war er die uns 
alle ü b e r r a g e n d e Gestalt. A l s er, schon in hohem 
A l t e r stehend, vor der Allenste iner Junend in 
der A u l a des Gymnasiums unter dem Iphigenie 
b i ld einen langen Vor t rag in freier und fl ießen­
der Rede ü b e r die Heimatstadt hielt, saß die 
Jugend vor ihm in sichtlicher Ehrfurcht und 
Bewunderung. Seine heimatkundliche Lebens­
art gipfelt in der Geschichte der Stadt A l l e n ­
stein, die er zu der für das Jahr 1948 geplanten 
Feier des s e c h s h u n d e r t j ä h r i g e n Bestehens der 
Stadt geschrieben hat. Dieses Buch ist glück­
licherweise gerettet worden. Es umfaßt etwa 
sechshundert Seiten in Maschinenschrift, e n t h ä l t 
eine Fül le von wissenswerten Nachrichten ü b e r 
die Heimat und ist mit g r o ß e r Gründ l ichke i t 
gearbeitet. Sollte es gedruckt werden, was sehr 
zu w ü n s c h e n ist, so wi rd es um alle Al lens te i ­
ner ein festes geistiges Band weben. Es kann 
aber auch ganz Deutschland und besonders der 
heranwachsenden os tp reuß i schen Jugend zei­
gen, wie das Schicksal unserer Heimatstadt an 
der Grenze war. 

Doch A n t o n Funk war nicht nur ein Bücher­
mensch, sondern wie M a r k s und W o r g i t z k i auch 
ein M a n n der Tat und ein Bürger v o l l Bürger ­
sinn. Lange Jahre war er Stadtverordneter, zwei 
Jahre Stadtverordnetenvorsteher und von 1924 
bis 1929 unbesoldeter Stadtrat. Die ü b e r l e b e n ­
den der Stadt Al lens te in haben ihm den Ehren­
bürge rb r i e f über re ich t . 

Auch ihn rief die Gefahr, die der Versa i l l e r 
Ver t rag für S ü d o s t p r e u ß e n und damit für ganz 
O s t p r e u ß e n heraufbeschwor, auf den Plan. Er 
wurde Vorstandsmitgl ied des neu g e g r ü n d e t e n 
Masuren- und E r m l ä n d e r b u n d e s , der die H e i ­

i n den Anlagen am Abstimmungsdenkmal 

Das Neue Rathaus 

matvereine besonders der Dörfer zu gemein­
samem W i r k e n vereinigte. H ie r hatte er Gelegen­
heit, in schicksalsschwerer Zeit nicht nur i n 
seiner Heimatstadt Al lens te in , sondern auch auf 
dem Lande zu den Bauern zu sprechen, was 
ihm, dem Bauernsohne, leicht wurde. Er wurde 
einer der wichtigsten Mitarbei ter Worg i tzk i s . 

Das Andenken an die wahrhaft deutschen, 
für uns vorbi ldl ichen M ä n n e r sollten nicht nur 
wi r Allensteiner , sondern alle O s t p r e u ß e n 

'dankbar ehren und pflegen. M . 

Allenstein am Viadukt 

Es l e b e d a s 
deu t sche A l l e n s t e i n ! 

Gelei twort zur 600-Jahr-Feier 
i n der Patenstadt Gelsenkirchen 

A n dem Ehrentag unserer Heimatstadt A l l e n ­
stein, da sie auf eine s e c h s h u n d e r t j ä h r i g e ost­
preuß i sch-deu t sche Geschichte zurückblickt , rufe 
ich den Tausenden Allenste inern, die aus inner­
stem Herzensdrang nach Gelsenkirchen aeeilt 
sind, e in herzliches W i l l k o m m e n zu! 

In den W i l l k o m m e n s g r u ß sind auch a l l ' die 
heimattreuen O s t p r e u ß e n und Al lens te iner mit 
eingeschlossen, die schon lange vor der ost­
p reuß i schen Katastrophe des Jahres 1945 im 
Ruhrgebiet, in Gelsenkirchen, eine neue Heimat 
gefunden hatten und durch ihr heutiges Er­
scheinen sich als gute O s t p r e u ß e n und Lands­
leute erneut zu uns bekennen. Ihr b e w u ß t e s 
O s t p r e u ß e n t u m ist i n dem „Schmelz t iege l" des 
Ruhrgebiets nicht untergegangen, und bei der 
Volksabst immung des 11. J u l i 1920 haben sie 
sich dem Ruf der masur i sch-e rmländ i schen H e i ­
mat nicht versagt. 

Ganz besonders wi l lkommen sind uns A l l e n ­
steinern die Bürger unserer Patenstadt Gelsen­
kirchen, die mit uns vereint die hohen Tage 
Allenste ins begehen wol len . Das Bewußtse in 
einer gesamtdeutschen Schicksalsverbundenheit, 
die seit jeher Westfalen und O s t p r e u ß e n ver­
bindende Wesensverwandtschaft und nicht zu­
letzt die v ie l fä l t igen verwandtschaftlichen Be­
ziehungen zwischen dem „Revie r" und Südost ­
p r e u ß e n m ö g e n die gegenseitigen Bindungen 
und gemeinsamen Bande, die Aufgeschlossen­
heit für einander fortan noch fester knüpfen 
und vertiefen! 

Zum ersten M a l e kommen w i r Allenste iner i n 
den gastlichen Mauern unserer Palenstadt G e l ­
senkirchen zusammen. Es ist uns dabei Bedürf­
nis, Gelsenkirchen für die Ü b e r n a h m e der 
Patenschaft und die hierdurch a u s g e d r ü c k t e Be­
reitschaft, uns mit Rat und Tat b rüde r l i che r H e l ­
fer zu sein, zu danken. Uns, den Allenste inern, 
wurde damit neun Jahre nach der Ver t re ibunq 
aus der Heimat jetzt in Gelsenkirchen ein Stück 
Al lens te iner Heimat wieder geschenkt. Aus d'e-
ser Al lens te iner Zelle in unserer Patenstadt 
Gelsenkirchen m ö g e einst — das Ist die eigent­
liche Miss ion einer westdeutschen Patonft^dt 
für eine Stadt des deutschen Ostens — die blü­
hende deutsche Stadt Al lens te in wieder er­
wachsen! 

Die os tp reuß i sche Stadt Al lens te in im „Land 
der tausend Seen" wünsch t ihre Patenstadt G e l ­
senkirchen, der „Stadt der tausend Feuer", mit 
dem althergebrachten B e r g m a n n s g r u ß ein herz­
liches 

„ G l ü c k a u f " ! 
W i r Al lens te iner g r ü ß e n unsere unverges­

sene, ferne, geraubte Heimat, unsere Lands­
leute, die dort wider jedes göt t l iche und mensch­
liche Recht zu rückgeha l t en werden, in dieser 
Stunde mit unserem Treuebekenntnis und Ge-
ö b n i s : 

Es lebe das deutsche O s t p r e u ß e n ! 
Es lebe das deutsche Al lens te in ! 
W i r lassen es nicht um alle W e l t ! 
A u s Olsz tyn w i r d wieder Al lens te in ! 
Das neue Jahrhundert Allensteins w i r d 
wieder ein deutsches sein! 

H . L . L o e f f k e , Kreisvertreter 
der Stadt Al lens te in . 
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V i e l e Al lens te iner werden zur 600-Jahr-Feier 
ihrer Heimatstadt am 24. und 25. J u l i in die 
Patenstadt Gelsenkirchen kommen. Da inter­
essiert es sie sicherlich, etwas ü b e r diese Stadt 
zu erfahren. 

Gelsenkirchen liegt mitten im Herzen des In­
dustriegebietes an der Ruhr. Sie ist eine noch 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g junge I n d u s t r i e g r o ß s t a d t , ein 
K i n d der industr iel len Gründe rze i t . A u f der 
Bodenf läche von ü b e r zehntausend Hektar , auf 
der heute etwa 350 000 Einwohner leben, gab es 
vor hundert Jahren nur wenige Menschen in 
zumeist bäue r l i chen und kieingewerblichen 
V e r h ä l t n i s s e n . In dem damaligen Dorf Gelsen­
kirchen lebten 1818 auf einem Hektar Boden­
fläche zwei Menschen, 1864 vier Menschen. In 
die Sti l le und V e r t r ä u m t h e i t dieses Gebietes 
e r g o ß sich um die Jahrhundertwende der 
r e i ß e n d e Strom wirtschaftlich-industrieller Ent­
wicklung, seitdem mit dem ersten Tiefbauschacht 
der Zeche Hibern ia im Jahre 1853 die bergbau­
liche Geschichte der Kohlenstadt Gelsenkirchen 
begann. Das Anblasen des ersten Hochofens 
im Jahre 1875 bezeichnet die Geburtsstunde der 
Schwerindustrie. So war es ke in Wunder , daß 
im Jahre 1900 auf einem Hektar bereits 146 
Menschen wohnten. 

Der deutsche Osten, auch die Stadt Al lens te in , 
hat zu dieser Entwicklung nicht wenig beige­
tragen. Zu Tausenden v e r l i e ß e n Fami l ien ihre 
angestammte Heimat, um in Gelsenkirchen A r ­
beit und Brot zu finden. W a r e n die W e i z e n - und 
Roggenfelder der Reichtum ihrer Heimat, so 
schlummert der Wert , der beim Aufs t ieg G e l ­
senkirchens die entscheidende Rol le spielte, i m 
Boden: die Kohle . Koh le und Eisen aber waren 
im Blick auf die Gesamtentwicklung unseres 
Vaterlandes genau so wichtig wie W e i z e n und 
Roggen. Der A n t e i l Gelsenkirchens an der ge-
samdtdeutschen Eisen- und Stahlerzeugung und 
an der deutschen K o h l e f ö r d e r u n g ist gewalt ig. 
K e i n Wunder , daß in dieser Stadt Verkehrs ­
ziffern erreicht werden, die staunenswert sind. 
Im G ü t e r v e r k e h r der Bundesbahn steht Gelsen­
kirchen mit an den ersten Stellen des Ruhrge­
biets. Die Umschlagsziffern der im Stadtgebiet 
l iegenden Häfen am Rhein-Herne-Kanal , der — 
ebenso wie die Autobahn — das Stadtgebiet i n 
einer L ä n g e von ü b e r neun Ki lometern durch­
schneidet, lagen im letzten Jahre mit 5,44 
M i l l i o n e n Tonnen an der Spitze der K a n a l h ä f e n 
vor Dortmund, Wanne-Eicke l und Essen. 

Das Grundfundament v o n K o h l e und Eisen, 
auf dem sich die Wirtschaft Gelsenkirchens auf­
baute, wurde im Laufe der Jahrzehnte e r g ä n z t 
durch g r ö ß e r e W e r k e der chemischen Industrie 
und der Glasindustr ie . W e n n man feststellen 
kann, d a ß jede zweite Fensterscheibe im Bun­
desgebiet aus Gelsenkirchen stammt, so gibt das 
einen Begriff von der G r ö ß e n o r d n u n g der Flach­
glasproduktion in dieser Stadt. In der Zeit nach 
dem Zwei ten Wel tk r i ege ist als fünfte W i r t ­
schaf tssäule die Bekleidungsindustr ie hinzuge­
kommen; sie ver füg t heute bereits ü b e r fünfzig 
Betriebe mit ü b e r viertausend Beschäf t ig ten. 
Bei diesen Fi rmen handelt es sich zum ü b e r ­
wiegenden T e i l um solche, die f rüher ihren Sitz 
im Osten unseres Vaterlandes hatten. Diese 
Vertriebenenbetriebe fanden in Gelsenkirchen 
eine neue Heimat; sie gaben gleichzeitig aber 
auch vielen Gelsenkirchenern Frauen und M ä d ­
chen, die in der Schwerindustrie nur geringe 
Beschäf t igungsmögl ichke i ten fanden, Arbe i t 
und Brot. 

A n dem gesamten Industrieumsatz (ohne 
Bergbau und Baugewerbe) des Ruhrkohlenbe­
zirks mit rund zwe i M i l l i a r d e n D M (im M ä r z 
d. J.) war der Umsatz i n Gelsenkirchen mit 98,92 
M i l l i o n e n D M beteil igt . 

Im Jahre 1903 begannen die ersten Einge­
meindungen: die Ortschaften Schalke, Heß le r , 
Bismarck, Bulmke, H ü l l e n und Uckendorf wur­
den am 1. A p r i l 1903 mit der f rüheren Dorfge­
meinde Gelsenkirchen, die inzwischen im Jahre 
1898 s e l b s t ä n d i g e r Stadtkreis geworden war, 
vereinigt. Im Jahre 1928 erfolgte eine Zusam­
menlegung der Stadt Gelsenkirchen (damals 
214 000 Einwohner) mit der Stadt Buer (100 000 
Einwohner), und der Gemeinde Horst (25 000 
Einwohner). Es war eine kommunalpoli t ische 
Flurbereinigung", die eine weitgehende Auf ­
lockerung der Siedlungsdichte im Gefolge hatte. 

Gelsenkirchen ist eine Stadt der schwerarbei­
tenden Menschen. A u f der anderen Seite war 
sie nach besten Kräf ten und mit Erfolg b e m ü h t , 
diesen Menschen Erholungsgelegenheit zu schaf­
fen. Eine z ie lbewußte ' Grünf lächenpo l i t ik l ieß 
zahlreiche Erho lungs f lächen im ganzen Stadtge­
biet entstehen, S t a d t g ä r t e n und Parks in zahl­
reichen Stadtteilen und die ausgedehnten V o l k s ­
erholungsanlagen um die alte Wasserburg 
Schloß Berge. A n sie schl ießen sich der Stadt­
wald Buer und die Löch te rhe ide mit prachtvol­
lem Hochwald an. 

Einen Anziehungspunkt besonderer A r t bildet 
der Ruhr-Zoo. Er erstand 1948 aus einem Park 
mit altem Baumbestand, dem Bismarckhain. In 
diesem Park wurden die Freigehege für die 
Tiere hineinkomponiert . Die charakteristische 
Note , die der Ruhr-Zoo dadurch erhielt, zeichnet 
ihn vor al len anderen zoologischen G ä r t e n der 
Bundesrepublik aus. A u f einer F läche von 45 
M o r g e n ist er der zur Zeit modernste Zoo 
Deutschlands. E in Besuch ist ebenso lohnend 
wie der v o n Schloß Berge. 

Die kul ture l len Leistungen Gelsenkirchens 
brauchen sich hinter seiner wirtschaftlichen Be­
deutung nicht zu verstecken. Die Stadt besitzt 
e in eigenes s t äd t i sches Orchester, ein Stadt­
theater, das Schauspiel, Oper und Operette 
pflegt, und das hofft, i n Kürze auch wieder ein 
neues T h e a t e r g e b ä u d e als Ersatz für das im 
Kriege z e r s t ö r t e zu besitzen. Die S tad tbüchere i , 
die nach dem Freihandsystem eingerichtet ist, 
erfreut sich s t ä n d i g steigender Benutzungszif-

I n G e l s e n k i r c h e n 

Der Neumarkt mit dem Haus der Sparkasse 

fern. Das Volksb i ldungswerk der Stadt darf 
als das g r ö ß t e in Nordrhein-Westfa len ange­
sprochen werden. A u f dem Gebiet der bi lden­
den Kunst besitzt Gelsenkirchen i n seinem 
Halfmannshof eine Schöpfung von einmaliger 
Eigenart. Diese K ü n s t l e r s i e d l u n g , die aus einem 
ehemaligen Bauernhof geschaffen wurde, ver­
einigt eine Reihe bildender K ü n s t l e r der ver­
schiedensten Sparten, die hier fernab v o m un­
ruhevol len Treiben und Hasten der G r o ß s t a d t 
ganz ihr~m k ü n s t l e r i s c h e n Schaffen leben k ö n ­
nen. R e g e l m ä ß i g e s t äd t i sche Kunstausstel lun­
gen zeugen v o n der sorgsamen Pflege, die die 
Stadt der bildenden Kunst angedeihen läßt . V o n 
den beiden Museen, die im Kr iege ze r s tö r t wur­
den, konnte das Industr ie-Museum leider noch 

nicht wieder aufgebaut werden. Das Heimat-
Museum dagegen hat sein wertvol les heimat­
geschichtliches Ma te r i a l vor kurzem der Öffent­
lichkeit wieder zugäng l i ch gemacht. 

Im Bi lde der Stadt Gelsenkirchen w ü r d e 
etwas fehlen, wenn man nicht auch ihrer Bedeu­
tung als Sportstadt gedäch te . Jedermann w e i ß 
heute, daß der Fußba l l -C lub Schalke 04, der 
sechsfache deutsdie F u ß b a l l m e i s t e r , i n Gelsen­
kirchen zu Hause ist. Der F u ß b a l l s p o r t i n G e l ­
senkirchen beansprucht einen erheblichen T e i l 
des gesamten Sportbetriebes, doch w i r d diese 
Sportart durch eine intensive Pflege auch der 
ü b r i g e n Sportarten i n g ü n s t i g e r W e i s e e r g ä n z t . 
Die Tatsache, daß die Stadt eine Trab- und eine 
Galopprennbahn i n ihren M a u e r n beherbergt, 

macht sie zu einer Zentrale des Pferdesports 
im Westen . • . , . 

W e r neben dem Besuch der Verans ta l tungen 
der 600-Jahr-Feier noch Zei t findet, der soll te 
einen Spaziergang durch die s c h ö n s t e n rede 
des Stadtgebietes nicht v e r s ä u m e n ; er w i r d i h m 
starke E indrücke vermit te ln und bleibende Er­
innerungen geben. Gerade die Menschen aus 
dem Osten dür f t en sich v o n den rornantischen 
Wasserburgern Schloß Horst , Schloß Luttmghof 
und Schloß Berge und v o n den ausgedehnten 
G r ü n a n l a g e n angesprochen füh len ; die Sprache, 
die ihnen hier entgegenklingt ist ihnen ver­
traut; sie bringt Saiter. zum Erk l ingen , die v i e l ­
leicht lange u n b e r ü h r t bl ieben. 

W i r h ö r e n R u n d f u n k 
NWDR. Mittelwelle. Sonntag, 1. August, 18 Uhr. 

Gedanken zur Zeit. Der 1. August 1914; es spricht 
Professor Dr. Gerhard Ritter. - Mittwoch 4August , 
14 Uhr. Moskauer Patriarchat und Sowjetregierung, 
von Dr. Nikolaus Eck. - Sonnabend, 7. August, 
15.30 Uhr. Alte und neue Heimat 

UKW-Nord. Freitag, 6 August, 20.10 Uhr. E i n 
A b e n d f ü r j u n g e H ö r e r : 20.15 Uhr: .Wer 
muß unter die Soldaten?" Eine Hörfolge über die 
Wehrverfassungen in den USA, Großbritannien, 
Frankreidi und Schweden mit Fragen über die beab­
sichtigte Wehrverfassung der Bundesrepublik <*• 
der Beauftragte des Bundeskanzlers, Theodor olania, 
selbst beantworten wird. Manuskript Ludwig Schu­
bert; 20.50 Uhr. Joseph H&ydn: Sinfonie Nr. 104, 
D-dur; 21.15. „Null-acht-fünfzehn", eine Diskussion 
über H H. Kirs ts umstrittenen Roman mit jungen 
Menschen und Männern, die dabeigewesen sind. 
(H H Kirst ist der Sohn eines ostpreußischen Gen­
darms im Oberland; er war Hauptwachtmeister 1938 
bei der 3. Batterie der Flak-Abteilung 1 in Konigs-
berg-Hardershof). 

UKW-West. Sonntag, 1, August, 7.30 Uhr. „wach 
auf, mein« Herzens Schöne" von Friedrich Reichardt; 
anschließend Volkslieder. — Sonnabend, 7. August, 
ID.30 Uhr. Schulfunk. Bauernland aus Sumpf und 
Bruch; Friedrich der Große gewinnt eine neue Pro-

VHessIscher Rundfunk. Sonntag, 1. August, 13.45 
Uhr. Der gemeinsame Weg. — Jeden Werktag, 15.15 
Uhr. Deutsdie Fragen; Informationen für Ost und 
West. — Montag, 2. August, 20 Uhr: „Was sind 
denn sieben Jahre?" Hörspiel von Marieluise Kasch-
nitz, die früher in Königsberg lebte. In dem Hörspiel 
wird ein Frauenschicksal von den Endjahren des 
Krieges bis in die jüngsten Tage geschildert. 

Süddeutscher Rundfunk. Montag, 2. August, 21 Uhr. 
Von Berlin bis Riga — von Kronstadt bis Stettin) 
eine heitere Reise durch deutsches Land im Osten. 

Südwestiunk. Freitag, 6. August, 22.30 Uhr. Nacht­
studio: Wahrheit und Lügen des Kommunismus; 
Nikolai Berdjajews Krit ik des Marxismus; Roland 
H. Wiegenstein. 

Sender Freies Berlin. Sonntag, 1. August, 21.45 
Uhr. „Stromaufwärts sozusagen", eine altrussische 
Geschichte von Ernst Wiechert. — Sonnabend, den 
7. August, 15.30 Uhr. Alte und neue Heimat. 

Allenstein im Wandel der Jahrhunderte 
Dies2 Zeittafel, die die wichtigsten Ereignisse In 

der Entwicklung der Regierungsstadt Allensteins ent­
hält, stellte Oberstuddenrat i . R. Kurt' Maeder zu­
sammen, wobei er sich neben der Auswertung an­
derer Quellen in der Hauptsache auf die Chronik 
von Rektor Anton Funk stützte. 
1346 Das ermländische Domkapitel erhält das Ge­

biet um Allenstein. 
1348 Am 23. 5. gründet das Domkapitel auf Schlöß­

chen Bertingen die Ortschaften: Gronitten, Ley-
nau, Ganglau, Hermsdorf und Mantichengut. — 
In einer am 31. 12. ausgestellten Urkunde wird 
Allenstedn zum ersten Male als Stadt (nova 
civitas) bezeichnet. 

1353 Am 31. 10. unterzeichnet das Domkapitel in 
Frauenburg die Bestallung des Johannes von 
Leysen als Lokator für die Stadt Allenstein und 
übergibt ihm die G r ü n d u n g s u r k u n d e . 

1378 Am 4. 5. wird die Neustadt Allenstein gegrün­
det. Der Wienduga-Wald und viereinhalb Hu­
fen werden der Stadt geschenkt. 

1380 Verschreibung der Verkaufsbänke an die Bäk-

ker, Fleischer und Schuhmacher. 
1410 Am 18. 7. (nach der Schlacht bei Tannenberg) 

wird die Stadt Allenstein den Polen übergeben, 
die nach dem Ersten Thorner Frieden 1411 wie­
der abziehen. Das Domgebiet muß 8500 unga­
rische Goldgulden als Kriegskontribution auf­
bringen. 

1414 Im „Hungerkrieg" wird Allenstein erneut von 
Polen besetzt. 

1455 Am 19. 9. besetzt der Söldnerhauptmann Georg 
von Schlichen die Stadt und am 29. 12. das 
Schloß; er gibt das Schloß 1461 den Domherren 
zurück. 

1466 Allenstedn kommt mit dem Ermland im Zweiten 
Thorner Frieden unter die Oberhoheit der 
polnischen Krone. 

1516—19, 1520—21, 24 K o p e r n i k u s Administra­
tor des Gebietes von Allenstein 

1520 Die Stadt von den Polen besetzt. 
1568 Die Stadtwillkür (Stadtrecht) wird erlassen. 
1580 Die St. Annenkapelle wird eingeweiht. 
1596 D*r Kirchturm der Jakobikirche wird ausgebaut. 
1622 Am 15. 2 vernichtet ein Brand große Teile der 

Stadt, das Rathaus und die Stadtmauer. 
1623 Hungersnot und Pest in Allenstein. 
1657 Großer Stadtbrand. 
1703 Das Domkapitel verpfändet (im Nordischen 

Kriege) Küchengeräte, um die Schweden zu be­
friedigen. 

1710/11 Die Pest in Allenstein. Die Stadtdörfer Sen­
deten und Bürgerdorf sterben aus. 

1712 Wiederum Brand in Allenstein. 
1727 Das Madonnenbild in St. Jakobus von Dromler 

gestiftet. 
1751 Die erste Apotheke wird eingerichtet. 
1757 Russische Trappen besetzen im Siebenjährigen 

Kriege die Stadt. 
1758 Der Ostflügel am Schlosse und die Brücke über 

den Schloßgraben werden gebaut. 
1772 Allenstein kehrt mdt dem Ermland an Preußen 

zurück. Die damals 1770 Einwohner zählende 
Stadt wird in den Kreis Heilsberg einbezogen. 

1789 Türme der Stadtmauer werden abgebrochen. 
1803 Wieder ein großer Brand, dem die Gebäude am 

Markt, in der Rieht- und in der Krummstraße 
zum Opfer fallen. 

1807 Am 1. 1. rückt ein französisches Regiment in 
die Stadt und plündert sie gründlich. Die Vor­
städte brennen ab. 24. 1. Abzug der Franzosen, 
Einzug der Russen. 2. 2. Abzug der Russen. Am 

3. 2. Napoleon in Allenstein. Ein Jäger soll 
vom Dach eines am Marict gelegenen ' Hauses 
Napoleon haben erschießen wollen. Sein Vor­
haben soll von Bürgern der Stadt verhindert 
worden sein. Die Stadt bleibt bis zum 11. 12. 
von Franzosen besetzt. 

1808 A m 19. 11. wird die neue Stadtverordnung ein­
geführt. 

1812 Landw'ehrregiment 3 (1812—20) wird gebildet. 
1818 D e r K r e i s A l l e n s t e i n w i r d g e ­

b i l d e t . 
1821 und 1827 Blitzschläge in den Schloßturm. 
1831 Cholera in Allenstein. 
1841 „Die Allensteiner Zeitung" wird gegründet. 

Hermenau erhält den Bürgerbrief. 
1846 und 1847 Größere Teile der Stadtmauer werden 

abgebrochen. 
1850 Die Straßenbeleuchtung wird eingeführt, die 

Straßenreinigung geregelt. Die Gaststätten müs­
sen über ihren Eingängen Laternen anbringen. 

1852 3489 Einwohner. 
1859 Die Chaussee nach Guttstadt wird gebaut. 
1863 Die „Allensteiner Liedertafel" wird gegründet. 
1864 Bau der Chaussee nach Hohenstein, des Marien-

krankenhauses, von Hermenaus Schneidemühle, 
Gründung des Cäcilienvereins und des Vor­
schußvereins. 

1869 Die Bürgernachtwache und die Bürgerwehr hö­
ren auf. 

1872 Bau des Bahnhofs. Die Eisenbahnlinde Allen­
stein—Rothfließ wird eröffnet (1. 12.). 

1873 Die Höhere Mädchenschule (seit 1907 Luisen­
schule) wird errichtet. 

1877 Belian wird Bürgermeister der Stadt. Die evan­
gelische Pfarrkirche wird eingeweiht, das Gym­
nasium errichtet, nach heftigem Streit mit 
Osterode wird Allenstein Sitz des neugegrün­
deten Landgerichts. 

1880 Der Schlachthof wird gebaut, die Eisengießerei 
Franke .errichtet. Die Stadt zählt 7610 Einwohner. 

1881 Die Bisenbahn nach Mohrangen wird gebaut, 
die Freiwillige Feuerwehr gegründet. 

1882 Die Eisenbahnen nach Königsberg und Ortels­
burg werden gebaut. 

1883 Die Chaussee nach Wartenburg, die Kasernen 
an der Liebstädter Straße werden gebaut. 

1884 Jägerbataillon 1 kommt nach Allenstein; es 
wird fünf Jahre später nach Ortelsburg verlegt. 

1885 Die Maschinenfabrik Roensch wird errichtet, die 
Stadtsparkasse gegründet, das Garnisonlazarett 
gebaut. 1886 Das 10. Dragonerregiment kommt 
nach Allenstein. 

1887 Die Eisenbahn nach Hohenstein wird eröffnet, 
die gewerbliche Fortbildungsschule geschaffen, 
die Gasanstalt gebaut und das Postgebäude In 
der Wilhelmstraße bezogen. 

1888 Gewerbeausstellung. — „Das Allensteiner Tage­
blatt" wird gegründet, die Landwirtschafts­
schule eröffnet. 

1889 Das Grenadierregiment Nr. 4 und die II. Abt. 
des Artl.-Regts. Nr. 16 kommen nach Allenstein. 
Die Stadt erhält Gasbeleuchtung. 

1890 Die zweite Eisenhahnbrücke wird gebaut. 19 375 
Einwohner. 

1892 Das „Allensteiner Volksblatt" wird gegründet. 
1895 Die evangelische Pfarrei wird zur Superinten-

dantur. Eine Knabenmittelschule wird errichtet 
(1898 Realschule, 1906 Oberrealschule). 

1896 Der Konzertvereifi wird gegründet. Das kost­
bare Altarbild der Jakobikirche aus der Schule 
Rogers van der Weyden verbrennt. 

1898 Kaiser Wilhelm II. ordnet die Erhaltung des 
Hohen Tores an. Infanterie-Regt. 150 und 151 

I 
und Artl.-Regt. Nr. 73 werden nach Allenstein^. . 
verlegt. 

1900 Die Reichsbankstelle wird eröffnet. 
1902 Georg Zülch wird zum. zweiten Bürgermeister 

gewählt. 
1903 Die Herz-Jesu-Kirche wird eingeweiht. Feier des 

550jährigen Bestehens der Stadt. Die Heraus­
gabe einer Stadtchronik wird Oberlehrer 
Dr. Bonk übertragen. Belian erhält den Titel 
Oberbürgermeister. 

1904 Die Theatergemeinschaft Allenstein, Memel, In-
ßterburg wird gegründet. Die kaufmännische 
Fortbildungsschule wird eröffnet. 

1905 A l l e n s t e i n w i r d H a u p t s t a d t d e » , 
n e u e r r i c h t e t e n R e g i e r u n g s b e ­
z i r k s . 

1906 Die Bank der Ostpreußischen Landschaft wird 
errichtet, die Lungenheilstätte „Frauenwohl" 
eröffnet. 

1907 Elektrizitätswerk und Straßenbahn werden in 
Betrieb genommen. 

1903 Die Handelskammer wird errichtet. — Zülch 
wird „Erster Bürgermeister". 

1909 Inf.-Regt 151 wird durch Inf.-Regt. 146 abgelöst. 
1910 GeWerbeausstellung. — Die Stadt scheidet aus 

dem Kreisverband aus. Züldi erhält den Titel 
„Oberbürgermeister". — 33 178 Einwohner. 

1911 Provimzialsängerfest in Jakobsberg. 
1912 Grundsteinlegung zum Neuen Rathaus. Bau der 

Josephikirche. Stiftung des Flugzeugs „Allen­
stein". Einrichtung des Generalkommandos. 

1913 Das Wilhelm-Augusta-Viktoria-Haus (Annen-
nnd Siechenhaus) w i r r i bezogen. 

1914 Einzug der Russen (Brotbäckerei) und schnelle 
Rückeroberung. Hindenburg und Scholtz wer­
den Ehrenbürger. 

1915 Die Höhere Handelsschule wird erriditet. 
1918 Belian stirbt. Novemberstürme auch in Allen­

stein. 
1919 Rückkehr der Garnisontruppen Ltn. von Queis, 

ein ehemaliger Schüler des Gymnasiums, wild 
in der Bahnhofstraße erschossen. 

1920 Zülch wird auf weitere zwölf Jahre wiederge­
wählt. Am 11. 7. Volksabstimmung. 17 620 deut- i 
sehe, 320 polnische Stimmen 16. 8. Abzug der 
Interallierten Kommission. 

1925 Das Landestheater „Treudank" wird unter dem 
Intendanten Ernst Theiling eröffnet. Turnfest 
der Universitätsturnerschaften. 

1927 Das Gymnasium feiert sein 50jähriges Beste­
hen. Euripides „Alkestis" wird von Schülern 
aufgeführt. 

1928 Das Abstimmungsdenkmal wird enthüllt. Eine 
Volkshochschule wird geschaffen. 

1932 Oberbürgermeister Zülch tritt in den Ruhestand; 
sein Nachfolger wird Stadtrat Gilka. 

1933 Rechtsanwalt Schiedat wird Oberbürgermeister. 
— 43 079 Einwohner. 

1937 Das Hindenburg-Krankenhaus wird gebaut 
1939 Volkszählung vom 17. 5. 50 396 Einwohner. 
1941 Allenstein mit Einouartierung stark belegt. 

Die Städtische Musikschule wird gegründet. 
1942 Die Christ-Königgemeinde (Franziskancrkloster) 

wird eingerichtet. • 
1943 Der 400iähr:ge Todestag von Kopernikus wird • 

festlich begangen. 
1945 Am 21. und 22. 1. erobern die Sowjetrussen 

die Stadt. Bei ihrer Verteidigung fallen als 
Volksstürmer von allgemein bekannten Persön­
lichkeiten Schneidemühlenbesitzer Wolfgang Her­
menau, Studienrat Hellbardt, Lehrer Hüttche 
und Kaufmann Kawka. Das Regierungsgebäuda 
und ein großer Teil d«r Stadt brennen ab 
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Die Allenstein-Feier in Gelsenkirchen 
Die 600-Jahr-Feier der Stadt Al lens te in i n der 

Patenstadt Gelsenkirchen am 24. und 25. J u l i 
w i rd nach folgendem Programm vor sich gehen: 

S o n n a b e n d , d e n 24 . J u l i 

17.00 Uhr : Festakt im g r o ß e n Saal des „ H a n s -
Sa chs-Hauses". 
Orge lvorsp ie l : P r ä l u d i u m in Es-dur 
v o n J . S. Bach 
B e g r ü ß u n g : O b e r b ü r g e r m e i s t e r Ge­
ri tzmann, M d B , als Vert re ter der 
Stadt Gelsenkirchen. — Ansprache: 
H . L. Loeffke, Vertreter der Stadt 
Al lens te in . — Festrede: E h r e n p r ä s i ­
dent der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen , S t a a t s s e k r e t ä r a. D . Dr. Otto­
mar Schreiber. — Orgelausklang: 
Fuge in Es-dur von J . S. Bach. 

19.00 Uhr : Empfang der E h r e n g ä s t e durch die 
Stadt Gelsenkirchen i n den oberen 
R ä u m e n des „Hans -Sachs -Hauses " . 

20.00 Uhr: Os tp reuß i sch -wes t f ä l i s che r „Bunter 
A b e n d " i n dem Festzelt auf dem 
Wildenbruchplatz , ansch l ieß . Tanz. 

S o n n t a g , d e n 2 5 . J u l i 

8.00 Uhr : Kranznieder legung am Ehrenmal in 
Gelsenkirchen-Buer. 

9.00 Uhr : Vor t r ag v o n Oberstudienrat a. D . 
Maeder , f rüher Al l ens t e in : Die Be­
deutung Ost- und W e s t p r e u ß e n s für 
Gesamtdeutschland (Obere R ä u m e 
des „Hans -Sachs -Hauses ' ' ) . 

9.00 Uhr : Katholischer Gottesdienst i n der 
Probsteikirche am Neumarkt . 
Pfarrer Kewitsch, f rüher Al l ens t e in . 

10.00 Uhr : Evangelischer Gottesdienst i n der 
ü c k e r d o r f e r Kirche. F löz - Sonnen-
schein-Str. Superintendent Rzadtk i , 
früheT Al lens te in . 

10.00 Uhp; Konzert eines Blasorchesters mit 
Spielmannszug auf dem W i l d e n ­
bruchplatz. 

11.30 Uhr : Festkundgebung auf dem W i l d e n ­
bruchplatz. 
W a l d h ö r n e r - F a n f a r e n . 
„Land der dunklen W ä l d e r " . 
Totenehrung. 
B e g r ü ß u n g durch den Vertreter der 
Stadt Al lens te in H . L . Loeffke. 
Ü b e r n a h m e der Fahne der Stadt 
Al l ens t e in durch die Patenstadt 
Gelsenkirchen und Hissen der A l l e n ­
steiner Stadtfahne. 

A n s p r a c h e n : O b e r b ü r g e r m e i s t e r der 
Stadt Gelsenkirchen, Geri tzmann, M d B . — 
S t a a t s s e k r e t ä r i m M i n i s t e r i u m für gesamt­
deutsche Fragen, Thedieck. — Bundessprecher 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n Dr . A l f r e d 
G i l l e M d B . — N i e d e r l ä n d i s c h e s Dankgebet. -— 
Deutschlandlied. — 

Im A n s c h l u ß an die Festkundgebung b ü r g e r ­
schaftliches Zusammensein i n den Festzelten 
auf dem Wildenbruchplatz und bei den SondeT-
treffen. M u s i k , einzelne Darbietungen, Tanz. 

A n beiden Tagen der Al lens te iner 600-Jahr-
Feier werden i n der Wande lha l l e des „ H a n s -
Sachs-Hauses" Al lens te iner G e m ä l d e , Graphi ­
ken, Photographien, Dokumente, Erinnerungs­
s tücke ausgestellt. 

S o n d e r t r e f f e n 

Al lens te iner h ö h e r e Schulen: Obere R ä u m e des 
„Hans -Sachs -Hauses" . Die bereits am Frei tag, 
dem 23., eintreffenden ehemaligen A n g e h ö ­
rigen der h ö h e r e n Schulen finden sich um 
20 U h r i n den Ratsstuben des „Union-Bräu" , 
Neumarkt , ein. 

11. und 291. Inf . -Divis ion: G r o ß e r Saal des 
„Hans -Sachs -Hauses" . 

Verwal tung der Stadt A l l ens t e in : Obere R ä u m e 
des „Klos t e rb räu" . 

Al lens te iner J u s t i z b e h ö r d e n (Land- und Amts ­
gericht, Staatsanwaltschaft, R e c h t s a n w ä l t e ) : 
Obere R ä u m e des „Klos t e rb räu" . 

Al lensteiner Regierung: Ratsstuben im „Union­
bräu" , Neumarkt . 

Allensteiner Landratsamt und Kre isverwal tung: 
Ratsstuben im „Un ionb räu" , Neumarkt . 

Betriebswerke der Stadt A l l ens t e in : G a s t s t ä t t e 
„Zum halben Hahn" , Ki rchs t raße 3. 

In den Lokalen der Sondertreffen werden be­
reits am Vorabend des 24. J u l i „Treffbücher" 
ausgelegt, um durch Eintragungen die A n ­
wesenheit einzelner Personen vorher festzu­
stellen und ein Sichtreffen zu erleichtern Den 
einzelnen Tei lnehmrn an den Sondertreffen 
bleibt es ü b e r l a s s e n , bereits am A b e n d des 
24. Ju l i zwanglos zusammenzukommen. 

V o r der feierlichen Eröffnung am Nachmittag 
des 24. J u l i im „Hans -Sachs -Haus" k ö n n e n 
Allensteiner Landsleute sich in den oberen 
Räumen des „Klos t e rb räus" zusammenfinden. 

Der Festplatz der Al lenste iner 600-Jahr-Feier 
auf dem Wildenbruchplatz ist vom Gelsenkir-
chener Hauptbahnhof in etwa drei Minuten , die 
Lokale der Sondertreffen sind in etwa zehn 
Minuten zu Fuß erreichbar (dem Festprogramm 
liegt u. a. ein Stadlplan von Gelsenkirchen bei). 

Eine A u s k u n f t s t e l l e befindet sich 
g e g e n ü b e r dem Hauptbahnhof. Dort werden 
auch P a r k p l ä t z e in der N ä h e nach­
gewiesen. 

H . L . L o e f f k e , 
Kreisvertreter der Stadt Al lens te in . 

D a s T r a d i t i o n s t r e f f e n d e r D i v i s i o n e n 
General der Infanterie von Böckmann (Frankfurt 

a. M., Hauffstr. 6) sendet zu den Traditionstreffen 
der Allensteiner Divisionen (11. und 291. I.-D.) in 
Gelsenkirchen als Allensteiner Soldatenkind — 
schon sein Vater war 1914 Kommandeur der Allen­
steiner Infanterie-Brigade, als langjähriger Allen­
steiner Regiments-Kommandeur und als Korps-
Kommandeur ostpreußischer Divisionen im Zweiten 
Weltkrieg eine Würdigung der Allensteiner 
Garnison; 

„Mit der Aufstellung des XX. Armeekorps, kurz 
vor dem Ersten Weltkrieg, war Allenstein zu einer 
großen Garnison geworden. Außer einer Reihe 
hoher Kommandobehörden lagen zwei Infanterie-, 
ein Dragoner- und ein Artillerie-Regiment in der 
Stadt. Das gab ihr das Gepräge einer Soldatenstadt. 
Die Umgebung bot beste Ausbildungsmöglichkeiten 
für alle Waffengattungen, und die Nähe der Grenze 
ließ keinen Zweifel über den Ernst der Aufgabe, 
die dem Soldaten gestellt war. 

Die Bewährungsprobe ließ nicht auf sich warten. 
Sie wurde in der Schlacht von Tannenberg bestan­
den, in die der General der Artillerie von Scholz 
sein Allensteiner Korps führte. Oft hat mir mein 
Vater, der die Allensteiner Infanterie-Brigade (14ß 
und 150) in der Schlacht kommandierte, die Haltung 
dieser Truppe gerühmt. 

Nach dem Kriege blieb Allenstein zweitstärkste 
Reichswehr-Garnison. In durchdachter Ausbildungs­
arbeit gelang es, trotz der Bindungen des Versailler 
Diktats, die Truppe zu einer Führerschule zu 
machen. Das zeigte sich, als 1934 die Aufrüstung 
begann. Wieder war damit Allenstein zu einer 
großen Garnison geworden. 

Der polnische Feldzug, in den die 11. Division 
unter Führung ihres Kommandeurs, des General­
leutnants Bock zog, wurde zur Feuertaufe für die 
Allensteiner Truppen, und wiederum zeigten sich 
die aus Ostpreußen und Rheinländern bestehenden 
Verbände allen Aufgaben, die an an sie gestellt 
wurden, gewachsen. 

Ostpreußen lebt! Ostpreußen bleibt deutsch! So 
stand es in großen Lettern auf der Karte, die vor 
der Bühne der Halle Münsterland hing und auf der 
Ostpreußen in groben Umrissen gezeichnet war. 
Ostpreußen lebt wirklich! Das bewiesen die vielen 
Tausende, die trotz des andauernden Regens und 
trotz der Kälte, trotz eines Wetters, wie man es 
sonst nur im November kennt (die Züge waren am 
17. Juli geheizt!), nach Münster gekommen waren. 
Sie wollten, mochte es auch noch so unbequem sein, 
ihre Treue und ihre Verbundenheit zur alten Hei­
mat bekunden; sie wollten mit ihren Verwandten, 
Freunden und all den anderen Landsleuten wieder­
um ein Stück Heimat erleben. 

Die große Halle Münsterland war bis auf den 
letzten Platz besetzt, als dort am Sonntag um 11.30 
Uhr die große Kundgebung begann. Siebentausend, 
so sagten Kundige, faßt die Halle. Weitere Tausende 
hatten sich aber in den anderen Hallen und in den 
Sälen und Lokalen, in denen die Zusammenkünfte 
und Treffen der Kreise vor sich gehen sollten, ein­
gefunden. Schon rein zahlenmäßig also war dieses 
Treffen ein großer Erfolg, wie man ihn bei diesem 
anhaltenden schlechten Wetter nicht erhofft hatte. 
Aber auch die Kundgebung selbst war sehr ein­
drucksvoll in ihrer Geschlossenheit und in ihrem 
würdigen Ernst. Sie wird, dessen kann man sicher 
sein, vielen Landsleuten neuen Mut und neue Kraft 
gegeben haben. Sie wird zu ihrem Teil auch dazu 
beitragen, daß unsere Heimat auch von den anderen 
nicht vergessen und nicht abgeschrieben wird. 

Der knappe Raum, den wir diesem Bericht zur 
Verfügung stellen können, macht es nicht möglich, 
auf alle Einzelheiten des Landestreffens und der 
Übernahme der Patenschaft für den Kreis Brauns­
berg durch die Stadt Münster einzugehen, das 
Wesentliche ist ja der starke und lebendige Ein­
druck, den die Teilnehmer dieses Treffens erlebt 
haben. Im Mittelpunkt der beiden Tage stand 
selbstverständlich die große Kundgebung am 
Sonntag in der Halle Münsterland. Der Vorsitzende 
der Landesgruppe, Grimoni, begrüßte herzlich die 
Tausende von Landsleuten und eine stattliche Zahl 
von Gästen. Möge die Tatsache, so sagte er u. a., daß 
Bundespräsident Heuss in Berlin gerade in der 
Ostpreußenhalle von neuem gewählt worden ist, ein 
Symbol sein für die Zukunft unserer ostpreußi­
schen Heimat. Nachdrücklich mahnte er — vor 
allem auch in seinem Schlußwort, in dem er ein 
gesamtdeutsches Bekenntnis sprach —, unsere 
Brüder und Schwestern in der Sowjetzone nicht 
zu vergessen. 

Der Oberbürgermeister von Münster, Peus, führte 
aus, daß man gerade in dem traditionsgebundenen 
Westfalen und in seiner Hauptstadt Münster ein 
besonderes Verständnis habe für alle Dinge, die in 
dem Wort Heimat enthalten sind. Er wünschte den 
Ostpreußen, unter ihnen besonders den Gästen aus 
Braunsberg, alles, alles Gute. „Warten Sie in 
Ruhe und Gottvertrauen auf den Tag, da Unrecht 
wieder Reiht sein wird! Der Tag kommt!" 

Schulrat a. D. Drabe sprach die Worte der Toten­
ehrung; die Tausende erhoben sich. Jürgen Wilke, 
ein junger Ostpieuße, Schauspieler in Düsseldorf, 
sprach „An die Heimat", jenes Gedicht, das Suder­
mann nach dem Einfall der Russen im Ersten Welt­
krieg geschrieben und uns wie ein kostbares Ver-

Der Feldmarschau von Leeb, unter dessen Ober­
befehl die Division in Rußland gekämpft hat, hat 
sie zu einer der besten gezählt. Darauf darf jeder 
aus ihren Reihen stolz sein. 

Das war nicht zuletzt der Erziehung zu danken, 
die in der Zeit zwischen den Kriegen die Ausbil­
dung und die Denkweise des Einzelnen bestimmt 
hat. An ihr war die gesamte Führerschaft, Offiziere 
und Unteroffiziere, in gleicher Weise beteiligt. Zu 
den Persönlichkeiten, die besonders begnadete 
Erzieher und Ausbilder waren, gehört der zu früh 
verstorbene General Bürkner, der Exerziermeister-
General von Niebelschütz, die Obersten Model und 
Rauch, die Reiteroffiziere Deetschen, von Sichart 
und von Langermann, um nur einige von vielen 
zu nennen. 

Wie die jungen Offiziere waren, erkennt man 
aus einem Erlebnis, das mir unvergeßlich ge­
blieben ist: 

In einer Winternacht am Wolchow fand ich den 
Oberleutnant Dr. Eerger vom I.-R. 2 mit bösen 
Frostschäden an den Füßen in einem elenden 
Unterstand. Als ich tags darauf nach ihm sehen 
w-ollte, war er fort. Er war zu seiner Kompanie 
zurückgekehrt und ließ mir sagen, der Angriff, den 
die Kompanie zu machen habe, ginge nicht ohne 
ihn. Der Angriff wurde erfolgreich und mit wenig 
Verlusten durchgeführt. Berger ist, an der Spitze 
kämpfend, dabei gefallen. 

Diese Soldaten waren eben von echtem kriegeri­
schen Geist beseelt. Das ist nicht allein ihrer We­
sensart oder ihrer Erziehung zu verdanken. Einen 
großen Anteil an solcher Haltung hat auch die Um­
welt, in der der Soldat wurzelt. Und diese ost­
preußische Atmosphäre war gut für den Soldaten 
Sie machte es leicht, ihn vor unerwünschten Ein­
flüssen zu bewahren, weil diese Masuren und Erm-
länder von Natur aus soldatisch dachten. Ihre 
schlichte und echte Denkweise ließ sie empfinden, 
was echtes Soldatentum und was irregeleiteter 
Militarismus war. Die Allensteiner dürfen stolz 
darauf sein, die Landsleute solcher Soldaten 
zu sein." 

mächtnis hinterlassen hat. Unser Sprecher, Dr. 
Gille, hielt die Festansprache; wir berichten dar­
über an anderer Stelle dieser Folge. Alle aber, die 
Tausende, sangen das Ostpreußenlied, sie sangen 
das Deutschlandlied, und sie beendeten die Feier 
mit den Versen des Niederländischen Dankgebetes. 

D i e F e i e r d e r P a t e n s c h a f t s - Ü b e r n a h m e 
Am Sonnabend fand in dem historischen Frie­

denssaal des Rathauses von Münster die feierliche 
Patenschaftsübernahme für den Kreis Braunsberg 
durch die Stadt Münster statt. Erschienen waren 
die Spitzen der städtischen Behörden, die Ratsher­
ren und Vertreter der Geistlichkeit und von der 
Landsmannschaft u. a. der Vorsitzende der Landes­
gruppe Nordrhein-Westfalen. Grimoni, und als 
Vertreter des Bundesvorstandes dessen Mitglied 
Bürgermeister a. D. Wagner. Feierlich brannten 
die Kerzen; ein Quartett spielte Brahms. Es sprach 
Oberbürgermeister Peus. Der Beschluß, die Paten­
schaft für Braunsberg zu übernehmen, kommt, so 
führte er aus, aus dem Herzen. Es handelt sich um 
zwei Städte, die sehr vieles gemeinsam haben und 
die mancherlei Beziehungen kultureller und gei­
stiger Art miteinander verbinden. In Münster, das 
zu den am schwersten getroffenen Städten der 
Bundesrepublik gehöre, kann man besonders gut 
ermessen, was es bedeutet, vor Trümmern zu ste­
hen, und was es bedeutet, die Heimat zu verlie­
ren. Gemeinsame Not und gemeinsames Schicksal 
werden die beiden Städte besonders stark zusam­
menführen. Möge die Übernahme der Patenschaft 
dazu beitragen, das Gedenken an die Vaterstadt 
Braunsberg wachzuhalten, möge sie helfen, das 
Recht auf die Heimat und die Liebe zur Heimat 
weiterzugeben an die Kinder und Enkel! Der Ober­
bürgermeister schloß mit dem Wunsch, daß eines 
Tages Recht werde, was Unrecht war, und daß die 
Braunsberger wieder als freie Bürger in ihre Stadt 
und in ihre Höfe einziehen mögen. Mit einem 
herzlichen Händedruck überreichte er Kreisvertre­
ter Federau die Urkunde der Patenschaft. 

Dem Oberbürgermeister antwortete Prälat Ka­
ther. Er ging auf die Geschichte des Ermlandes 
ein, und er erwähnte und erläuterte die Beziehun­
gen, die von altersher zwischen dem Ermland und 
Münster bestanden haben. Was auch immer kom­
men möge, eines stehe fest: Daß Gott mit uns sein 
muß! Unsere Heimat stand unter dem Zeichen 
Gottes, und es ging der Pflug über sie. Den Pflug 
könne man durch den Traktor ersetzen, Gott aber 
könne man niemals ersetzen. Aller Fortschritt muß 
von dem Segen Gottes begleitet sein. Die Not un­
ter den Heimatvertriebenen ist groß, und er danke 
der Stadt Münster, daß sie helfen wolle, helfen 
nicht bloß mit einer äußeren Geste, sondern aus 
der Sprache des christlichen Herzens heraus. 

Mit einer Kranzniederlegung am Ehrenmal fand 
die Feier ihren Abschluß. 

H o c h a m t i n d e r L a m b e r t i k i r c h e 
In der großen, dreischiffigen Lambertikirche 

sammelte sich am Sonntagvormittag eine zu Hun­
derten zählende Gemeinde von Ostpreußen, um dem 
Hochamt beizuwohnen, das Prälat Kather, der 

Treffen der Justizbehörden- und Forstbeamten 
Die an der Allensteiner 600-Jahr-Feier in Gelsen­

kirchen teilnehmenden Angehörigen der Allenstei­
ner Justizbehörden (Landgericht, Amtsgericht, 
Staatsanwaltschaft und Rechtsanwälte) treffen sich 
unter dem Vorsitz von Landgerichtsdirektor Dr. 
Weidner, Norden (Ostfriesl), Schulstraße. 

Die Angehörigen des Regierungsforstamtes schlie­
ßen sich der Regierung an. Die Forstbeamten der 
städtischen Forstverwaltung beteiligen an dem 
Treffen der Stadtverwaltung 

H. L. Loeffke, Kreisvertreter 
der Stadt Allenstein 

An alle früheren Mitarbeiter im Landratsamt und 
der Kreisverwaltung des Landkreises Allenstein! 
Im Rahmen der 600-Jahr-Feier der Stadt Allen­

stein in Gelsenkirchen am 24./25. Juli d. J. ist auch 
ein Treffen für das Landratsamt und die Kreisver­
waltung des Landkreises vorgesehen. 

Als der älteste noch lebende, ehemalige Landrat 
des Landkreises werde ich am 25. zu diesem Treffen 
kommen, wenn es irgendwie meine Gesundheit 
gestattet, und hoffe dort noch recht viele meiner 
früheren Mitarbeiter und ihre Nachfolger begrüßen 
zu können. 

Auf fröhliches Wiedersehen also am 25. Juli! 
G. Graf v. Brühl, Landrat und Ob.-Reg.-Rat a. D. 

Treffen der Allensteiner in Hannover 
Wie bereits vorzeitig bekanntgegeben wurde, 

fand in diesem Jahr mit Rücksicht auf die 600-
Jahr-Feier in Gelsenkirchen ein offizielles Allenstei­
ner Heimatkreistreffen im Rahmen des Landes­
gruppentreffens Niedersachsen am 4. Juli in Han­
nover nicht statt. Trotzdem hatten sich gegen zwei­
hundert Landsleute der Stadt Allenstein zwanglos 
in einer Messehalle zusammengefunden, die von 
Kreisvertreter Loeffke begrüßt wurden. Anfragen 
und Gespräch drehten sich vornehmlich um die 
Jubiläumsfeier in Gelsenkirchen. 

Kapitularvikar von Ermland, hielt. Fromme 
Schwestern, Bäuerinnen aus dem Ermland, Männer 
aus Braunsberg und auch Landsleute aus den evan­
gelischen Bezirken Ostpreußens sah man hier. 
Jedem teilte sich der Trost und die feste Gewißheit 
der Gnade mit, der in seinem Geist und in seinem 
Herzen den Sinn des heiligen Opfers aufnahm. In 
seiner eindringlichen, klar gegliederten Predigt 
baute Prälat Kather auf die Verheißung der Berg­
predigt Christi auf. Hunger treibe die Menschen. 
Mit der Hingabe an leere Zerstreuungen könne er 
sein Verlangen nach Geborgenheit nicht erreichen. 
Geborgenheit finde der Mensch nur in Gottes Barm­
herzigkeit. 

Prälat Kather gedachte der Opfer der Vertreibung 
und der ungeheuren Verluste an ostpreußischer 
Volkskraft. Er führte die Gedanken der Gemeinde 
in das Land, das uns gehört. „Ich will Euch von der 
Heimat reden, denn Ihr sollt froh sein", so sprach 
er. Für alle Gläubigen gebe es aber die große, 
ewige Heimat, die Gott gewährt. Flüchtling sei nur 
der, der Gott fliehe. Er wird auch den Weg wissen, 
uns wieder in die irdische Heimat zu führen, wenn 
wir standhaft bleiben und auf ihn vertrauen. — Es 
gab wohl niemand, der nicht im Glauben gestärkt 
das Gotteshaus verließ 

Zu gleicher Stunde leitete der Braunsberger 
Superintendent Wallsdorf in der Apostelkirche den 
Gottesdienst für die evangelischen Christen. In der 
Liebfrauenkirche hörte die Gemeinde den Brauns­
berger Pfarrer Bönig. 

D e r w e s t f ä l i s c h - o s t p r e u ß i s c h e 
H e i m a t a b e n d 

„Für dieses Wetter lieber gar keins!" brummelte 
im schönsten Ostpreußisch ein Landsmann vor sieh 
hin, der mit den anderen vom O-Bus im strömen­
den Regen über den aufgeweichten Weg zum Zoo-
Festsaal watete. Aber der Gang sollte belohnt wer­
den, der „Westfälisch-ostpreußische Heimatabend" 
bot eine Fülle von überragenden Darbietungen. 
Wegen des pausenlos niederprasselnden Regens 
mußte die auf dem Prinzipalmarkt vorgesehene 
Stunde der ostpreußischen und westfälischen Ju­
gend ausfallen. Dafür aber hatte die im Saal Ver­
sammelten die Freude, auf der Bühne die Tänze zu 
sehen und die Chöre zu hören. 

Sehr glücklich war die Abwechslung zwischen 
westfälischer und ostpreußischer Art an diesem 
Abend. Im Namen der ostpreußischen Kreisgruppe 
Münster begrüßte Schulrat a. D. Drabe alle erschie­
nenen Westfalen und Landsleute. Auf das Gemein­
same zwischen den beiden deutschen Volksstämmen 
wies der Landeshauptmann von Westfalen, Dr. 
Salzmann, hin. Er, der als Vorsitzender des West­
fälischen Heimatbundes großes Ansehen und Ver­
ehrung bei seinen Landsleuten genießt, gedachte 
unserer Toten auf dem Treck in dem bitteren Jahr 
1945. Mit weit geöffneten Herzen wollen die West­
falen den Ostpreußen beistehen, das edle Kulturgut 
des deutschen Ostens zu erhalten. „Wir leben zu­
sammen, stehen zusammen und gehen zusammen!" 
In diese Worte faßte er den künftigen Weg in 
gemeinsamer Arbeit für Gesamtdeutschland Europa 
zusammen. 

Leider konnte an diesem Abend wegen eines 
Trauerfalls die Dichterin Maria Kahle nicht zu ihren 
Landsleuten und den Ostpreußen sprechen. An 
ihrer Stelle trat Oberstudienrat Dr. Humburg vom 
Westfälischen Heimatbund aufs Podium und erläu­
terte in einem fundierten Vortrag die Leistungen 
der Westfalen bei der Kolonisation des deutschen 
Ostens. Vorwiegend durch den zähen Fleiß west­
fälisch-niederdeutscher Bauern sei im Osten neuer 
Boden für deutsches Volkstum geschaffen worden. 
Im friedlichen Einvernehmen mit den Slawen sei 
die Urbarmachung des Landes erfolgt und in fried­
licher Arbeit würde die Zukunft Osteuropas auch 
wieder neu geordnet werden. Der Kulturreferent 
der Landesgruppe der Landsmannschaft, Dr. H. W. 
Heincke. würdigte das Wirken großer westfälischer 
Persönlichkeiten in Ostpreußen, und wiederum die 
Tätigkeit von Ostpreußen in Westfalen. Bei der 
großen Wanderung in das westfälische Industrie­
gebiet sei im Laufe der Jahrzehnte von 1930 fast 
eine Million Menschen aus Ostpreußen gekommen. 
Diese Landsleute hätten das Revier mit aufgebaut; 
sie hätten auch ihre Charakterwerte mitgebracht. 

Der Vorsitzende der Landesgruppe, Grimoni, gab, 
als er dem Westfälischen Heimatbund und allen 
Mitwirkenden den Dank aussprach, bekannt, daß 
die landsmannschaflliche Gruppe in Münster be­
schlossen habe, die eigentlich für die infolge der 
polnischen Zollschikanen nicht mehr durchführbare 
Bruderhilfe Ostpreußen gesammelten Kleider- und 
Wäschebestände dem bayerischen Roten Kreuz für 
das Katastropheneebiet zur Verfügung zu stellen.. 
Diese Bekanntgabe, die zugleich ein Zeugnis für die 
Verbundenheit aller deutschen Stämme darstellt, 
wurde mit begeistertem Beifall aufgenommen. 

In diese Ansprachen wurden die Vorführungen 
der Jugendgruppen eingeschaltet Auf der geräu­
migen Bühne hoben sich wirkungsvoll die Figuren 
beim Reigentanz von den schwarzen Vorhängen ab. 
Die Mädchen jeder Gruppe hatten ein gleiches Ge­
wand angelegt, die Gütersloher zum Beispiel 
schwarze Mieder mit dem Elchschaufel-Wappen, 
roter Rock, weiße Bluse; die Mülheimer trugen 
blaue Kleider und weiße Schürzen, und auch die 
anderen hielten auf ihre Eigenart. 

Viele der Tänze verrieten' ein schon sportliches 
Training. Nicht alle Darbietungen können wir im 
einzelnen würdigen. ..Sie können ja noch unser 
heimatliches Platt!", durchfuhr es manchen Zu­
schauer, als die frischen Marlellen der Herner 
Gruppe zum Klotzkorkentanz „Op Klotzkorke wolle 
wi gohne" sangen. 

Beteiligt waren die Herner, die Münsteraner, die 
Mülheimer, die Gütersloher. die Essen-Steeler, die 
Gelsenkirchener und die Düsseldorfer Jugendgrup­
pen. Eine Münsterländer westfälische Giuppe zeigte 

Aufnahme: Willi Hänscheid 

Oberbürgermeister Peus (links) überreicht Kreisvertreter Federau bei der Feier im 
historischen Friedenssaal die Patenschaltsur künde. 

Ostpreußen lebt! 
Viele Tausende kamen zum Landestreffen nach Münster 
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Tänze ihrer westfälischen Heimat. Mit witzigen 
Vertellkes würzte Drabe junor seine Ansage zwi­
schen den Tanzfolgen. Unter der Stabführung des 
als Komponisten bekannten Schlesiers Kisslich be­
wies der Ostpreußenchor Münster beim Vortrag 
heimatlicher Volkslieder seine hervorragende Schu­
lung. 

„Um die ostpreußische Jugend braucht uns nicht 
bange sein", dieses Wort von Landsmann Grimoni 
konnte nur jeder bestätigen, der diese Beweise 
ernstlicher Jugendarbeit gesehen und die innere 
Begeisterung dieser jungen Menschen gespürt hatte. 
Mit dem Ostpreußenlied klang dieser westfälisch-
ostpreußische Heimatabend würdig aus. 

D i e D e l e g i e r t e n - T a g u n g 
Am Sonnabendnachmittag fand die Delegierten­

tagung der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen 
unserer Landesgruppe statt, zu der überraschend 
viele Vertreter der einzelnen Gruppen erschienen 
waren. Den größten Teil der Zeit nahm die De­
batte über organisatorische Fragen in Anspruch. 
Es würde zu weit führen, hier auf Einzelneiten 
einzugehen, zumal die Delegierten ihren Ortsgrup­
pen belichten werden. Das Mitglied des Bundes­
vorstandes. Bürgermeister Wagner, überbrachte 
die Grüße des Bundesvorstandes und legte in kla­
ren Ausführungen überzeugend dar, daß die Eigen­
ständigkeit der Landsmannschaft Ostpreußen in 
keiner Weise angetastet werden dürfe. Gerade da­
durch, daß die Landsmannschaft auf der Heimat­
kreisebene organisiert sei, und weiter, daß die 
Landsleute sich in örtlichen Gruppen bis zu den 
Landesgruppen und der Bundesspitze hinauf zu­
sammengeschlossen haben, werden a l l e Lands­
leute erfaßt, ganz gleich, wo sie sich befinden. 
Diese Tatsache gebe der Landsmannschaft Ost­
preußen eine besondere Kraft und ein starkes Ge­
wicht. 

Oberstudiendirektor Dr. Novak richtete an die 
Anwesenden den eindringlichen Appell: „Holt die 
Jugend heran!" Das müsse wieder und immer wie­
der gesagt werden, das dürfe man niemals ver­
gessen! Vor allem zum Tag der Heimat, 
den wir am 12. September begehen werden, müsse 
die Jugend so stark herangezogen werden, als es 
nur irgend möglich sei. Er verwies auch auf den 
Erlaß des Kultusministers von Nordrhein-Westfa­
len zum Unterricht über den deutschen Osten, aus 
dem sich sehr viel herausholen lasse. Wenn wir 
anpacken, werden wir auch etwas schaffen! Der 
12. September, der Tag der Heimat, ist ein beson­
derer Tag, an ihm dürfen wir nichts versäumen! 

F e i e r s t u n d e d e r B r a u n s b e r g e r 
Nach der Feierstunde in der Münsterhalle am 

Sonntagmittag begaben sich die Teilnehmer zu den 
Trefforten der einzelnen Heimatkreise. In der Mün­
sterlandhalle wurden Tische aufgestellt, an denen 
man sich zum Gespräch niederließ. 

Durch eine Feierstunde der Braunsberger wurde 
noch einmal die Bedeutung dieses Tages hervor­
gehoben. Sie wurde von Kreisvertreter Ferdinand 
federau und Rechtsanwalt Grunenberg eröffnet. 
Stadtrat Verniköhl überbrachte die Grüße des 
Oberbürgermeisters von Münster. Der vor 1933 in 
Braunsberg amtierende Bürgermeister Dr. Kayser 
— heute ist er Stadtdirektor von Bocholt — und der 
einstige Bürgermeister vom Wormditt, Fedtke, der 
zugleich Grußworte von Landrat Stankewitz über­
mittelte, sprachen zu ihren alten Mitbürgern. 

Den Hauptgehalt gab dieser Feierstunde die An­
sprache des Kapitularvikars des Ermlandes, Prälat 
Kather, der auf der Soutane das Bischofskreuz des 
bei allen Ostpreußen unvergessenen Bischofs Maxi­
milian Kaller trug. 

Zunächst berichtete Prälat Kather in offener, 
herzgewinnender Art von seiner Schülerzeit auf 
dem Braunsberger Gymnasium und seiner von 
schönen Erfolgen begleiteten Tätigkeit als Jugend­
pfleger. Dreißig Jahre hat er in der Stadt an der 
Passarge gelebt. Er gedachte ehrend des Brauns­
berger Prälaten Arno Schulz und des evangelischen 
Pfarrers Hildebrandt, mit dem die katholischen 
Geistlichen stets gut zusammengearbeitet hätten. 

Ubergehend zu den Fragen, die uns alle bewegen, 
betonte er: „Wir Ermländer sind ein Teil der Lands­
mannschaft Ostpreußen und haben das gleiche Ziel. 
Wir sind es der Heimat schuldig, die uns sieben­
hundert Jahre Brot gegeben hat, für sie zu kämpfen, 
damit der Herrgott dies sieht und uns hilft." Mit 
dem Lied vom Ermland und dem Deutschlandlied 
klang diese Feierstunde aus. 

Fackeln leuchten beim Zapfenstreich 
„Ihr sollt heute fröhlich und gelockert sein", hatte 

Prälat Kather in seiner Ansprache gesagt. Und 
das später beginnende Drehen und Walzen auf der 
Tanzfläche, an der sich auch ältere Jahrgänge be­
teiligten, bewies, daß die Ostpreußen noch den altt«n 
Schwung haben. Zwischendrein zollten die Tau­
senden von Zuschauern den Reigen und Volks­
tänzen der Jugendgruppen lebhaften Beifall. 

Den wohlgelungenen Tag beschloß ein Zapfen­
streich der Spielmannszüge des Münsterschen Blas­
orchesters unter der Leitung von Franz Golavzek, 
wobei lodernde Fackeln die dunkle Riesenhalle 
erhellten. 

Muä Oer. tand<mi0nnf#aftaaVn Sltfrat in • • • 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen 
B a r t e n s t e i n 

Das Hauptkreistreffen in Hamburg 
Der völlig verregnete Sonnabend hat wohl viele 

Bartensteiner Landsleute davon abgeschreckt, am 
Sonntag zum Jahrestreffen in den Sülldorfer Hof 
nach Hamburg-Sülldorf zu kommen. Die beim vor­
jährigen Treffen festgestellte Zahl von 650 Teil­
nehmern wurde diesmal nicht erreicht; es waren 
über 400 Landsleute anwesend. Die Bartensteiner, 
die sich trotz des schlechten Wetters eingefunden 
hatten, darunter wohl als älteste ein jetzt in Elms­
horn lebendes Ehepaar von zusammen 174 Jah­
ren, wurden dafür am Vormittag durch ein paar 
Sonnenstrahlen belohnt. Gegen Mittag hatte sich 
der große Saal des Gasthauses allmählich gefüllt, 
und so konnte Kreisvertreter Zeiß das Treffen um 
12.30 Uhr eröffnen. Seine ersten herzlichen Worte 
galten dem Andenken unserer Toten, den in russi­
schen Lagern immer noch zurückgehaltenen 
Kriegsgefangenen und den treuen Landsleuten, die 
in der Sowjetzone trotz aller großen Entbehrungen 
und Drangsal auf ihrem Posten ausharren. 

Mit einem Bericht über die in diesem Jahr im 
Zusammenhang mit der Be^cnaffung des Bundes­
flüchtlingsausweises gewaltig angewachsenen Ar­
beit trat Kreisvertreter Zeiß in die Tagesordnung 
ein. Er wies nachdrücklich darauf hin, daß eine 
möglichst vollständige Kreiskartei in mancher Hin­
sicht unerläßlich ist. So werden zum Beispiel in 
verschiedenen Ländern der Bundesrepublik für die 
Ausstellung der neuen Vertriebenenausweise Be­
stätigungen vom Kreisvertreter verlangt, in denen 
bescheinigt wird, daß der Antragsteller seinen 
Heimatwohnsitz im Kreis Bartenstein gehabt hat. 
Ist von dem Betreffenden keine Karteikarte vor­
handen, müssen erst langwierige Erkundigungen 
eingezogen werden, die außer dem Kreisvertreter 
auch die ehrenamtlichen Mitarbeiter unnötig be­
lasten. Es ist überhaupt betrüblich, daß manche 
unserer Landsleute von dieser mühsamen Arbeit 
keine Notiz nehmen und sie durch Gleichgültigkeit 
oder Nachlässigkeit erheblich erschweren. 

An die Vorlage des Kassenberichtes schloß sich 
die einstimmige Wiederwahl des Landsmannes 
Bierfreund (Graßmark) zum stellvertretenden 
Kreisvertreter und der Landsleute Pörschke (Fried­
land) und Haase (Domnau) zu Kreisausschußmit­
gliedern an. Landsmann Zipprick, Mitglied des 
Kreisausschusses, umriß anschließend kurz die Auf­
gaben des von ihm betreuten „Hilfswerkes Barten­
stein", das bezweckt, bedürftige Bartensteiner 
Landsleute in der Heimat und in der Sowjetzone 
zu unterstützen und das schon einige schöne Er­
folge aufzuweisen hat. Im Namen der Bartenstei­
ner Landsleute dankte er schließlich Kreisvertre­
ter Zeiß für die von ihm in so selbstloser Weise 
geleistete Arbeit. 

P r . - E y l a u 
Aus Rothenen fehlen uns noch: Reinhold und 

Sigismund Gabert, Fr. Renate Grünberg, Wilhelm 
Kirstein, Hermann Kleta, Franz Kwiatkowski, Ja­
kob Maslowski, Emil Nerling, Otto Ottersdorf, Gu­
stav Pirnas. Ortsteil Zehsen: Karl Albrecht, Otto 
Frank, Frieda Grunwald, Emil Keiser, Ernst Tietz. 
— Von der Funkstation Farn. Bold, Schmidt, Werner. 

Bei Zuschriften an die Kreiskartei bitte stets den 
Heimatort angeben. Bis Anfang August können 
Anfragen nicht erledigt werden, da ich verreist bin. 
bin. 

Dr. E. v. Löllhöffel, Hannover, Jordamrtr. 33. 

P r . - H o l l a n d 

Nach den Kreistreffen in Hannover und Münster 
treffen sich nun alle Pr.-Holländer zu dem dies­
jährigen Haupttreffen am Sonntag, 1. August, in 
der Elbschloßbrauerei in Hamburg-Nienstedten. 
Man erreicht die Elbschloßbrauerei (nicht Elb­
schlucht) mit der S-Bahn (bis Kl.-Flottbek) und 
geht vom Bahnhof in zehn Minuten über Jürgens­
allee und Kanzleistr. zum Lokal. Es ist ab 8 Uhr ge­
öffnet. Beginn der Feierstunde um 12 Uhr. 

Ferner machen wir nochmals auf das Treffen der 
..Ehemaligen" der St. Georgschule aufmerksam. 
Oberstudienrat Neudorff und Frau, sowie Ober­
lehrerin Görke haben ihr Erscheinen zugesagt. So­
weit Teilnehmer bereits am Sonnabend in Hamburg 
weilen, können d;ese sich zwischen 20 und 21 Uhr 
in Westfälischen Hof, gegenüber dem Hauptbahn­
hof, treffen, ebenso auch die Kameraden des Turn­
vereins. Oberstudienrat Neudorff wird am Sonn­
abend dort anwesend sein. Am Sonntag, 1. August, 
können wir auch unseren verehrten Landrat Schulz, 
jetzt Bürgermeister unserer Patenstadt Itzehoe, be­
grüßen. Hamburg bietet uns in diesem Jahre wie­
der die Möglichkeit, in heimatlicher Verbundenheit 
ein frohes Wiedersehen und ein echtes Pr.-Hollän-
der Familienfest zu feiern, wo wir bei dem stets 
sehr guten Besuch Gelegenheit haben werden, recht 
viele Verwandte, Bekannte und Nachbarn diesseits 
und jenseits des Eisernen Vorhanges zu treffen. 
Auch in diesem Jahre wird eine Musikkapelle zum 

Tanz aufspielen. Von einer Sondertagung des Kreis­
ausschusses, der Bezirks- und Ortsvertreter, ist die­
ses Mal abgesehen worden, damit diese auch Gele­
genheit haben, vielen Landsleuten die Hand zu 
schütteln. Eine Sondertagung für diese Vertreter 
ist später in Aussicht genommen. 

Wir rufen nun unseren lieben Landsleuten zu: 
Auf ein frohes Wiedersehen in Hamburg! 

Gottfried Amling — Carl Kroll. 
Gesucht werden: Frau Anna Kaiser, geb. 

Behrendt, Deutschendorf. — Fritz Hahn, Döbern. — 
Kurt Preuhs, geb. 1916 oder 1917, Pr.-Holland, Post­
straße. — Hermann Krickhan, Pr.-Holland, Scheu­
nenstraße. — Klimack und Karl Schilling von der 
Druckerei Pr.-Holland. — Bauer Schmidt, Pr.-
Holland. — Ferner von der Ebene Buchwalde: 
Maschinist Emil Neumann. — Maschinist Paul 
Lange. — Bauinspektor Paul Sattler. — Arbeiter 
Ferdinand Marx und Emil Steffen. 

Wer kann Auskunft geben über: Gottfried Fischer, 
Fürstenau, geb. am 22. 4. 1897, eingezogen zum 
Volkssturm Großjohann. Ein Neuendorf-Friedhei-
mer Kamerad soll F. in Gardebusch-Schwerin mit 
Grünhagel-Fürstenau zusammen gesprochen haben? 
Zeuge von Neuendorf, jetzt etwa 60 Jahre alt, 
möchte sich melden. Wer kann sonst noch Aus­
kunft geben? 

Feiner bitten wir nachstehende Pr.-Holländer, 
die verzogen sind, ihre jetzige Anschrift mitzuteilen: 
Weise, Karl; Wohlgemuth, Ernst; Petermann, 
Oswald; Plumann, Paul; Prowe, Erich; Pawletzki, 
Käthe; Podoll, Eduard; Plonus, Poggenhagen, Kreis 
Neustadt; Pakusch, Herta; Reiß, Ernst; Podlech, 
Schmalenbeck, Wasserstr. 5; Reich, Heinz; Roß­
mann, Hammah 36, Kreis Stade; Rebischke, Arthur; 
Roßmann Emil; Reimoß, Helene; Rosenhagen, 
Emma; Runge. Charlotte; Ruhnke, Kurt; Wald­
spänniger, Hildegard; Schröter, Paul; Salewski, 
Erna; Szittnick, Walter; Schepanski, Bogen, Post 
Walzendorf über Oldesloe; Schippereit, Helene; 
Saat, Willy; Sullkoeski, Paul; Stein, Lengerick, 
Wechte Nr. 18; Schröter, Ruth; Schröter, Hans; 
Schulz, Lucie; Schimmelpfennig Marta; Schwarz, 
Auguste; Schulz, Else; Vortanz, Auguste; Tietze, 
Donsdorf, Kreis Göppingen, Schulgasse 10: Trom-
mus, Grete; Tietge, Erich; Wenk, Charlotte; 
Warnow, Arnsberg bei Hamburg: Wiehler, Bern­
hard; Gerling, Wilhelm: Woischwill, Bergen, Sied­
lung; Kopp, August; Evert, Magdalene; Engling, 
Neuenkirchen, Post Hornburg, Kreis Stade; 
Sawatzki, Travemünde, Prinzen-Seeweg 68; 
Schwerz, Otto; Flieger, Gertrud; Wulff, Gerhard; 
Tomaschefski, Grete; Fr. Winkler, Alterdamm; 
Konrad, Walter: Lehwald, Fritz, Bechtel, Helene; 
Kownatzki, Karl; Liebrucks, Heubach/Württ; 
Wittkowski, Peter; Schwarz, Marie; Weiß, Georg. 

Zuschriften sind zu richten an die Geschäfts­
stelle Gottfried Amling, Pinneberg/Holst, Richard-
Köhn-Straße 2. 

O s t e r o d e 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: . 
, Dr. Matthee, Berlm-cnarlottenburg, Kaiser­

damm 83, .Haus der Ostdeutschen heimat". 

T a g d e r d e u t s c h e n H e i m a t ! 
Am Sonntag, dem 1. August, begehen wir in 

Benin in der Waiabühne leieriich uen „Tag der 
ueutschen Heimat" unter der Losung: „Unteilba­
res Deutschland im vereinten Europa." Programm: 
8.30 Uhr: Evangelischer Gottesdienst und Katholi­
scher Gottesdienst; 10 Uhr: Großkundgebung (Ein­
marsch der Fahnen), es sprechen Dr. Rojek, Dr. 
Suhr, Minister Kaiser. 

An diesem Tage wollen wir mit den Vertriebe­
nen aller Landsmannschaften und gemeinsam mit 
der einheimischen Bevölkerung der' deutschen Hei­
mat gedenken. Es ist Ehrenptticht aller Deutschen 
aus Ost und West, an dieser bedeutungsvollen 
Kundgebung in Berlin teilzunehmen. Für Heimat­
vertriebene aus der Bundesrepublik, die zum Tag 
der deutschen Heimat am 1. August nach Berlin 
reisen wollen, gewährt die Vereinigung der Ber­
liner Autobusunternehmen (Bord) eine Fahrpreis­
ermäßigung von 33'/» Prozent. Die Interessenten 
kaufen für die Hinfahrt nach Berlin eine ein­
fache Karte und bezahlen bei der Rückfahrt un­
ter Vorlage des Teilnehmer- und Vertriebenen-
ausweises nur die Differenz zu der um 33'/i Pro­
zent ermäßigten Hin- und Rückfahrt. (Auskunft in 
jedem Reisebüro.) Die Teilnehmerausweise wer­
den am 1. August ab 10 Uhr vom Reisedienst des 
Berliner Landesverbandes in der WaldbUhne aus­
gegeben. 

Termine 
25. Juli, 15 Uhr: Heiinatkreis Gerdauen, Kieistref­

fen, Lokal: Leopold, Berlin-Zehlendorf, Fischer­
hüttenstraße 113, U-Bahn Krumme Lanke 

1. August, 14.30 Uhr: Heimatkreis Darkehmen, Kreis­
treffen, Lokal: „Zum Landsknecht", Berlin 
NW 21, Havelberger Straße 12, S-Bahn Putlitz-
straße 

1. August, 15 Uhr: Heimatkreis Pil lkallen/Stallupö-
nen, Kreistreffen, Lokal: Vereinshaus Heu­
mann, Berlin N 65, Nordufer 15, S-Bahn Put-
litzstraße, Bus A 16 

1. August, 15 Uhr: Heimatkreis Insterburg, Kreis­
treffen, Lokal: Strandpavillon Berlin-Wannsee 
(an der Dampferanlegestelle gegenüber dem 
S-Bahnhof) 

1. August, 15 Uhr: Heimatkreis Angerburg, Kreis­
treffen, Lokal: Hansa-Restaurant, Berlin NW 87, 
Alt-Moabit 47/48, Str.-Bahn 2, 3, 23. 25, 35 u. 44 

1. August, 15 Uhr: Heimatkreis Ortelsburg, Kreis­
treffen, Lokal: Pilsner Urquell, Berlin-Wilmers­
dorf, Bundesplatz 2, S-Bahn Hohenzollern-
damm, Bus 1 und 16 

1. August, 15 Uhr: Heimatkreis Samland / Labiau, 
Kreistreffen, Lokal: Ebershof, Berlin-Schöne­
berg, Ebersstraße 48, S-Bahn Schöneberg 

1. August, 13 Uhr: Heimatkreis Königsberg, Kreis­
treffen, Lokal: Cafe Leopold, Berlin-Zehlen­
dorf, Fischerhüttenstraße 113, U-Bahn Krumme 
Lanke, S-Bahn Zehlendorf-West, Bus 3 Kr.L. 

l . August, 16 Uhr: Heimatkreis Rastenburg, Kreis­
treffen, Lokal: Alter Krug, Berlin-Dahlem-Dorf, 
Königin-Luise-Straße 52. U-Bahn Dahlem-Dorf, 
Str.-Bahn 40 Bus A 1 und 10 

1. August, 16 Uhr: Heimatkreis Gumbinnen, Kreis­
treffen, Lokal: Parkrestaurant Südende. Steg­
litzer Straße 1416, S-Bahn Südende 

l . August, 16 Uhr: Heimatkreis Memel-Stadt und 
Land — Heydekrug / Pogegen. Kreistreffen. Lo­
kal: Parkrestaurant Südende, Steglitzer Straße 
14/16, S-Bahn Südende 

1. August, 16 Uhr: Heimatkreis Lotzen, Kreistref­
fen mit Feierstunde, Lokal: Kottbusser Klause, 
Berlin-Neukölln, Kottbusser Damm 90, U-Bahn 
Kottbusser Damm 

1. August, 16 Uhr: Heimatkreis Osterode, Kreistref­
fen, Lokal: Sportklause am Reichssportfeld, 
Reichssportfeldstr. 23, S-Bahn Reichssportfeld 

1. August, 16 Uhr: Heimatkreis Neidenburg / Soldau, 
Kreistreffen, Lokal: Ideal-Klause. Berlin-Neu­
kölln, Mareschstraße 14, S-Bahn Neukölln 

l. August, 16 Uhr: Heimatkreis Sensburg, Kreistref­
fen, Lokal: Ideal-Klause, Berlin-Neukölln. Ma­
reschstraße 14, S-Bahn Neukölln 

1. August, 16 Uhr: Heimatkreis Tilsit / Tilsit-Rag­
nit / Elchniederung, Kreistreffen, Lokal: 
Schloßrestaurant Tegel, Karolinenstraße 12. S-
Bahn Tegel, Str.-Bahn 25, 28 und 29 

1. August, 15 Uhr: Heimatkreis Pr.-Holland. Kreis­
treffen, Lokal: Sportklause am Reichssportfeld, 
Reichssportfeldstr. 23, S-Bahn Reichssportfeld 

1. August, 16 Uhr: Heimatkreis Heiligenbeil, Kreis­
treffen, Lokal: Kretschmer-Schultheiß am Liet-
zensee, Berlin-Charlottenburg. Kaiserdamm 109, 
U-Bahn Sophie-Charlotte-Platz, S-Bahn Witz­
leben, Bus 10 und 21, Str.-Bahn 75 und 60 

1. August, 16 Uhr: Heimatkreis Johannisburg. Kreis­
treffen, Lokal: Rudolf Maslowski, Berlin-Schö­
neberg, Vorbergstraße 11 

6. August. 19.30 Uhr: Heimatkreis Königsberg / Bez. 
Wedding, Bezirkstreffen, Lokal: Siebrandt, 
Berlin N 65, Türkenstraße 14 

8. August, 17 Uhr: Heimatkreis Heilsberg, Kreistref­
fen, Lokal: Hansa-Restaurant, Berlin NW 87. 
Alt-Moabit 47 48, Str.-Bahn 2, 3, 23, 25. 35 und 
44, Bus A 1, A 16, 24 und 25 

8 Aueust 15 30 Uhr: Heimatkreis Treuburg, Kieis-
treffen Lokal: Domklause. Berlin-Wilmersdorf, en, ^ " « ' p l a U 2 s _ B a n n Hohenzollern-
Fehrbelliner 
dämm 

Ein Brief aus der Heimat vom 24. Juni 

W e r b t 

f ü r d a s O s t p r e u ß e n b l a t t 

Heute muß ich mir Zeit nehmen und Ihnen sowie 
den anderen Landsleuten von unserer Heimat be­
richten. Im allgemeinen geht alles seinen Gang 
weiter und immer näher kommen wir dem Tode, 
aber anders will es nicht werden! 

Pfingsten war schönes Wetter. Am ersten Feiertag 
war ich in St. zu Besuch zur Einsegnung. Die 
methodistischen Pfarrer nehmen dort alle Jahre 
die Konfirmation vor. Es wurden 47 Kinder konfir­
miert. St. gehört doch zur Kirche D., aber alle 
müssen zur Kirche nach G., denn die Kirche in D 
haben die Polen. In St. ist mein Neffe als Schäfer 
beschäftigt. Er hat fünfhundert Schafe. Wie 
überall ist große Futterknappheit. 

Unser Ort gehört zur Kirche G., da auch unsere 
alte Kirche von den Polen beschlagnahmt wurde. 
Am Trinitatis-Sonntag war dort ev.-luth. Konfir­
mation, nur acht Konfirmanden, während Pfing­
sten 27 methodistisch konfirmiert wurden. 

Sehr erfreut hat uns die Pfingstkarte und beson­
ders der Heimatwunsch von Gerhard. Wenn er doch 
in Erfüllung ginge! Wir können doch nicht ewig 
die vergrämten, sorgenvollen Menschenkinder 
bleiben! Ein helliger Friede muß einmal auch über 
uns kommen. „Auf Spott und Hohn folgt doch die 
Ehrenkron!" 

Bis zum 20. Juni war die Witterung trocken und 
sehr heiß. Am 21. kam dann ein sehr starkes Ge­
witter mit Sturm, wie wir es lange nicht gehabt 
haben. Bäume und Telefonstangen fielen um, eine 
weiße Decke von Hagel bedeckte die Erde, Kartof­
feln und Gemüse standen unter Wasser. In E. hat 
bei einem Bauer der Blitz eine Kuh erschlagen und 
einem anderen das Radio kaputt gemacht. Heute 
sind unsere Leute beim Heueinfahren, vier Wagen 
zu zwei Pferden sind dabei. In diesem Jahr haben 
wir gegenüber den letzten Jahren besseres Heu, ob­
wohl an den Wiesen nichts gemacht wurde. Klee 
war im vorigen Jahr besser, dieses Mal ist er stark 
ausgewintert. Bei Roggen ist es besser, wenn auch 
ohne Kopfdung. Dieser wird nur zu Sommer­
getreide gegeben. Kartoffeln sind an 400 Morgen 
auf dem Staatsgut gepflanzt worden, sie werden 
erfahrungsgemäß noch nicht für die Schweine (210 
Stück) und Saat reichen, ergeben vielleicht 25 Zent­
ner je Morgen. Gestern brachten sie von G., 16 km 
weit, Sauerkartoffeln. Mastschweine kriegen kein 
Kraftfutter, die Speicher sind leer; nur Kartoffeln, 
Grünes und Molke. Untergestreut wird seit April 

auch nicht mehr. Es ist kein Stroh da. Pferde 
bekommen auch nur Grünfut ter . So hoffen wir 
wieder auf das nächste Jahr! 

Kartoffeln sind auf dem Schlag rechts der 
Chaussee nach E. Es kommt nicht darauf an, 
wenn verfaulte Kartoffeln gelegt werden oder nur 
jedes zweite Loch bepflanzt wird. Steine liegen 
auf manchen Schlägen, daß es aussieht, als weide­
ten dort Schafe. Die Trecker fahren drum herum, 
gleichgültig, ob ein Stück Land liegen bleibt. Sechs 
Traktoren haben diese? Jf<hr in L . und A . Brach­
land umgepflügt, an dem die ganzen Jahre nicht 
gerühr t worden war. 

Unser Städtchen G. hat sich nicht verändert , seit 
es verlassen wurde. Nur von den abgebrannten 
Häusern sind die Ziegel abgefahren. Es sieht 
furchtbar aus! Weder Arzt, noch Apotheke! E in 
Kolonial-, ein Eisen- und ein Konfektionsgeschäft, 
— das ist alles! 

Unsere Kinder schrieben mir von dem Treffen in 
Herne. Grüßen Sie alle, alle von ganzem Herzen! 
„Im schönsten Wiesengrunde ist meiner Heimat 
Haus!" Und denkt an uns! 

Die Liebespakete werden jetzt so hoch verzollt, 
daß sie manch einer nicht bezahlen kann. E in 
anderes Mal mehr, für heute grüßen alle in der 
Heimat Verbliebenen Sie in Herzlichkeit. 

Das Osteroder Kreistreffen In Herne, Kolplng-
haus, am 1. August, hat folgenden Zeitplan: 9.15 Uhr: 
evang. Heimatgottesdienst im Trefflokal der Ortels­
burger „Parkhaus". 10.30 Uhr: kath. Gottesdienst 
Elisabethkirche. 11.30 Uhr: Beginn der Feierstunde 
im Kolpinghaus. 14.00 Uhr : Lichtbildervortrag mit 
Bildern aus dem Heimatkreis. 15.00 Uhr : Bespre­
chung mit dem Gemeindebeauftragten. Anschlie­
ßend gemütliches Beisammensein. 

Um Weiterverbreitung und zahlreiches Erschei­
nen wird gebeten. 

* 
Gesucht werden: l . Heibutzki, Otto, geb. 24. 5. 1904. 

in Thymau; 2. Kyck, Erich oder Angehörige, Jugend­
felde; 3. Konrad, Justlz-Hauptwachtmeister, Oste­
rode, Ludendorffstr. 12; 4. Timmreck, Emma, geb. 
1912, Osterode. Karl-Lang-Straße; 5. Badziong, 
August, und Familie, Peterswalde, Abbau. 

Meldungen erbeten an Kreisvertreter v. Negen-
born-Klonau, (16) Wanfried/Werra. 

Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost-
preuflen Vorsitzender der Landesgruppe: Prot. 
Dr Ernst Ferd. Müller, Frankfurt a. M., Emil-
Cläar-Straße 12, III., Geschäftstselle: Schatz­
meister: Rechtsanwalt Georg Uniermann, Mün­
chen/Solln, Georg-Strehl-Straße 7. 

W i n d s h e i m . In zwei Omnibussen stattete die 
Landsmannschaft Ordensburg, Kitzingen, dem 
Bund der heimattreuen Ostpreußen in Windsheim 
einen Besuch ab. In der Terrassengaststätte fand 
die Begrüßung der Gäste durch den Vorsitzenden 
des Bundes und die Stadtverwaltung statt. Ein 
geselliges Beisammensein gab dem Treffen einen 
harmonischen Ausklang. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Vorsitzender der Landesgruppe: 
Landrat a. D. Dr. Deichmann, Geschäftsslelle 
Koblenz, Hochhaus, Zimmer 430, Ruf 5582. 

K o b l e n z . Die regelmäßigen Mitgliederver­
sammlungen für Juli und August fallen aus. — 
Am 7. August, 16 Uhr, Ausflug ins Mühlental-
Kapellchen. Gemeinsame Kaffeetafel und geselli­
ges Beisammensein. — Am 29. August großes Kin­
derfest. Treffpunkt Clemensplatz um 14 Uhr. 
Fahrtkosten frei. Die Mitglieder werden gebeten, 
ihre Teilnahme mit Angabe der Zahl und des 
Alters der teilnehmenden Kinder bis zum l . August 
bei der Landsmännin Küster, Koblenz, Am Plan 9, 
anzumelden. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 
Konrad Opitz, Gießen, Grünberger Straße 144 

S o n t r a . Ein Lichtbildervortrag über Ostpreu­
ßen, den Rektor Damaschke, Rotenburg (Fulda), 
hielt, stand im Mittelpunkt des Heimatabends der 
Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen am 
3. Juli. Prosavorträge in heimatlicher Mundart 
bereicherten den Abend. Es wurde bekanntgegeben, 
daß für den 21. und 22. August eine Omnibusfahrt 
nach Koblenz und Rüdesheim zum Preise von 13.— 
DM vorgesehen ist. Anmeldungen dazu nimmt 
Frau E. Kostka, Sontra, Herrenstr. 22, entgegen. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 
Erich Grimoni, (22a) Düsseldorf 10, A m Schein 14. 

E s s e n . E in Treffen aller Ost- und Westpreußen, 
erstmalig in ihren Heimatkreisen, findet am Sonn­
tag, dem 25. Ju l i , 17 Uhr, in Städtischen Saalbau 
statt, verbunden mit einer Kulturveranstaltung, die 
unter dem Leitgedanken „Westfalen — Ost- und 
Westpreußen — eine Schicksalsgemeinschaff steht. 
Es wirken u. a. mit, die Kapelle der Schutzpolizei, 
der Steeler Kinderchor und die Jugendgruppen 
der DJO Essen-West und „Tannenberg" Essen-
Steele. Es sprechen: der Landesvorsitzende von 
Nordrhein-Westfalen, Erich Grimoni , und der Ober­
bürgermeis ter der Stadt Essen, Dr. Hans Toussaint* 
„Kein Ost- und Westpreuße darf fehlen!" 

» 
E s s e n . Die erst vor einiger Zeit gegründete Be­

zirksgruppe Essen-Rüttenscheid hatte ihre zweite 
Mitgliederversammlung zu einer Feierstunde des 
Gedenkens an die Opfer des 17. Jun i ausgestaltet. 
Im zweiten Teil des Abends konnte durch den Lan -
desjugendführer Hermann, Herne, die Jugend­
gruppe Essen-Rüttenscheid ins Leben gerufen 
werden. Die Mitglieder der Jugendgruppe treffen 
sich zunächst an jedem Donnerstag, um 20 Uhr, an 
der Rüttenscheider Brücke zu gemeinsamen Spazier­
gängen und Ausflügen. Sobald die Jugendgruppe 
einen Raum zur Verfügung hat, werden weitere 
Veranstaltungen bekanntgegeben werden. Die Ver­
sammlungen der Bezirksgruppe finden an jedem 
vierten Freitag im Monat statt: die nächste am 27. 
August, um 20 Uhr, im Kaffee Reppekus. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede 5/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H . L. Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

S t a d t h a g e n . Die Landsmannschaft der Ost-
und Westpreußen, Stadthagen und Umgebung 
führt am Sonntag, 8. August, einen Ausflug durch. 
Anmeldungen dazu sind bei Wilke, Stadthagen, 
Krummestraße 39, vorzunehmen. Der Fahrpreis 
beträgt 6.— DM. 

S u l i n g e n / H a n n . Die Monatsversammlung 
im August fällt aus. Dafür treffen wi r uns am 
Sonntag, dem 15. August, bei Dahlskamp in Nord­
sulingen. Aushänge bitte beachten! — Eine B U S T 
fahrt findet in diesem Sommer nicht statt. Wir 
empfehlen allen Reiselustigen die Fahrt des BvD 
am Sonntag, dem 8. August, an die Nordsee und 
nach Norderney. Meldungen nehmen alle Kassie­
rer des BvD entgegen. 

E i n e H u n d e r t - J a h r - G e b u r t s t a g s f e i e r 
Wir erzählten in einer der letzten Nummern 

(Folge 27 vom 3. Juli) in Wort und Bild ausführlich 
von dem schicksalsreichen Weg, den F r a u L u i s « 
D a v i d , geborene Schütz, von ihrem Geburtsort 
Friedrichswalde im Kreise Gerdauen über so manchen 
ostpreußischen Ort — zuletzt wohnte sie in Memel 
— durch nun hundert Jahre gegangen ist. Ihr hun­
dertster Geburtstag, den sie am 11. Juli im Heim 
ihrer Tochter und ihres Schwiegersohnes in Rheine 
in Westfalen begehen konnte, wurde zu einem 
schönen Fest- und Ehrentag für sie. Sie begann ihn 
mit einem Besuch des Gottesdienstes, bei dem der 
Pfarrer ihrer besonders gedachte; er hatte auch schon 
am Tag zuvor eine Bausandacht abgehalten. Und 
dann gab es zahlreiche Gratulanten. Die Stadt und 
der Kreis brachten durch ihre höchsten Vertreter 
Glückwünsche dar, und es waren weiter vertreten 
der Bundesvorstand, die Landesgruppe und andere 
Gliederungen unserer Landsmannschaft, und sie alle 
überreichten Blumenangebinde und Ehrengeschenke. 
Auch einzelne Landslevte waren gekommen oder 
hatten geschrieben. Die herzliche Teilnahme der Ein­
wohner des Stadtviertels, in dem die Jubilorm 
wohnt, zeigte sich schon äußerlich' im Flaggenschmuck 
der Häuser. Ein Heimatvertriebenenchor verschönte 
die Feier durch den Gesang von Hoimatliedern. Der 
Nachmittag gehörte der Feier im Familienkreise. 

Sehr rüstig hielt Frau David den doch recht an­
strengenden Tag vom frühen Morgen bis in die 
Nacht hinein sehr gut durch, und freudig ergriffen 
sagte sie immer wieder: .Wie soll ich nur für all 
das Schöne und Gute danken I" Und mit diesem herz­
lichen Dank an alle, die ihrer an diesem Tag gedacht 
haben, begann sie das zweite Jahrhundert ihres 
Lebens. 



J a h r g a n g 5 / F o l g e 30 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 24 . J u l i 1954 / S e i t e 17 

- N U U U U H -
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 

Otto i ml.-111.11111. Hamburg 34. Horner land­
et r.,i; • 112. 
Geschäftsstelle: Hamburg 24. Wallstrafle 29. 

Eingliederung der Vertriebenen 
Damit Vertriebenen-Betrlebe bei der Vergabe 

öffentlicher Aufträge angemessen berücksichtigt 
werden, ist es notwendig, daß alle ostpreußischen 
Betriebe aus Handel, Handwerk und Gewerbe sich 
umgehend unter Angabe von Name, Anschrift, 
Art des Betriebes, Belegschaf rsstärke und Betriebs­
volumen bei der Geschäftsstelle schriftlich melden. 

Martin Sommer, Geschäftsführer. 
Rezirksgruppenversammlungcn: 

Hamburg-Wandsbek (Wandsbek, Mariental, Jenfeld, 
Tonndorf, Farmsen, Bramfeld, Steilshoop, Rahl­
stedt, Berne) Sonntag. 25 Juli, 19 Uhr, Gast­
stätte Lackemann, Hinterm Stern 4. 

Elbgemeinden (Blankenese, Sülldorf, Rissen, Nien­
stedten, Osdorf, Iserbrook) Sonnabend, 7. August, 
20 Uhr, Hotel „Johannesburg", Blankenese, 
Elbchaussee 566. 

Hamburg-Altona (Altona, Othmarschen, Gr.-Flott-
bek, Bahrenfeld, Lurup, Ottensen) Mittwoch. 11. 
August. 20 Uhr, Hotel „Stadt Pinneberg", Altona, 
Königstraße 260. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Der Knabe Günter M o y s e s z i k , geb. am 8. 

10.1942, aus Kl.-Lasken, Kr. Lyck, wird von seiner 
Mutter gesucht. Auf der Flucht (auf der Nehrung) 
ging die Mutter neben einer Wagenkolonne her. 
Etwa 6 km vor Kahlberg gab sie den Jungen, den 
sie bisher immer auf dem Arm getragen hatte, auf 
den Wagen einer ihr unbekannten Frau, die einen 
hellbraunen Mantel trug. Der Wagen war ein Ein­
spänner. Die Mutter selbst ging dann mit den an­
deren Geschwistern Ingrid, Irmtraut und Elsbeth 
weiter, und zwar hinter dem Einspänner her. Als 
die drei Mädchen auch nicht mehr weiterkonnten, 
erbot sich ein Soldat, diese Kinder auf den Wagen 
von verwundeten Soldaten zu setzen. Dadurch ver­
lor die Mutter den Einspänner aus den Augen und 
konnte ihn nicht mehr wiederfinden. Der Knabe 
selbst trug damals einen dunkelblauen Mantel mit 
grauem Krimmer, darunter ein rotkariertes Män­
telchen, ferner eine graue und eine rote Schaf­
wolljacke und einen grauen Schafwollpullover mit 
blauem eingestricktem Muster. Die Hose war kurz 
und dunkelgrün, die Wollmütze bunt. Eingewickelt 
war der Knabe in einer bräunlichen Schlafdecke 
mit braunem Muster an beiden Enden. Das Haar 
des Knaben war hellblond, die Augen blau. 

Wer kann Auskunft erteilen über das Schicksal 
von Frl. Anna H a g e n aus Insterburg, Kornstr. 
Nr. 1, geb. am 27. 2. 1893? War am 7. April 1945 noch 
in Königsberg, Hippelstraße 17, bei Frl. Gertrud 
Gehlhaar. 

Wer kann Auskunft erteilen über den Verbleib 
oder das Schicksal des Horst B u d z i n s k i , geb. 
am 8.11.1919, Heimatanschrift: Königsberg-Tannen­
walde, Am Bahnhof Nr. 5, FPNr. 21 070? 

Gesucht werden: Gerhard P e l i k a n , geb. am 
19.10. 1931 in Ortelsburg. befand sich Januar 1945 
im Provinzlalerzlehungsheim in Rastenburg. Wo 
sind die Kinder dieses Heimes geblieben? — Mar­
garete B l a s c h k e . geb. Wormut, geb. am 22.10. 
isW'öder 1909. zuletzt wohnhaft gewesen in Ra­
stenburg, Tannenwalder Weg. Siedlung. 

Gesucht werden: Landwirt Albert B a u m g a r t 
und seine Ehefrau Marie Baumgart, geb. Jorg­
schat, aus Kellerischken, Kr. Tilsit-Ragnit. — Au­
gust J o r g s c h a t , etwa 70 Jahre alt, Postassi­
stent. — Schiffseigner Franz B a u m g a r t . geb. 
6. 5.1905, aus Tilsit. Hafenstraße. — Anna W e n -

Kreisgruppenversammlungen: 
Aus Anlaß der Patenschaftsübernahme für die 

Stadt Tilsit durch die Stadt Kiel am 1.2. August 
findet in Kiel ein Kreistreffen der Stadt Tilsit und 
des Kreises Elchniederung statt. Zu diesen Veran­
staltungen fährt bei genügender Beteiligung ab 
Hamburg ein Sonderbus. Fahrpreis etwa 6— DM. 
Anmeldung bis 22. Juli bei der Geschäftsstelle, 
Wallstraße 29. 
Kreisgruppe Tilsit-Stadt: 1. August, Sonderfahrt 

nach Kiel zur Patenschaftsübernahme. Anmel­
dung bis 22. Jult bei der Geschäftsstelle. 

Kreisgruppe Elchniederung: 1. August, Sonderfahrt 
nach Klei zum Kretstrtffen. Anmeldung bis 22. 
Juli bei der Geschäftsstelle. 

Kreistreifen Labiau: am Sonntag, 25. Juli, Ham­
burg-Altona, „Elbschlucht". 

IIeitigenbeil und Gumbinnen: Gemeinschaftsfahrt 
mit dem Autobus nach Plön (Plöner See, Hol­
steinische Schweiz) am 8. August. Fahrtkosten 
5.50 DM Je Person. Abfahrt 7 Uhr vom Haupt­
bahnhof Kirchenallee, gegenüber dem Europäi­
schen Hof. Zahlung des Fahrpreises bis 2. August 
für Heiligenbell sn Frau Paula Kuhn, Ham­
burg 22, Stockhausenstr. 10 — für Gumbinnen 
an Walter Selke, Hamburg 33, Harzensweg l. 

Kreistreffen Pr.-Holland: am Sonntag. 1. August, 
in Hamburg-Nienstedten „Elbschloß-Brauerei". 

Insterburg: Sonnabend, 7. August, 20 Uhr, „Alster­
halle", An der Alster 83. 

Kreistreffen Ebenrode: am Sonntag, 8. August, 
Hamburg-Altona, Restaurant „Elbschlucht". 

Lyck: Sonnabend, 14. August, 17 Uhr, „AlsterhaUe", 
An der Alster 83. 

Treuburg: Sonnabend, 21. August, 18 Uhr, Restau­
rant Lüttmann, Kleiner Schäferkamp 36. 

g e r , geb. Baumgart, aus Tilsit. Sie hielt sich zu­
letzt bei den Eltern in Kellerischken auf. 

Es werden Kriegskameraden des techn. Kriegs-
verwaltungs-Inspektors Ewald V i t t i n g h o f f 
gesucht, der am 16. 8.1939 in Allenstein den A.K.P. 
501 aufzog. 

Wir suchen: Siegfried G e h l h a a r , geb. am 10. 
5.1925, Heimatanschrift: Königsberg, Willmannstr. 
Nr. 6. Eingezogen 1941/42 zur Kriegsmarine, 1944 zur 
Heimatverteidigung nach Ostpreußen gemeldet, SS, 
anschließend Infanterie Gumbinnen. Zuletzt gese­
hen Ende Januar 1945 im Kr. Rastenburg. — Jo­
hanna B a r a b a s , geb. am 17. 7. 1928 in Kl.-Skir-
lack, Kr. Angerapp. Wurde am 29.1.1945 aus Neu­
endorf-Friedheim von den Russen verschleppt. — 
Der Stabsgefreite Albert K a r p i n s k i , geb. am 
18. 8. 1919, Heimatanschrift: Groß-Grrben über Ho­
henstein. Der Gesuchte war bis zum 5. 4.1945 bei 
der 1. schw. Flak-Ersatz-Abteilung 9, 1. Batterie, 
Fürth in Bayern, an diesem Tage nach Berlin-Gar-
delegen in Marsch gesetzt, von dort letzte Nach­
richt 16. 4.1945. — Den Maurerpolier Kurt R e s t k e 
(oder Reske), geb. im September 1900 in Danzig, 
soll verheiratet und zuletzt in Königsberg wohn­
haft gewesen sein. Wer kennt den Gesuchten und 
kann über seinen Verbleib Auskunft geben? — 
Der SS-Scharführer Friedrich P i 11 u k a t, geb. 
am 22.8. 1905 in Ischdaggen, Kr. Gumbinnen. von 
Beruf Zollsekretär. Er wurde beim SS-Panzer-
Regt. in Prag ausgebildet und kam dann nach Ita­
lien. Wer weiß etwas über den Verbleib oder das 
Schicksal des Obengenannten? — Familie Eduard 
K ö g 1 e r aus Ragnit. Herr Eduard Kögler ist etwa 
1899 geboren, hat in der Zellstoff-Fabrik in Ragnit 
gearbeitet, Ehefrau Minna und Sohn Winnfried, 
geb. etwa 1930. — Auguste und Fritz K o r w e c k 
sowie Franz R u d a t, aus Gumbinnen, Goldaper 
Straße 1, auf der Flucht bis Landsberg a. d. Warthe 
gekommen, seitdem verschollen. — Frl. Erna 
G e y e r aus Insterburg. Der Bruder war in In­
sterburg oder Allenstein Redakteur in einer Zei­
tung. — August R o g g e , geb. am 22. 9.1860. aus 
Königsberg, Friedländer Straße 2. Soll beim Ein­
fall der Russen 1945 in einem Altersheim in Kö­
nigsberg gewesen sein. — Willi B i e r k a n d t , ge­
boren am l . 5.1901, und Ehefrau Berta, geb. Rogge, 
geb. am 23. 2.1898, aus Königsberg-Rosenau, Fried­
länder Straße 2. Vermißt seit dem Einmarsch in 
Königsberg. — Franz M a 1 e s s a , geb. am 4.10. 
1898, Beruf: Eisenbahner, aus Stullichen, Kr. An­

gerburg. — Frau Eva K o p k a aus Königsberg, 
Brotbänkenstrafle 15. 

Gesucht werden: 
Fritz Karl U t e r , geboren am 28. 9. 1917 in Sil-

lenberg, letzte Heimatanschrift: Paterswalde, Kreis 
Wehlau, letzte Nachricht vom 18. 12. 1944, Unter­
offizier bei der Feldpost-Nr. L 61 387, Lga Ham­
burg, i . — Frau Bertha P o t s c h k a , geb. Czlncel. 
Heimatanschrift: Königskirch, Kreis Tilsit-Ragnit, 
und deren Schwester Frau Auguste Galllnat, geb. 
Czincel, aus Ragnit. Beide sind bis Heinrichsdorf 
EU Bauer Denger geflüchtet. Im Februar 1945 sind 
sie in Robitten bei Pr.-Eylau gesehen worden. — 
Die Geschwister von Anneliese K i r s c h n i c k , 
geb. am 19. l. 1929 in Tiefensee, Kreis Heiligenbeil: 
Werner etwa 21. Lothar etwa 19 und Eva etwa 
17 Jahre alt. Wer weiß etwas über ihren Verbleib? 
— Der Gastwirt Emil H a 11 e r , Inhaber des Zen­
tralrestaurants Allenstein. Wer weiß etwas über 
seinen Verbleib? — Frau Charlotte M l c k e l e i t , 
geb. Bendig, geb. am 3. 8. 1888 aus Königsberg, 
Hippelstraße 18 ptr. Wer war mit ihr zusammen 
und kann über ihren Verbleib oder ihr Schicksal 
Auskunft erteilen? — Der Stabsgefreite Otto 
G a l l a , geb. am 30. l. 1910 aus Preußenwalde, 
Kreis Ortelsburg. Zivilberuf Schuster, Feldpost-Nr. 
00 699, letzte Nachricht aus Seehausen. Pommern. — 
Frau Christel B o z e n , geb. Kelch, aus Sorgenau, 
Kreis Samland. — Der Obergefreite Emil R e -
b i t z k i aus Neidenburg, letzte Feldpostnummer 
nicht bekannt. — Der Prediger D i d s c h u n aus 
Insterburg, Luisenstraße. 

Folgende Straßenwärter aus dem Kreis Lotzen 
werden gesucht: 

M a y a , Milken — Julius O l s c h e w s k i . El­
sermühl — G l ä s e r , Campen. Johann G o r k 1 a . 
Bilkfelde. 

Wir suchen: Frida G r a b o w s k i . geb. Heinze, 
geb. am 21. 9. 1884, aus Königsberg, Oberhaberberg 
(Milch- und Lebensmittelgeschäft). — Lokomotiv­
führer Heinz T i n g aus Königsberg, Aweider 
Allee 84—86 und seine Ehefrau Maria Ting , .geb . 
Sadowsky. — Bruno Paul K r a u s e , dessen Ar­
tikel z. B. In den „Ostdeutschen Monatsheften" und 
der „Ostpreußischen Zeitung" zu finden waren. 

A c h t u n g L i t a u e n h e i m k e h r e r ! Ge­
sucht wird eine Junge mit Vornamen G e r h a r d , 
der aus Königsberg, Hindenburgstraße, stammt. 
Vater hatte ein Friseurgeschäft und war in Stalin­
grad gefallen, Mutter 1945 in Königsberg verhun­
gert. Gerhard war 1918 in Litauen, damals 
14 Jahre alt. 

Wir suchen den Soldaten Horst S z i 11 o , geb. am 
21. 1. 1926 in Jesziorken, Kreis Goldap, im Einsatz 
gewesen bei der 3. Kompanie Bodenflak in Königs-
berg-Metgethen. 

Gesucht wird Kurt S t e i n geb. am 2. 10. 1911, 
Bauer aus Hasselbusch, Kreis Pr.-Holland, Gefrei­
ter bei der Feldpost-Nr. 19 378 C. — Kurt P ä t z e I 
aus Barden, Kreis Pr.-Holland. — Josef G e n -
d r i t z k i , geb. am 27. 3. 1927, früher wohnhaft in 
Guttstadt, Abbau. Wurde 1944 kurz vor Weihnach­
ten zur Panzerausbildung nach Zinten einberufen. 

Als Erben werden gesucht die Eltern und Ge­
schwister der im Herbst 1915 in Düsseldorf verstor­
benen Johanna B 1 e y e r , geb. sticklies. Johanna 
Sticklies soll aus Joglehnen, Kreis Gumbinnen 
stammen. 

Gesucht wird Meta S i e b e r t, geb. Amelong, 
und Gertrud A m e l o n g aus Schulen, Kreis 
Tilsit-Ragnit. 

Wir suchen: Gerhard Lothar L e g e l , geb. am 
26. 3. 1928, aus Königsberg Pr., Oberlaak 32. L. war 
bei der Heimatflak in Dresden und wurde zuletzt 
Mitte Januar 1945 in Königsberg gesehen. — Franz 
N e u m a n n , geb. am 12. 9. 1894, aus Königsberg/Pr, 
Voigtstr. 5. Maschinensetzer beim Königsberger 
Tageblatt. — Bauer Adolf S e e f e 1 d t, geb. am 22. 
6. 1903, Bieberswalde, Kreis Osterode, Frau Helene 
S a f f r a n , geb. Seefeldt, geb. am 14. 6. 04 und 
Bruno S a f f r a n aus Hagenau, Kreis Mohrungen. 
— Walter T h a l , geb. am 2. 8. 1910, und Frau Helene, 
geb. Rennwald, geb. am 5. 1. 1907, und deren Sohn 
H e i n z Rennwald, geb. am 17. 9. 1928 aus Königs­
berg, Baderstraße 7. — Herbert L o s s a u und Frau 
Gertrud, geb. Thal. geb. am 22. 7. 1912, und deren 
Sohn Eckart, geb. am 24. 12. 1939 aus Königsberg, 
Sternwartstr. 68. — Fritz Elf, geb. am 6. 1. 1890, und 
Frau E l i s a b e t h E l f , geb. Lau, geb. am 15. 6. 
1892 aus Königsberg, Tragheimer Mühlenstr. 14. — 
Witwe Auguste G u d a t, geb. Lau, geb. 18. oder 19. 
12. 1880 in Bärwalde, Kreis Samland. — Eisenbahn­
bediensteter M o r e y k o aus Treuburg, beschäftigt 

gewesen auf dem Bahnhof Treuburg. — Frau Anna 
Lotte G i d o k e i t. geb. Louis, geb. 1909, und deren 
Ehemann, geb 1897. — Bauer F ü h r e r aus Katte-
nau, Kreis Ebenrode, und Bauer S c h w i r b l a t 
aus Norauschuppen. Kreis Ebenrode. — Familie 
A s't e c k e r aus Königsberg, Tragheimer Kirehen-

A u s k u n f t 
über erschienene Heimkehrernachrichten. 
Suchmeldungen. Todesmeldunsen usw. 
kann nur dann erteilt werden, wenn die 
Einsender genauen Hinweis auf Nummer. 
Seite und einzelne Unterteilungen bzw 

Rubriken geben. 

Straße Nr. 81. — Familie Einst S c h ü t t e aus Kö­
nigsberg, Domhardstr. Nr. 12 (Hufen). — Familie 
Eduard P r e u ß aus Königsberg, Am Fließ 27a. 
Landsmann Preuß war Buchhalter bei der Zellu­
lose-Fabrik. — Frau Gertrud P o s c h k e , geb. 
Schwarz aus Königsberg-Quednau, Artillerie-
Kaserne. — Frl. Ida W i e m e r , geb. am 27. 10. 1897 
aus Königsberg, Regentenstr. 34. — Helmut D 1 11 -
b e r n e r , geb am 31. 10. 1S25, Heimatanschrift: 
Königsberg, Schreberstr. 12. Letzte Nachricht am 
22. 4. 1945, damalige Anschrift: Helmut Dittberner, 
5. Lehr- und Ausbildungs-Regt. der W.S.S. In Nowit-
schitz, Post Teinltz a. d. Sassau Böhmen (C.S.R.). — 
Herrn L u d w i g , Inhaber der Fa. Ludwig & Co, 
Kolonialwaren-Großhandlung Königsberg, Schnür­
lingstraße 16 oder 17, eine Zweigstelle in Lotzen. — 
Frau Mathilde B e r g e r , geb Aßmann, aus Ge­
orgenthal, Kreis Mohrungen. — Den Bauern Gustav 
N e u b e r t aus Silberbach, Kreis Mohrungen, 
wurde nach Rußland verschleppt. — Gertrud D o r -

Ihr K i n d g e d e i h t b e s s e r 
wenn Sie ihm helfen, Hemmungen, Konzentra­
t ionsschwäche und „Schul-Angst" durch gluta-
minreidie Gehirn-Direkt -Nahrung (ärzt. erprobt) 
zu ü b e r w i n d e n . Ihr K i n d w i r d wieder quietsch-
v e r g n ü g t , findet bei seinen Sp ie lge fähr t en A n ­
schluß und kommt auch in der Schule besser mit. 
Helfen Sie Ihrem K i n d deshalb und ver lan­
gen Sie Gratis - Prospekt von C O L E X , H a m ­
burg 20 /TM 311. 

m e i e r und Charlotte H i n z aus Treuburg. Beide 
waren im Salzburger Hof, Adolf-Hitler-Platz 44, 
beschäftigt. 

Wir suchen: Hermann G ö t z , Reedereibesitzer 
der Schiffahrtslinie Cranzbeek—Rossitten—Nidden, 
und Besitzer des Kurhauses in Rossitten, und Wil­
helm W a l d und Frau Auguste, geb. Florian, geb. 
am 1. 12. 1888, wohnhaft: Gut Bommeln bei Fried­
land, Kreis Bartenstein 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

„ K a m e r a d , i c h r u f e d i c h ! " 

„Kameradschaft der ehem. Inf.-Regt. 2 und 422" 
Am 24. und 25. Juli feiert die Stadt Allenstein in 

Gelsenkirchen ihr 600jähriges Bestehen. Aus diesem 
Anlaß findet unter der Schirmherrschaft von 
General a. D. Feyerabend ein Soldatentreffen der 
ehem. Angehörigen der 11. Inf.-Div. statt. Um die 
Verbundenheit mit unserer unvergeßlichen Gar­
nisonstadt und der Bevölkerung von Allenstein 
zum Ausdruck zu bringen, bitten wir die Kamera­
den, so zahlreich wie möglich hieran teilzunehmen. 
Unsere Regiments-Kameradschaft wird durch den 
Kameraden Karl Bojahr, Gelsenkirchen, Josef­
straße 17, offiziell vertreten. Wir bitten daher alle 
teilnehmenden Kameraden, sich bei ihm zu sam­
meln. Alles Nähere über Trefflokal und Verlauf 
des Festes in den näheren Folgen des Ost­
preußenblattes. 

I. A. des Vorstandes: W. BannUscher, 
Hmb.-Harburg, Hoppenstedtstr. 57. 

Treffen am 25. Juli 
Das Treffen der ehem. Angehörigen der 291. 

Inf.-Div. (Elchkopfdivision) findet am 25. Juli In 
Gelsenkirchen im großen Saal des Hans-Sachs-
Hauses zusammen mit den ehem. Angehörigen der 
11. I.D. statt. Beginn um 14 Uhr. 

Ükemijjt/ öecfrrileppt/ gefallen/ gefud)t. • . 

Kreislaufstörungen 
Herzunruhe 
Schwindelgefühl 
Ohrensausen 
Kopfdruck 
Benommenheit 
Hoher Blutdruck 
Depression 
Leistungsrückgang 
Arterienverkalkung 
Vorzeitiges Altern 

A n t i s k l e r o s i n 

erfordern rechtzeitig Gegen maßnahmen tur Ver­
meidung schwerer Folgen. Wie diese Beschwerden 
bekämpft werden, sagt Ihnen die kostenlos« 
illustrierte Broschüre Nr. $4 des Medopharm-
Werk, München 8 K 63. 
Fordern Sie [diese für Sie werrvolle Broschüre 
heute noch dort an. Besorgen Sie sich außerdem 
gleich in der nächsten Apotheke für 2.4; D M 
60 Antisklerosin-Dragees. Uberzeugen Sie sich 
aelbst von der angenehmen Wirkung des Anti­
sklerosin. Eine Kurpackung - 36c Dragees kostet 
nur :i.80 D M . Hunderttausende im In-und Aus­
land gebrauchten allein in den letzten Jahren 
Antisklerosin. Der ungewöhnliche Erfolg beruht 
auf der Auswertung jahrzehntelanger Erfahrun­
gen, verbunden mit den jeweils neuesten For­
schungsergebnissen. Antisklerosin wurde wieder­
holt aber vergeblich nachzuahmen versucht. 

Die Stadt Duisburg (Patenstadt von Königsberg Pr.) sucht 
für das Stadt. Kinderhelm für die Betreuung und Versor­
gung von Knabengruppen und Kleinkindern mehrere erfah­
rene 

K i n d e r g ä r t n e r i n n e n 

Unterkunft und Verpflegung im Hause. Anstellung und Be­
zahlung nach TO.A VIII. 
Bewerbungen mit handschriftlichem Lebenslauf und beglau­
bigten Zeugnisabschriften sind bis spätestens 14 Tage nach 
Erscheinen dieser Ausschreibung an die Stadtverwaltung 
Duisburg, Personalamt 2, zu richten. Kennziffer: 157. 

Offene (Stellen 
Bei der Stadt Duisburg ist die Stelle eines 

V e t e r i n ä r a s s e s s o r s 
zur Unterstützung des Kreisveterinärrates für die Stadtkreise 
Duisburg und Mülheim zu besetzen. Als Besoldung werden 
Diäten nach der Gruppe A 14 LBO. des Besoldungsgesetzes 
für das Land Nordrhein-Westfalen gezahlt. 
Es kommen nur Bewerber In Frage, die die Amtstierarzt­
prüfung abgelegt haben. Erwünscht ist eine mindestens 
3Jährige Tätigkeit im Veterinärdienst eines anderen Kreises. 
Unterbringungsberechtigte nach dem Gesetz zu Art. 131 GG. 
werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Bewerbungen mit handschriftlichem Lebenslauf. Lichtbild, 
tierärztlichen Approbations- und Promotionsurkunden, Be­
fähigungsnachweis für Amtstierärzte, Kategorisierungs-
bescheid sowie sonstigen beglaubigten Zeugnisabschriften 
über die bisherige Berufstätigkeit sind bis zum 31. August 
1954 nn die Stadt Duisburg, Personalamt 1, Kennziffer 1313, 
zu richten. 

Perfekte Köchin, mögl. z. 1. Aug. 
für neu eingerichteten Pensions-
betr. ges. Dauerstellung. Meld, 
erb. an Fr. Meta NauJoks, Buxte­
hude bei Hamburg. Harburger 
straße 13, Ruf Buxteh. 488. 

preisgünstig direkt ab Fabrik mit 
10 Jahre Garantie u.Rückgaberecht̂  

Mopeds mit den bewahrtesten . 
Motoren. Alle Ausführungen u. 
viel Neues im großen Farb­
katalog. Zusendung kostenlos.' 

I IP STRICKER-FahrradfabnV 
BRACKWEDE-BIELEFELD 56 

iGesucht wird ab sofort ein kräf-
I tiges Mädchen für alle vorkom-
! menden Hausarb., ebenso tücht. 
| flinke Beiköchin bei hohem 
I Lohn und freier Station. Hotel 
I Marienberg, Kamp - Bornhofen, 
j Rhein. 

Hotel „Zur Post", Alfeld (Leine), 
sucht ab sofort od. nach Saison­
schluß selbst. Köchin und erfah­
rene Hausgehilfin. Besitzersfrau 
Ostor. JZuschr. an Erna Heine. 

(SteUengesudie J 
49jährige Frau, erfahren im 
Haushalt und Näherei sucht 
Wirkungskreis, am liebsten 
Stadt. Angeb. u. Nr. 44 737 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

K l a t t ' s F e d e r b e t t e n 
ein Qualitätsbegriff! 

Ein Beweis meiner Leistung: 
die vielen Dankschreiben 

zufriedener Kunden 
Zwlrnköper-Inlett, lndrarot u. 
echtblau, mit Garantiestempel 
für Feder- und Halbdaunen-
füllung, 80 cm 4,95 DM, 130 cm 
8,25 DM, 140 cm 8,90 DM. 160 cm 
9,90 DM 
Halbw. Halbdaunen, leicht und 
weich, je Pfd. 7,75. 10,—. 11.65, 
12,50 DM 
Halbw. federfr. Daune 16,50 DM 
Weiße daunige Federn, sehr zu 
empfehlen ie Pfd 12,95 DM 
Ia weiße Halbdaunen, extra 
daunig, bewährte Qualitäten. 
Je Pfd 14,95 und 16.90 DM 
Bettwäsche eig. Anfertigung. 
Preisnachlaß 3 •/• Porto und 
Verpackung ab DM 25,— frei. 

C a r l K l a t t (23) B r e m e n 
Wachmannstraße 20 

früh. Kallies i. Po., gegr. 1850 

Suche zu mögl. baldigem An­
trittstermin 

Hausgehilfin 
bei guter Entlohnung und Un­
terbringung. 

Frau Elisabeth Mensching 
Steinhagen, Westfalen 
Möbelfabrik Mensching 

An&eiqen t 
Bewerbungen. Angebote und 
sonstige Zuschriften auf Kenn­
zifferanzeigen nur unter An­
gabe der Kennziffer auf dem 
geschlossenen Umschlag erbe­
ten. Falls Rücksendung Irgend­
welcher beigefügten Unter­
tagen erwünscht. Rückporto 

bitte beilegen I 

(22b) Ältere Dame, alleinst., ver-j 
trauensv. Frohnatur, übernimmt, 
zeitweise Vertretung der Haus-i 
frau, wie Betreuung v. Kindern! 
od. Wohnungen. Zuschr. erb. u. 
Nr. 44 825 Das Ostpreußenblatt,! 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Lebensmittelgeschäft 
zu pachten gesucht, Raum 
Hannover, Herford, Herne, 
Bielefeld. Angeb. u. Nr. 44 739 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Tüchtigen und strebsamen 

Zimmerpol ier 
in Dauerstellung für größeren Zimmereibetrieb nach einer 
Mittelstadt Westfalens gesucht. Wohnung z. 1. 8. 1954 vorh. 
2 bis 3 Zlmmergesellcn können cuenfaüs Dauerstellung finden. 
Schriftliche Bewerbung mit Lichtbild. Zeugnisaaschriften 
sowie Angabe von Referenzen u. Nr. 44 770 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Suche 

H a u s g e h i l f i n o d e r 

S t ü t z e 
bei gutem Lohn. 
Guntenhof Brake b. Bielefeld 

Stadt. Oberlyzeum Königsberg 
Pr„ Friedrichstraße 

Ausbildungsjahre 1917—21 
Wer ist noch im öffentlichen 
Schuldienst tätig? Bitte mel­
den! Elsa Rogee, geb. Abratis, 
Sachsenhausen, Kr. Waldeck. 

Wlrtach&fterin! Melker, 29 J., 2 Suche zum 1. August ein Mädchen 
Kinder (G u 8 J.) ev.. sucht od. alleinst. Frau als Zimmer-
saub., ehrl., fleiß. Wirtschafterin mädchen (kann angelernt wer-
7.. Übernahme d. Haushalts, spät.; den) u. eine Hausgehilfin. Freie 
Ehe nicht ausgeschlossen. Bin! Wäsche, Wohnung u. Verpflegung 
Ostpr u. suche Ostpreußin. Zu- im Hause. Bewerbungen bitte an 
schrift. u Nr 44 752 Das Ost- Ed. Gregorzewski in Großauheim 
preußenblatt, Anz.-Abt.. Harn- a. Main. Hotel ..Rheingold''. früh, 
bürg 24 ' Liebenfelde. Kr. Labiau, Ostpr. 

Suche zum - « ier 15. August 
1 Hausmacchen 

nicht unter 20 J., und 
1 Kürhenmädchen 

nicht unter 18 J., für größeren 
Gutshaushalt in der Nähe von 
Kiel. Bewerbungen erb. Frau 
Baronin v. Plessen. Wahls­
dorf, Post Preetz, Holstein, 
Bahnstation Wahlsdorf. 

Verschiedenes J 
Ausreisehalber 6 neue Oberbetten, 

5-Pfd.-Halbdaunenfüllung, Inlett 
130/200 garantiert 55,— DM, Kopf­
kissen 13,— DM, 100 gute Bücher Wo 
(etwa 400 Seiten) 100,— DM, zu 
verkaufen. Berlin-Charlottenbg., 
Soorstraße, Lagerkarte 16. 

Wer bietet I2jähr. Mädchen od. 11-
jähr. .Jungen, hilfsbereit, an der 
See oder im Mittelgebirge Fe­
rienaufenthalt? Angeb. erb. unt. 
Nr. 44 806 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

findet ostpr. Rentnerin, 68 J., 
1 kl. müht. Zimmer mit Kochge-
legenh. z. 1. August od. sDäter, 
mögl. im Main-Taunus-Kreis? 
Betten vorh. Leichte Beschäfti­
gung kann übernommen werden. 
Zuschr. erb. u. Nr. 41 637 Das 
Ostpreußenblatt. Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Wohnungstausch: Biete 1 Zimmer 
u. Küche mit Zubehör u. Keller 
im Münsterland, Westf. Suche 
das>^älbe in höher gelegener wal­
diger v>gend (etwa 300—400 m Erf. Klaviertechniker u. Stimmer 
üb. d. MteO in Nordrhein-West-j sucht kl. Werkstatt zu überneh-
falen od. Taunus. Zuschr. erb.; men. evtl. einzurichten. Anaeb. 
Albert Honig. Köln-Kalk. Gieße- erb. u. Nr. 44 872 D=»s Ostpreu-
ner Straße 174. I ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Schreiben Sie heule noch an die Quelle 
und verlangen Sie kostenlos die 
Neuesten Quelle-Nachrichten mit 
vielen Hunderten von unglaublich 
billigen Angeboten in Wäsche, Wolle, 
Lederwaren und Haushaltartikeln. 
diedd Ui (Uc QuÄdU kaufen 
ist eine beständige Quelle der Freude 
für jede sparsame Hausfrau. 

GROSSVERSANDHAUS 

Quelle 
F ö r t h / B a y . 178 

ty&dL qehöht nicht 
m einfache SUeße 
Wir bitten bei Anzeigenauf­
trägen Geld nicht in gewöhn­
liche Briefe zu legen. Oft 
schon sind Beträge, die zur 
Deckung der Anzeigenkosten, 
auf diese Weise an uns ein­
gesandt wurden, verloren­
gegangen. 
Vorauszahlungen für Anzeigen 
entweder auf Postscheckkonto 
Hamburg 907 00. oder durch 
Einschreiben. 

Das Ostpreußenblatt 
Anzeigen-Abteilung 

Hamburg 24, Wallstr. 29 
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Ein Festwagen der Ostpreußen 
B e i m H e i m a t t a g i n M a r i e n a u 

J Ü i r g r a t u l i e r e n • • • 

Mit der Nachgestaltung des „Weltwunders im 
Oberland", einem Schiff, das auch über Land fahren 
kann, krönte die Landsmannschaft Ostpreußen ihren, 
siebeneinhalb Meter langen Festwagen, mit dem sie 
vor kurzem an dem Fe-stumzug beim Heimattag der 
Dorfgemeinde Marienau, Kreis Hameln, teilnahm. 

Wie unser Bild zeigt, haben unsere Landsleute auf 
ihrem Festwagen einen offenen kleineren Wagen 
gestellt, der auf Gleisen ruht und jenen Bootswagen 
entsprechen soll, die zur Beförderung der Dampfer 
und Lastkähne auf dem Landwege benutzt wurden. 
Ein blumengeschmücktes Schiff, bei dem sogar der 
rauchende Schornstein nicht fehlt, lagert auf diesem 
Wagen. Eine Tafel mit der Aufschrift „Schiffe fuhren 
über Land in Ostpreußen", die — auf unserem 
Bilde nicht sichtbar — an der Stirnseite des Fest­
wagens befestigt war, sollte der einheimischen Be­
völkerung zusammen mit Bootswagen und Schiff eine 
Vorstellung von der genialen verkehrstechni sehen 
Einrichtung der fünf „Geneigten Ebenen" geben, die 
es im Oberländischen Kanal möglich machte, daß 
Schiffe auf dem Achsenwege von einer Wasser­

fläche zur anderen gelangen und dabei beträchtliche 
Höhenunterschiede überwinden konnten. 

Als Kapitän des Schiffes sehen wir Landsmann 
Filter aus dem Kreise Johannisburg. Der Stinthengst 
aus Nikolaiken ist auch nicht vergessen worden. 
Mit einer Kette ist er an einer Dalbe befestigt. 
Ein Plakat am Fuße der Dalbe besagt: „Der Stint­
hengst, König der Fische in den Masurischen Seen, 
als Vertriebener in Marienau". Ein Elch, der am 
Wagenende aufgestellt war, ist auf unserem Bilde 
nicht mehr zu sehen, auch die beiden kräftigen Pferde 
nicht, die dem Festwagen vorgespannt waren. Um so 
deutlicher kommt aber das Spruchband mit der Auf­
schrift „Weit ist der Weg zurück ins Heimatland" 
zur Geltung. Ihm entspricht ein zweites Spruchband 
auf der anderen Wagenseite mit der Aufschrift 
„Land der dunklen Wälder und kristall'nen Seen". 
Die Ostpreußenfahne mit Elchschaufel und der In­
schrift: „Lebe beständig, kein Unglück bleibt ewig" 
wurde neben dem Festwagen getragen und vervoll­
ständigte das eindrucksvolle Bild dieser mit liebe­
voller Sorgfalt aufgebauten ostpreußischen Festzugs­
gruppe. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die ihre A n g e h ö r i g e n suchen 

1. Aus Allenstein, vermutlich Schillerstraße 7, 
sucht Edith B i r k h o l z , geb. em 26. 11. 1938 in 
Allenstein, ihre Mutter Charlotte Birkholz, geb. 
am 1̂0. 2. 1916 in Allenstein 

2. Aus Allenstein, Alte Wartenburger Straße 1, sucht 
Renate B o h l , geb. am 6. 6. 1938 in Allenstein, ihre 
Mutter Martha G o ß m a n n oder Koßmann, 
geb, Bohl. 

3. Aus Allenstein, Straße unbekannt, sucht Adolf, 
Horst D a r d a , geb. am 1. 5. 1936 in Allenstein, 
seine Mutter Margarete Darda, geb. am 8. 4. 1908 
in Szelpienten. 

4. Aus Allenstein, Straße unbekannt, sucht Irm­
gard G r y c k , geb. am 8. 8. 1938 in Allenstein, 
ihren Vater Friedrich Gryck, geb. etwa 1896 (?) und 
ihre Mutter Anna Gryck, geb. Josnis. 

5. Aus Allenstedn, Memellandstraße 1, suchen die 
Geschwister O r 1 i k , Helmut geb. am 18. 4. 1935 in 
Allenstein, Helga, geb. am 30. 1. 1938 in Allenstein, 
Doris, geb. am 22. 9. 1941 in Allen.jtein, ihren Vater 
Leopold O r 1 i k , geb. am 19. 2. 1909 in Allenstein. 

6. Aus Bartenstein, Gaswerkstraße 5, suchen die 
Zwillinge J e r o m i s ; Sieglinde und Siegfried, 
geb. am 15. 7. 1937 in Königsberg, ihren Vater 
Willy Jeromis. 

7. Aus Bartenstein, Mathiashof, sucht Renate 
S c h u l z , geb. am 7. 1. 1938 in Mathiashof, ihren 
Vater August Schulz, geb. am 18. 8. 1900 (11. 9. 1899) 
in Borken. 

8. Aus Benkheim, Kreis Angerburg, suchen die 
Geschwister M ü l l e r , Irmgard, geb. am 25. 4. 1934 
in Benkheim, Siegfried, geb. am 2. 10. 1938 in Benk­
heim, Klaus, geb. am 24. 1. 1942 in Benkheim, ihren 
Vater Albert Müller, geb. am 7. 10. 1909 in Kolsen. 

9. Aus Braunsberg, Straße unbekannt, sucht Ma­
rianne M e r t e n , geb. am 2. 11. 1937 in Braunsberg, 
ihren Vater August Merten und ihre Mutter Martha 
Merten, geb. Trodtfeld. 

10. Aus Braunsberg, Bahnhofstraße 23, sucht Rein­
hard (Reinhold) S t e f f e n , geb. am 3. 7. 1935 
seinen Vater Bruno Steffen und seine Mutter Marie 
Steffen, geb. Hermann. 

11. Aus Braunsberg, Klinik, sucht Christel T h u ­
r a u , geb. am 22. 2. 1939 in Braunsberg, ihre Mutter 
Anna Thurau aus Braunsberg, Grünestraße. 

12. Aus Braunsberg, Straße unbekannt, suchen 
die Geschwister W ö l b e , Margret, geb. 1939, Maria, 
geb. 1941, und Wiedeck, geb. 1944, ihren Vater An­
dreas Wölbe, geb. am 24. 2. 1912 in Frauenburg. 

13. Aus Falkenhöhe, Kreis Elchniederung, sucht 
Hildegard T e t a r r a oder Teterra, geb. am 12. 7. 
1934 in Rheinhausen, ihren Vater Adolf Tetarra oder 
Teterra und ihre Mutter Ida Tetarra oder Teterra, 
geb. Schildt. 

14. Aus Gerdauen, Korigstraße 28, sucht Günther 
B e r g e r , geb. am 19. 9. 1936 in Gerdauen, seinen 
Vater Paul Berger und seine Mutter Elisabeth 
Berger, geb. Pichelmeier. 

15. Aus Gerdauen, Wagnerstraße oder Bartener 
Straße 14, suchen die Geschwister M i e g 1 e r , 
Marianne, geb. am 13. 12. 1934 und Rudolf, geb. am 
I. 9. 1936 in Gerdauen, ihren Vater Rudolf Ernst 
Walter Miegler, geb. am 14. 1. 1902 in Labiau. 

16. Aus Heinrichswalde, Kreis Elchniederung, 
sucht Elfriede W i 11 u w e i t, geb. am 30. 6. 1941 in 
Heinrichswalde, ihre Mutter Olga Willuweit aus 
Heinrichswalde. 

17. Aus Herdenau-Kalleningken, Kreis Elchniede­
rung, sucht Horst F r i d e r i c i , geb. am 31. 3. 1935 
in Herdenau, seine Mutter Wanda Friderici. 

13. Aus Jorken, Kreis Angerburg, sucht Christel 
Z i e l a s k o , geb. am 21. 2. 1934 in Jorken, ihren 
Vater Fritz Zielasko, geb. am 31. 1. 1899. 

19. Aus Kerr,chken, Kreis Angerburg, sucht Anne­
grete B l e n d e c k , geb. am 15. 1. 1938, ihre Mutter 
Anna Blendeck, geb. Frisch, geb. am 27. 1. 1896 in 
Bartenstein und ihre Schwester Gerda Blendeck, 
geb. am 13. 12. 1925. 

20. Aus Kickwieden, Kreis Ebenrode, sucht Günter 
W i e s e , geb. am 14. 8. 1934 in Kickwieden, seinen 
Vater Franz Wiese. 

21. Aus K ö n i g s f e l d e , Kreis Gerdauen, sucht 
Vera R a u d z u s , geb. am 29. 8. 1935 in Königsfelde, 
Ihre Mutter Erna Raudzus, welche in Königsberg, 
Borchertstraße 9, bei Familie Karlweit wohnte. 

22. Aus Landskron über Schippenbeil, Kreis Bar­
tenstein, sucht Hildegard S t e i n a u , geb. am 11. 
II. 1935 in Dietrichswalde. Jhre Mutter Marie Stei­
nau, geb. Gensing, und ihren Vater Hugo Steinau. 

23. Aus Paulswalde. Kreis Angerburg, sucht Ger­
trud M a 11 u t a t, geb. am 18. 12. 1938 in Pauls­
walde, ihren Vater Fritz Mattutat. 

24. Aus Rothgörken, Kreis Bartenstein, sucht 
Gerhard K o s c h m a n n , geb. am 15. 1. 1935, 
Angehörige. 

25. Aus Steinberg über Guttstadt, Kreis Allen­
stein, bei Frau gilberbach, sucht Klaus-Dieter 
K l a p p e r , geb. am 7. 5. 1942, in Allenstein, 
Angehörige. 

26. Aus Wenzken, Kreis Angerburg, suchen die 
Geschwister L o p e n s , Annemarie, geb. am 27. 
7. 1939 in Wenzken, Heide, geb. am 7. 2. 1941 in 
Wenzken, Angehörige. 

Ferner werden folgende Kinder 
sowie ihre Mütter gesucht: 

27. Aus Birkenstein bei Tilsental, Kreis Tilsit-
Ragnit oder aus Landskron, Kreis Bartenstein. 
Roswitha S c h n e p p a t , geb. am 8. 11. 1934, Ger­
hard S c h n e p p a t , geb. am 25. 6. 1937, Helga 
S c h n e p p a t , geb. am 14. 1. 1939. — Helene 
S c h n e p p a t , geb. Ambrassat, geb. am 12. 5. 1907, 
von dem Vater und Ehemann Erich Schneppat, der 
Schwester und Tante Herta Eisele, geb. Ambrassat, 
und dem Bruder und Onkel Erich Ambrassat. Frau 
Helene Schneppat flüchtete 1944 mit den Kindern 
von Birkenstein bei Tilsental, Kreis Tilsit-Ragnit, 
nach Landskron, Kreis Bartenstein. Sie sind ver­
mutlich mit den Einwohnern von Landskron 
geflüchtet. 

Nachrichten bitte an die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Wall­
straße 29 unter Nr. Kindersuchdienst 2 Hamburg. 

zum 90. Geburtstag 
am 22. Juli der Witwe Eva Sturmat aus Jenken­

dorf, Kreis Schloßberg. Sie lebt bei ihrem Sohn im 
Ostseebad Hohwacht-Holstein. 

am 23. Juli Fräulein Urte Jankus aus Kallehnen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, später Heydekrug. Sie überstand 
die Not der Vertreibung, war zweieinhalb Jahre in 
Dänemark interniert und lebt jetzt bei ihrem Neffen, 
Studienrat Strecker, in Hovestadt über Soest/West­
falen, Am Schlopheck. 

Am 30. Juli dem früheren Gutsbesitzer Max Hoth 
aus Garbeningken, Kreis Labiau. Der Jubilar, der in 
der Heimat zahlreiche Ehrenämter verwaltet hat, 
wird vielen Landsleuten noch in guter Erinnerung 
sein. Er wohnt bei seiner Tochter, Frau Erika Bruch, 
in Frankfurt am Main, Nied, Oeserstraße 122. 

Am 31. Juli Frau Elisabeth Gardey aus Tilsit. Sie 
lebt in Barmstedt/Holstein, Nappenhorn 15. 

am 2. August dem Lehrer i . R. Friedrich Schneider 
aus Almental, Kreis Angerapp. Er lebt bei seinem 
Sohne Wilhelm in Lübeck, Westhoffstraße 6. 

zum 88. Geburtstag 
am 22 Juli Frau Amanda Wierszeyko, geb. Wolf, 

aus Andreastal, Kreis Angerburg. Sie lebt bei ihrer 
Schwiegertochter in Gescher, Borkner-Damm 6, Kreis 
Cosfeld. 

zum 86. Geburtstag 
am 25. Juli dem Lehrer i . R. Ferdinand Hinkel aus 

Bastental (Murgischken). Kreis Goldap. Er wohnt bei 
seiner Tochter in (23) Sandhorst bei Aurich, Admi-
ral-Scheer-Straße 464. 

am 25 Juli dem Lehrer i . R. Ferdinand Hinkel aus 
Bastental, Kreis Goldap. Er lebt bei seiner Tochter, 
Frau Erna Haenseh, in (23) Aurich-Sandhorst, Admi-
ral-Sdieer-Straße 464. 

zum 85. Geburtstag 
am 27. Juli Frau Regina Lyhs aus Saborowen, 

Kreis Lyck. Sie wohnt bei ihrem Schwiegersohn in 
(21) Bad Waldliesborn Beckum, Suderlage 211. 

am 31. Juli Jakob Stinka aus Allenstein. Der Ju­
bilar war bei den Städitischen Betriebswerken im 
Wasserwerk Oku.lsee beschäftigt. Er lebt im Alters­
heim Hedwigenkoog, über Wesselburen/Nordsee. 

am 3. August dem Superintendenten i . R. Paul 
Brehm aus Lyck. Der Jubilar war als Pfarrer in 
Theerwisch bei Jablonken, Kreis Ortelsburg, sowie 
in Schwentainen, Kreis Treuburg und in Lyck tätig. 
Vom Jahre 1926 an verwaltete er die Superintendan-
tur des Kreises Lyck. Er wohnt in Meldorf/Holstein, 
Heider Straße 6. 

zum 84. Geburtstag 
am 26. Juli Frau Wilhelmine Pohl aus Sodeiken, 

Kreis Gumbinnen, Sie lebt in der Sowjet, besetzten 
Zone. 

am 5. August der Witwe Henriette Czysewski, 
geb. Lamann, aus Rödental, Kreis Lotzen, Sie lebt 
bei ihrer Tochter in Wennigloh bei Arensberg/West­
falen, Neue Siedlung Nr. 3. 

zum 83. Geburtstag 
am 4. August der Witwe Minna Gedrat aus Rag­

nit. Sie wohnt bei ihrer Tochter, Frau Liesbeth No-
reik, in (16) Wiesbaden-Kostheim, Bregenzer Str. 9. 

zum 82. Geburtstag 
am 17. Juli Frau Johanna Podranski aus Anger­

burg. Sie wohnt in Dortmund-Marten, Vorstenstr. 13 
bei Unger. 

am 25. Juli Landsmann Julius Zander, dem frü­
heren Seniorchef der Mühlen- und Sägewerksbetriebe 
in Gehlenburg (Bialla), Kreis Johannisburg. Zu­
sammen mit seiner Ehefrau wohnt er zur Zeit bei 
seinen] Sohn in Lübeck, Kuckucksruf 3. 

am 28. Juli Frau Klara Pohl, verw. Rautenberg, 
aus Bladiau/Heiligenbeil. Sie wohnt bei ihrem Sohn 
in Berlin-Wittenau, Roedernallee 85. 
zum 81. Geburtstag 

am 27. Juli Frau Ma.rta Neumann, geb. Bienert, 
aus Hohenstein. Sie wohnt in Stade/Elbe, Bungen­
straße 23, bei Marten, 
zum 80. Geburtstag 

am 18. Juli dem Bauern Karl Lemke aus Moldsen, 
Kreis Osterode. Er wohnt bei seinem Schwiegersohn 
Heinrich Rohde in Ahrsen 2, Kreis Fallingbostel in 
Hannover. 

am 18. Juli Frau Auguste Tydrich, geb. Jeschom-
nek, aus Gumbinnen. Sie lebt in Eckernförde, Nettel-
bedestraße 18. 

am 20. Jul i Eduard Korell aus Lank Kr. Heüigen-
beil. Er wohnt in Leopoldsthal/Lippe, Kreis Detmold. 

am 21 Juli Frau Helene Schulz, geb. Schlicht, au* 
Lewitten, Kreis Pr.-Eylau. Sie wohnt bei ihrem Sohn 
in Gr.-Parin 23, bei Bad Schwartau, Kreis Eutin. 

am 22. Juli Frau Emma Leber, geb Hopp, aus 
Schnellwalde, Kreis Mohrungen Sie lebt mit ihrem 
Ehemann in Rendsburg/Holstein, Wilhelmstraße 28. 

am 26 Juli dem Altsitzer Wilhelm Scheyk aus 
Scheufelsdorf, Kreis Ortelsburg. Er wohnt in Wand­
hofen bei Schwerte/Ruhr, Hagener Straße 22. 

am 27. Juli dem Oberturnkihrcr i . R. Johann Gud-
jons aus Königsberg. Der Jubilar war an der Vot-
städtischen Oberrealschule tätig und wurde von 
seinen Schülern „Turnvater Jahn" genannt. Er wohnt 
in der sowjetisch besetzten Zone. 

am 30 Juli dem Kaufmann Wilhelm Lucas aus 
Elbing. Er wohnt im Altersheim Seebad Travemünde-
Priwall. 

am 31 Juli dem Kaufmann Johannes Guttack, Se­
niorchef der Firma Hammler & Guttack aus Heyde­
krug. Er wohnt mit seiner Ehefrau in der sowjetisch 
besetzten Zone. 

am 2. August dem Landwirt Hugo Porr aus Gol­
densee, Kreis Lotzen. Er wohnt mit seiner Ehefrau 
in Evershof bei Lübeck-Travemünde. 

am 4. August der Witwe Wilhelmine Schirsching 
aus Biessellen, Kreis Osterode. Sie wohnt in Biller­
beck-Westfalen, Alstätle-Brock 29. 

zum 75. Geburtstag 
am 12. Juli Frau Krause, Witwe des Konrektors 

und Kantors Krause aus Kreuzberg bei Königsberg. 
Sie war lange Jahre hindurch Vorsitzende des 
Vaterländischen Frauenvereins. Ihr Wirken ist bei 
vielen Landsleuten in dankbarer Erinnerung ge­
blieben. Sie wohnt in Kaltenkirchen/Holstein. 

am 21. Juli der Witwe Frau Martha Bosch, geb. 
Kuffert, aus Insterburg, früher Forsthaus Eichkamp/ 
Rominter Heide. Sie wohnt in Ochtmissen 26, Kreis 
Lüneburg. 

am 21. Juli dem Oberfachschullehrer i . R. Franz 
Konrad aus Gumbinnen. Er wohnt in Friedrichsgabe, 
Post Garstedt, Bezirk Hamburg. Er verwaltet noch 
mehrere Ehrenämter und ist Beauftragter für das 
Vertriebenen wesen. 

am 22. Juli dem Polizeihauptwachtmeister i . R. 
Gustav Dorsch'aus Wehlau. Er wohnt bei seinem 
Sohn in Neumünster/Holstein, Holsatenring 41. 

am 24. Juli dem Landwirt Albert Andres au« 
Reichenhagen, Kreis Samland. Er lebt mit seiner 
Ehefrau in Tenzfeld/Holstein, Kreis Segeberg. 

am 24. Juli dem Brandmeister i . R. Fritz Bluhm 
aus Königsberg. Er war bei der Berufsfeuerwehr 
zweiundvierzig Jahre im Dienst und gehörte dem 
Vorstand des Schrebergartens Mühlenhof an. Er 
wohnt bei seiner Tochter in (16) Kronberg/Ts„ 
Mauerstraße 14 a. 

am 25. Juli Frau Auguste Redemund, geb. Kosze-
scha, aus Osterode. Sie lebt bei ihren Kindern in 
Winsen/Luhe, Emststraße 6. 

am 26. Juli Frau Rosine Stolzke aus Georgens-
walde. Sie wohnt in (24b) Uetersen/Holstein, Semi-
narstraße 31. 

am 27. Juli Julius Bublitz aus Altkirchen, Kreis 
Ortelsburg. Er w^hnf in Heidenheim/Br., Sc 
straße 14. 

am -28. Jttli Frau-Auguste Tiedemann, geb. Merl, 
aus Wilkendorf, Kreis Wehlau. Sie wohnt irr 
leit 83, Post Gnarrenburg über Bremervörde. > . r 

am 30. Juli Frau Johanne Fink, geb. Baosner; a\is 
Heinrichswalde Sie wohnt bei ihrer Tochter in 
Söhlde/Hannover, Schließfach 13. 

am 1 August Frau Adeline Eichenbrodt aus Kö­
nigsberg. Sie wohnt in Straubing/Niederbayern, 
Albrechtgasse 11. 

am 3. August dem Handelsvertreter August Karl­
heinrich Stoll aus Tilsit. Er lebt mit seiner Ehefrau 
in Schleswig, Hindenburgplatz 13. 

am 5. August dem Ober-Telegrapheninspektor a. D. 
Franz Gehrmann aus Insterburg. Er wohnt in Wester­
stede, Kreis Ammerland, Lange Straße 18. 

Zum K r e u z w o r t r ä t s e l 

W a g e r e c h t : 1 und 5: Siehe Anmerkung! 
9. Befehlsform v o n „üben" . 10. Edelfische. 12. 
Gerte, Schwanz vom W i l d . 14. Chemisches Z e i ­
chen für Barium. 15. V e r h ä l t n i s w o r t . 16. Farbe. 
18. Schwermetall . 20. G e w ä s s e r . 22. W ä s s e r i g e 
Lösung . 23. Dichterischer Name des Löwen. 24. 
Weltsprache. 27. M ä d c h e n n a m e . 29. Fragewort. 
31. Blutbahn. 32. Edelknabe. 33. A b k ü r z u n g für 
„Altes Testament". 34. A b k ü r z u n g für „im Ruhe­
stand". 35. Lateinisch und französisch „und" . 36. 
Der A l lva t e r . 38. W i e die —, so die Ernte. 39. 
A b k ü r z u n g für eine Himmelsrichtung. 41 N o r d ­
landtier. 42. Englische Insel in der Irischen See. 
44. Sohn Noahs. 46. Gedenkbuch. 49. Fü rwor t . 
51. Unechtes. 53. V e r h ä l t n i s w o r t . 54. Ruhepause. 

r R ä t s e l - L ö s u n g e n a u s F o l g e 2 9 

A u s »zwei, drei oder v ie r" mach' „ e in s " 

1. Kön igsbe rg . 2. Upalten. 3. Rominter Heide. 
4. Insterburg. 5. Schippenbeil. 6. Chris tburg. 
7. Elchniederung. 8. N e u h ä u s e r . 9. Erntedank­
fest. 10. Hei l igenbe i l . 11. Rastenburg. 12. Ulr ich 
von Jungingen. 13. Nikolaschka . 14. Goldaper 
Berg. 

„ K u r i s c h e N e h r u n g " 

55. M ä d c h e n - K u r z n a m e . 56. G r o ß m u t t e r . 58. 
M ä d c h e n n a m e . 58 und 59 siehe A n m e r k u n g ! 

S e n k r e c h t : 2. Tugend. 3. G r o ß e s Ge­
w ä s s e r . 4. Niederschlag. 6. Meerespflanze. 7. 
Neben f luß der War the . 8. Siehe A n m e r k u n g ! 10. 
M ä d c h e n n a m e . 11. M ä n n e r n a m e . 13. N i b e l u n ­
gengestalt. 15. A b k ü r z u n g für „ A l l g e m e i n e 
Elek t r iz i t ä t s -Gese l l schaf t " . 11. Griechische Göt ­
t in der Verb lendung. 19. A b k ü r z u n g für „s iehe 
unten". 21. H ü h n e r p r o d u k t . 23. Chemisches Z e i ­
chen für Lanthan. 25. F luß i n N o r d o s t p r e u ß e n 
(Memel). 26. Tonhalle , M u s i k s a a l . 27. Stadt in 
Jugoslawien. 28. Mehrarmige F l u ß m ü n d u n g . 30. 
Ans ied lung . 33. Tierleiche. 37. Amtstracht. 38. 
Kle ider rand . 11 und 40: Siehe A n m e r k u n g ! 41. 
A b k ü r z u n g für „Reichsmark" . 43. Chemisches 
Zeichen für Nat r ium. 45. Papageienart. 46. Ka r ­
tenwerk. 47. M ä d c h e n k o s e n a m e . 48. Bestimm­
tes Geschlechtswort. 50. Englische Schulstadt. 52. 
Alkohol isches G e t r ä n k . 57. A b k ü r z u n g für 
„meines Erachtens". 

A n m e r k u n g : Es ergeben: Wagerecht 1 
und 5: K ö n i g s b e r g s g r ö ß t e r Sohn, 58 und 59: 
Ze i tgenöss i sche heimatliche Schriftstellerin; 
senkrecht 8: O s t p r e u ß i s c h e r Dichter („Die M a ­
jo r in" . 11 und 40: O s t p r e u ß i s c h e r O b e r p r ä s i d e n t 
nach dem Ersten W e l t k r i e g . 

N a c h n e u n J a h r e n 

m i t d e n A n g e h ö r i g e n v e r e i n t 

Gerhard Lemke aus Angerburg kehrte 
dieser Tage aus dem KZ Bautzen heim. 
Mutter, Schwester und Nichte Barbora 
nahmen ihn in Bremen, ihrem jetzigen 
Wohnsitz, strahlend in Empfang. Im Jahre 
1945 wurde Gerhard Lemke, der damals, 
21 Jahre alt, mit einer schweren Verwun­
dung aus dem Kriege heimgekehrt war, 
wegen Überschreitung der Sperrstunde 
verhaftet. Er wurde später zu lünlzehn 
Jahren Zuchthaus verurteilt, weil er, ein 
blutjunger Offizier, der Kurlandarmee zu­
gehört hatte. Seine vorzeitige Entlassung 
aus der Haft kam völliq unerwartet. Beim 
Kreistreffen der Angerburger in Hamburg 
feierte er mit seinen Landsleuten, vor 
allem aber mit seiner Braut, die in der 
sowjetisch besetzten Zone lebt, ein frohes 
Wiedersehen. 
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F A B R I K - R E S T E ! B E T T F E D E R N (füllfertig) 
1 Pfd handgeschlis-
sen DM 9,30 11,20 u, 
12,60; 1 Pfd unee-
schltssen DM 5.25. 
8,50 und 11.50 
f e r t i g e B e t t e n 

billigst, von der helmatbekann-
ten Firma 

Rudolf Blahut, Furth i. Wald 
(früher Deschenitz u. Neuern 
Böhmerwald) Verlangen Sie 
unbedingt Angebot, bevor Sie 
Ihren Bedarf anderw. decken. 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren), direkt frisch vom Wald 
an den Verbraucher. In trockene, suu-
berc, n and Varlosens, zuckersüüe Hee­
ren. 20 Pfd. Inkl. Verpackung frei 
10.50 UM. bayerische Dellkutess-

P r e i s e l b e e r e n 
(Kronsheeren), ab August, erstklas«. 
hondverles Oualit. in HO Pro, Packung, 
zu 13,00 DM inkl. Vcrpuckung frei. 

w.ti.i i i i-(.•Iii-

H i m b e e r e n 
7-Kllo-Eiraer inkl. Verpackung frei 
11,00 DM versendet Kxnreligut-Nacli-
nähme. Viele Dankschreiben. B r u n o 
K o c h , (13a) Wernberg410(Bayern) 

- Genaue Bahnstation angeben • 

44 

Keine gewöhnliche Ware, son­
dern feinste DUrcner Qualität: 

„ P R I V A T B R I E F E 
Gr. 24X33,5 cm mit Namen-
aufdruck. Inhalt 50 Brief­
umschlage gefüttert und 50 
Briefbogen, beide mit Auf­
druck in Leinen, gehämmert 
oder glatt je nach Wunsch 
(bitte angeben) zum Vorzugs­
preis von DM 8,50. 
Dieselbe Kassette mit doppel­
tem Inhalt lOO'lOO Stück zum 
Vorzugspreis von DM 12,80. 
Versand portofrei per Nach­
nahme. Bei berechtigter Be­
anstandung lnnerh. 10 Tagen 
Ersatzlieferung oder Zurüek-
erstattung des Betrages. Ver­
langen Sie bitte Papier- und 
Schriftmuster. 

G E O R G M U L L E R 
(13a) HOF/SAALE 
Sophienstraße 12 

Buchdruckerei u. Papierwaren 
(früher Friedland/Ostpr. 

Aachener Straße 166) 

f ü r D o m e n » , Herren- u. 
KindeHcleidung, leib- u 
H a u s w ä s d i e . l e d e r w o r e r 
und vieles andere. Som-
m e l b e s t e l l e r g r u p p p r » 
fordern unseren farb. 
84seitigen Katalog i 
Ober 500 Angeboter 
an. Postkarte, 
g e n ü g t . 

( E L S E N A,47 

E i n S i e d l u n g s h a u s i m V i l l e n s t i l 

Prozent *V 

i u r 14 300 D M (376 c b m u m b a u t e r R a u m ) 

80 ,36 q m W o h n f l ä c h e 

l i n a n z i e r t d u r c h 

E 
B A D E N I A 

B A U S P A R K A S S E K A R L S R U H E 
Wir finanzieren Neubau - Hauskauf - Erbabfindung - Um­
bauten und Hausreparaturen — Wohnungsbauprämien bis 

400,— DM jahrlich 
Unsere Beratungsstelle Hannover, Kurt-Schumacher-Str. 15, 
ist geöffnet: Montag—Sonnabend 9-2o L'hr, Sonntag 10-14 Uhr 

Beratung kostenlos und unverbindlich — Telefon 2 29 31 

^ A m t l i c h e ' B e k a n n t m a c h u n g e n 

E d e l w e i ß 
die A l p e n k ö n i g i n 
Es schrieb am 22. Okt. 
1950 Johann Rabenbauer, 
Landwirt, (13a) Gsang, 
Post Konzell: „Mein On­
kel fährt schon 40 Jahre 

ein Edelweißrad und hat mir es 
sehr empfohlen. Daher bestelle ich 
mir heute auch ein Edelweißrad m. 
Wulstgummireifen. Leichtmetallfel­
gen, Dreigangschaltung." — */• Mil­
lionen Edelweißräder seit 60 Jahren 
(1895) schon vers. Preisliste auch 
über alle Fahrradartikel u. Gum­
mireifen kostenlos. 

E D E L W E I S S - D E C K E R 
aus Deutsch-Wartenberg (Schlesien) 
J e t z t : (13a) Waldsassen 160 (Opf.) 

Bei Suche von: Mitarbeitern -
Lebensgefährten - Bekannt­
schaften - ist Ihr treuer Helfer 
meine Schrift-Analyse 
Jahrelange Erfahrungen brin­
gen auch Ihnen den Beweis 
dafür. — Fordern Sie bitte 
meine Aufklärungsschrift. — 
Unkosten dafür DM 1,— bitte 
i Briefmarken o. bar beifügen. 

VV. Kiefert 
(20b) Kosdorf Göttingen 

Ostpreußen erhalten 1 HALUW« 
Fülinaiter m echt gold-platt Fe­
der. 1 Drehbleistift oder Kugel-
schr. + 1 Etui zus für nur DM 
2.90 (Nachn. 50 Pf mehr) HALUW 
Wiesbaden 6. Fach 6061 OB. 

L M i l i i l n l M i H i W i l i 
lemtfehlet wie Pickel. Fleck», lunziln 

/ ^ ~ \ werden letit sofort mühelos mit , 
• 4 k l ORIENT-HAUTSCHNEE 

radikal und so restlos bisiitlgl, 
daß sich dir verdorbene leint in 

'S/'jt tagen auffüllend »ersdionert. Neue, 
reine Gesidmhout • o. i. hortnöck. t 

. (ollen • beweisen johlr. Oonkschreiben. v — ^ 
Unschädl. Preis 9.75. Klpckg. 4.2J tr.il Gorontie. 
Prospekt gratis. Nur ». Allemhersl t'ORIENT -
COSMETIC THOENIO. Wuppett.Vohw. 439'2 

50 D M w ö c h e n t l i c h 
u. mehr - auch nebenberuflich: -
durch Verteilung uns. bekannten 
BREMER KAFFEES an Private. 
Fordern Sie Angebot U.Anleitung 

von: KAFFEE-MEYER 
Katfce-Oroßrösteret 

Bremen-Veaesack H - l'ostf-.ch 38 

„Schimkat ist der Ansicht" — Hei­
tere Spielszene in ostpreußischer 
Mundart für drei Personen. Zu 
beziehen gegen Voreinsendung v. 
1,10 DM einschl. Porto beim Ver­
fasser Benno Schimkat. (20b) Bad 
Harzburg. Fritz-König-Straße 10. 

G E L D V E R D I E N E N 
mit dem sensationellen Werk: 
„102 ERPROBTE Existenzmög­
lichkeiten aus allen Ländern". 
GRATIS illustrierter Prospekt 
bei: M A I L - V E R L A G , Abt. 68 

Stuttgart-S 

Kredite bis zu 2400,— DM wer­
den laufend gewährt, an Gehalts-, 
Lohn- und Rentenempfänger zur 
Anschaffung von Möbeln- Polster­
möbeln, Teppiche, Federbetten, 
Matratzen. Anfragen an: Fa. Mö-
bel-Jähnichen, Gegr. 1869, früher 
Insterburg. Stade-Süd (Flugplatz), 
Halle Ost. 

F a h r r ä d e r a b 2 . -
wochentl. Direkt an Private. Riesen­
auswahl zu Versandhauspreisen. 10 
J.Garantie. BaiBarz.3°/o. Mopeds 
ab 304,-u. 5,-wöchtl. Katalog gratis. 
HAHS W. MÜLLER OHLIGS 4 2 6 P . 

Unstr Katalog • n thä l t bereits die 
M e s s e m o d e l l e 19S4 

Schon ab fl . 
b. Lieferg. 
Erste Rate nadi| 

einem Monat 
UmlausoVecht. 
1 ]. Garantie. 

IVersand ab Fabrik. Originalpreis. I 

Ostpr eufjische Landsleute 
ISie erhalten G R A T I S g r o ß e n ] 
JBildkataloq. Postkartchen g e n ü q t l 
I I I K T U C I + G ö t t i n g e n 60 M 
| R U i n C L c o . W t e n d e r S t r . « 0 

Gute Betten ouf Teilzahlung! 
Wir empfehlen unsere aner­
kannt preiswerten und guten 

Federbetten 
mit bestem Mako-Inlett und 
prima Federnfüllung, auch mit 
Ia handgeschl, Gänsefedern, 
mit Vi Anzahlung und Abzah­
lung bis zu 5 Monatsraten. 
B a r z a h l u n g 3 c/» K a s s a ­
s k o n t o ! Verlangen Sie noch 
heute unser Preisangebot. Lie­
ferung porto- u. verpackungs-

frell 

B e t t e n h a u s R a e d e r 

Elmshom'Holst. l , Flamweg 84 

B e s c h l u ß . 
1. 14 n 7/54 — 

Der Bücherrevisor Hugo Krause (Zivilist), geboren am 3. 12. 
1861 zu Wiese, Kreis Mohrungen/Ostpreußen, zuletzt wohnhaft 
gewesen in Königsberg/Ostpreußen, Hindenburgstraße 1, 

2. 14 II 8/54 — 
Die Ehefrau Anna Krause, geborene Borchert. verw. Schar-
fenroth (Zivilistin), geboren am 18. 1. 1867 zu Königsberg/ 
Ostpreußen, zuletzt wohnhaft gewesen in Königsberg/Ost­
preußen, Hindenburgstraße 1 

werden für to t erklärt. 
Als Zeitpunkt des Todes wird der 31. Dezember 1945. 24 Uhr, 
festgestellt. 

Amtsgericht Hildesheim, 12. 7. 1954. 

II 4/54 Aufgebot 
Frau Frieda Klein, geb. Patz, wohnhaft In Groß-Bleberau. 
Friedrich-Ebert-Straße 15. hat beantragt, ihren Ehemann, den 
früheren Soldaten eines Baubataillons, Otto Klein, geb. am 
10. Dezember 1885 in Wigrinnen, Ostpr., zuletzt wohnhaft 
gewesen in Kaltenborn, Ostpr., für tot zu erklären. 
Der bezeichnete Verschollene wird aufgefordert, sich spätestens 
in dem auf den 16. September 1954, vormittags 10 Uhr, vor dem 
unterzeichneten Gericht anberaumten Aufgebotstermin zu 
melden, widrigenfalls die Todeserklärung erfolgen wird. 
An alle, welche Auskunft über Leben oder Tod des Ver­
schollenen zu erteilen vermögen, ergeht die Aufforderung, 
spätestens im Aufgebotstermin dem Gericht Anzeige zu machen. 
Reinheim, den 12. Juli 1954 Amtsgericht 

Aufgebot 
Der verschollene Arbeiter Hans Rosendorf, geboren am 1.10.1924 
in Insterburg, wird aufgefordert, sich bis zum 30. September 
1954, mittags 12 Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht zu mel­
den, widrigenfalls er für tot erklärt werden kann. 
Alle, die Auskunft über den Verschollenen geben können, wer­
den aufgefordert, bis zu dem oben bestimmten Zeitpunkt dem 
Gericht Anzeige zu machen. 
B a d S e g e b e r g , den 14. Juli 1954 
3 II 38/54 Das Amtsgericht 

Aufgebot 
Todeserklärung der seit 1945 in Konary, Ostpr., vermißten Ehe­
leute Samuel und Adoline Nitsehe sowie deren Tochter Martha 
aus Konary ist beantragt. Nachrichten oder Hinwelse erbeten an 
Amtsgericht Detmold zu 4 II 180—182/54. 
D e t m o l d , den 2. Juli 1954 Das Amtsgericht 

T R I N K E R ? 
Vollk. u. rasche Entwöhnung 
d. das geruch- u. geschmackl., 
vollk. unschädl. A L K O L I T, 
auch o. Wissen d. Patienten. 
Zahlr. Dankschr.t Orlg. Kur­
pack. = 40 Tabl. (aus 30jähr. 
medizin. Praxis) 10,80 DM 
Nachn. AKO - WELTVERSAND 
STUTTGART B 68a. Fach 982. 

A p r i k o s e n ^ , 5 8 . 7 0 
Morm. m. Erdbeer etc. 7.95, m, Himbeer 4.95 
Pflaumenmus 6.9S, Zueker -Rüben-S i rup 5.50 
ab Ernst Napp, Hamburg 39. Abt. 112 c U n t e r r i c h t 

Die DRK-Schwesternschaft Lü­
beck nimmt gesunde Jg. Mäd­
chen im Alter von 18—30 Jah­
ren zur Ausbildung in der 
Kranken- und Säuglingspflege 
auf. Bewerbungen sind zu 
richten an Oberin der DRK-

Schwesternschaft Lübeck. 
Marlistraße 10. 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schlelchstr. 161, nimmt Lern­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säuglingspflege 
auf. Auch können noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men werden. 

Der Agnes-Karll-Verband bil­
det Junge Mädchen in der 

Krankenpflege 
aus, auch gut ausgebildete 

Schwestern 
(auch für Häuser an der Nord­
see) werden aufgenommen. 
Bewerbungen mit Lebenslauf, 
Lichtbild und Zeugnisabschrif­
ten sind an die Oberin zu rich­
ten. Hamburg 39, Sierlchstraße 
Nr. 85. 

Trogt die Elchschaufel 

Gymnastiklehrerinnen-
Ausbildung (staatl. Prüfung). 
Gymnastik-Pflegerische Gym­
nastik - Sport - Tanz. Ausbil­
dungsbeihilfe. 2 Schulheime. 

Jahnschule, früher Zoppot, 
jetzt Ostseebad Glücksburg 

Flensburg 

Vorher Nachher 

M U S K E L N ! 
Der sensationelle, neuartige 
Muskelentwicklungs-Fernkurs 

verwandelt Ihren Körper in 
wenigen Monaten (siehe Bild) 
und verleiht Ihnen Kraft und 
Gesundheit. Tausende von be­
geisterten Kursteilnehmern. — 
Erfolg garantiert für alle von 
15—55 Jahren. In kurzer Zeit 
werden Sie sich den Respekt 
der Männer und die Bewunde­
rung der Frauen erwerben. 
Gegen Einsendung dieses In­
serates erhalten Sie Gratis-

Prospekt mit Referenzen. 
INSTITUT K A E M P F E N 

5, rue G.-Tell, Genf (Schweiz) 

In unserem neuen Heimatbuch 

„Oslprcußische 

Dorfgeschichten" 

von Erminia v. Olfers-Batocki 
stehen viele schöne Erzäh­
lungen, die Sie lesen soll­
ten 
In farbigem Halblelnenband 
3,90 DM 

Verlag Rautenberg & Möckel 
Leer (Ostfriesl) 

B a 4 » o a n a r a - » a i a 8 a i j < 3 a i a 

J ü r g e n C l a u s E d u a r d 
In Dankbarkeit zeigen wir die 
Geburt unseres 6. Kindes an. 

Forstmeister 

Horst Meyer-Brenken 
und Frau Sigrid 

geb. Boehm-Gabditten 
Sandkrug, Oldb., 
den 28. Juni 1954 

Jürgen und Günther 
v haben ein Brüderchen 

bekommen. 
0 < v Ursula Nicolai 
*»' geb. Knoefel 

Karl-Heinz Nicolai 
Rfö. Eisgrund 
Kr. Goldap. Ostpr. 
jetzt Neustadt a. Rh«. 
Ernst-Strohbach-Platz 4 

E k k e h a r d 
Hans-Peter 
geboren am 6. Juli 1954 
In dankbarer Freude 

Dr. med. 
Josef-Michael Baier 
Inge-Christa Baier 
geb. Krause 

München 
Schule Waldwinkel 
Kreis Labiau ' 

jetzt Burgsinn, Unterfranken 

Statt Karten 
Wir haben uns verlobt 

Renate Schenk 
Erich Herbst 

Tilsit, Ostpr. Schriesheim 
Clausiusstr. 13 a. d. B. 

Herrengasse 16 
jetzt 518 Alex- Jetzt 518 Alex­
ander Ave ander Ave 
Winnipeg Man. Wirintpeg Man. 

31. Juli 1954 

Die Verlobung unserer einzigen Tochter 

mit dem Bäckermeister 

xzfdeitn JCöaus-*=f£einticli TOiMets 

aus Oederquart, 
bekannt. 

z. Z. Altenwalde b. Cuxhaven, geben wir 

Töpfermeister Arthur Krüger 
und Frau Frida, geb. Ludszuweit 

Schloßberg, Ostpr., im Juli 1954 
jetzt Oederquart über Stade 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Brigitte Neumann 

Dipl.-Ing. 
Ernst Windecker 

Dörnigheim a. M. Friedberg 
Goethestr. 6 II. • i- Hessen 
früher Buttenhagen 
K r . Elchniederung 

Juli 1954 

Wir haben uns verlobt 

Waltraut Brückmann 
Kar l Huf! 
Dipl. phys. 

Wenden, Ostpr. 
j. Hamburg 24 Marburg (Lahn) 
Wartenau 9 Huteweg 5 

Juli 1954 

Wir haben uns vermählt 

Heinz Sczech 
Marianne Sczech 

geb. Eberhard 

Steinau, Kr. Neidenburg 
jetzt Neusäß b. Augsburg 

Wir geben unsere Verlobung bekannt 

T^einltoßd £ d i i m a n s k i 
Düsseldorf 

z. Z. Garding, Theodor-Mommscn-Straße 24 
im Juli 1954 

ftilher Grünwnlde früher Altkirchen 
Kreis Ortelsburg Kreis Ortelsburg 

Ihre Vermählung 
geben bekannt 

W i l l i Nöcker 
El l i Nöcker 
geb. Berllnke 

17. Juli 1954 
Bremen 
früher 
Driesen Nm 

Bassum 
früher 
Ludwigsort, 
Kreis 
Heiligenbeil 
Ostpreußen 

Wir haben uns vermählt 
Leo Burchert 

Margot Burchert 
geb. Härtung 
10. Juli 1954 

Freihagen Braunsberg 
Kr. Braunsberg 
jetzt jetzt 
Eklingen a. N. Oberreifenberg 
Alleenstraße 17 

Ihre Vermählung beehren sich 
anzuzeigen 

Friedrich Dubitzky 
Studienreferendar 

Gisela Dubitzky 
geb. Passarge 

Oberursel, Taunus 
Nassauer Straße 33 

früher 
Falkenau Eger Maggen 
Sudetenland b. Zinten 

Kr. Heiilgenbeil 
Ostpreußen 

15. Juli 1954 

Die Vermählung unserer älte­
sten Tochter 

Jutta Janz 
mit Herrn 

Steven Kovzek 
USA, zeigen an 

Kurt Janz und Frau 
Helene geb. Narkus 

Preetz, Holstein 
Schellhorner Straße 50 
früher Bogdahnen, Ostpreußen 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Heinz Dittombee 
Ursula Dittombee 

geb. Embacher 
Schweizerau Hohenlnster 
Kr. Gumbinnen Kr. Insterburg 
Ostpr. Ostpr. 

jetzt Heepen 252 
Kr. Bielefeld 

Am 30. Juni 1954 verstarb fern 
ihrer gellebten Heimat, der 
ihre ganze Sehnsucht galt, 
unsere liebe Mutter. Schwie­
germutter und Omi 

L i n a H u n d r i e s e r 
geb. Trunz 

fr. Legehnen, Kr, Fischhausen 
im 81. Lebensjahre. 
Möge ihr die Erde leicht wer­
den. Ist es auch nicht Heimat­
erde, ist es doch deutsche 
Erde. 

In stiller Trauer 
Käthe Hundrieser 

geb. Hundrieser 
und Irene und Dieter 

sowj. bes. Zone 
Frieda Hoffmann 

geb. Hundrieser 
Gottfried Hoffmann und 
Gert, Manfred und Hans-
Peter 

Garding, Osterstraße 3 
Herta Badel, geb. Hundrieser 
Max Badel und 
Irmgard und Gisela 

Scharnebeck 59. Kreis 
Lüneburg 

Scharnebeck, den 3. Juli 1954. 

t 

Der Herr über Leben 
und Tod hat am 30. 
Juni 1954 unsere innig­
geliebte Schwester 

F r i e d a Scheiba 
aus Fischhausen, Ostpr. 

nach schwerem, mit großer 
Geduld ertragenem Leiden 
zu sich in die ewige Heimat 
gerufen. 
In stiller Trauer 

Lena Scheiba 
Steinbeck, Kr. Harburg 
früher Fischhausen, Ostpr. 

Dr. med. dent. Hanns Scheiba 
und Angehörige 

Loga-Leer, Ostfriesland 
früher Insterburg Georgen­
burg. Ostpr. 

Nur eine kleine Welle ist 
unser Leben, dann wird uns 
der Herr noch ein schöneres 
geben, bei ihm zu sein in 
Ewigkeit. 

Fern ihrer geliebten ostpreu­
ßischen Heimat entschlief am 
5. Juli 1954 in Hamburg-Har­
burg unsere geliebte, treusor­
gende Mutter. Schwiegermut­
ter und Oma 

W i l h e l m i n e H o f f m a n n 
geb. /.(ich 

im Alter von 63 Jahren. 
In stiller Trauer 

Fritz Hoffmann 
Emil Rohde und Frau 

Lita, geb. Hoffmann 
Gerda Collin 

Schirwindt, Ostpreußen 
Jetzt Hamburg 27 
Ausschläger Elbdeich 14 
Die Beisetzung hat in aller 
Stille am 8. Juli 1954 auf dem 
Hamburg-Ohlsdorfer Friedhof 
stattgefunden. 

Nach langem qualvollem Lei­
den entschlief am 11. Juli, 
mittags, unsere liebe Mutter, 
Schwieger- und Großmutter, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

C l a r a Stritzel 

geb. Drcchsel 

Oberschullehrerwitwe 
aus Tilsit Ostpr. 

Karl Hübner. Lehrer i. R. 

Krupunder, Post Halstenbek 

Fern der geliebten Heimat 
entschlief am 27. Juni 1954 
nach kurzer schwerer Krank­
heit meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter und Schwieger­
mutter, Frau 

M i n n a Dowidat 
geb. Bender 

im Alter von 76 Jahren. 
In stiller Trauer 

Johann Dowidat 
Erna Dowidat 
Käte Fonfara 

geb. Dowidat 
Alfred Fonfara 

Gettkanten 
Kr. Schloßberg, Ostpr. 
jetzt Bönebüttel i. Holstein 
über Neumilnster 

Eine Familien-Anzeige 

im O s t p r e u ß e n b l a t t 

ist einer 

persönlichen Benachrichtigung gleichzusetzen 

http://tr.il
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Ein hartes Schicksal nahm mir meinen geliebten Lebens­
gefährten, den guten Vater seiner Kinder 

Polizei-Oberkommissar 

Fr i tz Schl ie te r 

In tiefer Trauer 
Major a. D. 

Herta Schlieter, geb. Schröder 
und Kinder Erhard, Frank und Rose 

Breahmerhaven bei Bartenstein, Ostpr. 

jetzt Ebersberg, Kreis Fulda, Post Weyhers, den 7. Juli 1954. 

Die Beerdigung hat in Weyhers am 19. Juni stattgefunden. 

Am 15. Juni 1954 entschlief in Bad Wimpfen, wo er zur Kur 
weilte, nach längerem, geduldig getragenem Leiden unser 
lieber Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der 

Kaufmann 

Ernst K r a s c h e w s k i 
geb. 21. Januar 1892 

früher Lotzen, Ostpreußen 

Dagmar und Dietmar Kraschewski 
Hannover, Am Klevergarten 12 

Werner Kraschewski und Frau Elisabeth, geb. Urban 
Berlin-Dahlem, Amselstraße 

Beate, Anorthe und Andrea Kraschewski 

Die Beisetzung der Urne hat in aller Stille auf dem Ricklin-
ger Stadtfriedhof in Hannover stattgefunden. 

Am 30. Juni 1954 starb in der russischen Zone nach kurzer 
schwerer Krankheit unser geliebter treuer Vater und 
Schwiegervater, unser guter Großvater und Urgroßvater, der 

Tischlermeister 

H e r m a n n Risch 
Ortelsburg 

im gesegneten Alter von fast 90 Jahren. 
Fern seiner Heimat hat er seine ewige Ruhe gefunden. 
In stiller Trauer im Namen aller Geschwister 

Ewald Risch 
Wiesbaden, den 1. Juli 1954 
Ziethenring 6 

Die Trennungsstunde schlug zu früh, 
doch Gott der Herr bestimmte sie. 

Fern der unvergeßlichen Heimat verstarb plötzlich und 
unerwartet infolge eines Gehirnschlages mein lieber, unver­
geßlicher Lebenskamerad. guter treusorgender Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager, Onkel und Opa 

Land- und Gastwirt 

Fr i tz W i s c h n a t 
im Alter von 50 Jahren. 

In tiefer Trauer im Namen aller Hinterbliebenen 
Frau Frieda Wischnat, geb. Jessolat 

Schwanau, Kreis Ebenrode, Ostpr. 
jetzt Neu-Horst b. Mölln, Kreis Lauenburg 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 30. Juni 1954 mein 
herzensguter, lieber Mann 

G u s t a v P l a t z e k 
Polizeihauptwachtmeister 

im 52. Lebensjahre. 
Er lebte nur für mich und seinem Sohn Wolfgang (Gefan­
genschaft). 

In tiefer Trauer 
Ida Platzek, geb. Trojan 

Weißenburg, Kreis Sensburg 
jetzt Hamburg-Lohbrügge, Am Markt 2 
Die Trauerfeier hat am Sonnabend, dem 3. Juli 1954, 
8.30 Uhr. Kapelle Neuer Friedhof Bergedorf, stattgefunden. 

Nach kurzer schwerer Krankheit entschlief, uns allen unfaß­
bar, am 25. Juni 1954 im Kreiskrankenhaus Eutin unser lieber 
treusorgender Vater und Opa 

Stellmachermeister 

A d o l f K l a n g 
im 76. Lebensjahre. 
Der Tod setzte seinem arbeitsreichen Leben, welches von 
steter Sorge um alle seine Lieben ausgefüllt war, ein plötz­
liches Ende. 

Schmerzerfüllt trauern um ihn 
seine Kinder 
Fritz Klang und Frau Marja 
Reinhold Klang und Frau Meta 
Konrad Klang und Frau Erna 
Kurt Prohl und Frau Lotte, geb. Klang 
Richard Möckel und Frau Lisbeth, geb. Klang 
sowie 9 Enkelkinder 

Heiligenbeil, Ostpr. 
Nordstrand, Kreis Husum 

Am 12. Juli 1954 entschlief im 85. Lebensjahr nach einem 
langen Leben voller Sorgen und Arbeit für seine Lieben 

F r a n z ] u r a t 
ehem. Gumbinnen, Hindenburgstraße 22 

Er folgte seiner einzigen Tochter, meiner inniggeliebten Frau 
G e r t r u d R i e c h 

geb. Jurat 
die am 26. Februar 1954 von einem mit unvergleichlicher 
Geduld ertragenen qualvollen Krebsleiden erlöst wurde. 
Nachdem wir Heimat und Habe verloren haben, war sie 
unseres Lebens letzter Inhalt. 

In untröstlicher Trauer 
Fritz Riech, z. Z. Berlin-Steglitz, Fritschweg 6a 
Wilhelmine Jurat, sowj. bes. Zone 

Immer auf ein Wiedersehen hoffend, erhielt Ich nach neun 
Jahren und vier Monaten die traurige Nachricht, daß mein 
über alles geliebter Sohn 

Abiturient 

G e r d - J ü r g e n Pusch 
geb. 18. 4. 1926 bei Wuttrinnen-Allenstein 

gefallen ist. 

Dasselbe Schicksal erlitt auch sein geliebter Vater, mein 
lieber Mann, der 

Kaufmann 

O t t o Pusch 
geb. 11. 5. 1897 

In tiefem Schmerz 
Wilhelmine Otto, verw. Pusch 
Hans Otto 

Wattenscheid, Westf., Bochumer Straße 108 
früher Mohrungen, Markt 13, Ostpr. 

Am 23. Juni entschlief nach kurzem schwerem Leiden mein 
lieber Mann, unser sorgender Vater, Schwiegervater, Bruder, 
Schwager, Onkel und Opa, der 

Bauer 

F r i e d r i c h D a u s 
im 66. Lebensjahre. 
Gleichzeitig gedenke ich meiner lieben Tochter, unserer guten 
Schwester, Schwägerin und Tante 

A n n e l o r e D a u s 
die im 17. Lebensjahre 1945 im Uralgebirge verstorben ist. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Anna Daus, geb. Schulz, verw. Rusch 

Herrndorf, Kreis Pr.-Holland, Ostpr. 
jetzt Stätterlingen bei Heudeber. Nordharz 

Am 5. Juli 1954 erlöste Gott von ihrem schweren Leiden, 
nach einem Leben voller Sorge und Liebe, unsere innig­
geliebte Mutter, Schwiegermutter und herzensgute Omi 

Lehrerwitwe 

E l i s a b e t h T h i e l 
geb. Potschien 

im Alter von 80 Jahren. 

Erika Schulz, geb. Thiel 
Dora Belau, geb. Thiel 
Egbert Belau 
Heike und Antje Belau als Enkelkinder 

Nienburg, Weser, den 5. Juli 1954 
Georgstr. 13 
früher Königsberg Pr., Samitter Allee 135 
Rastenburg, Ostpr. 

Fern unseren lieben Heimat entschlief am 23. Juni meine 
liebe herzensgute Mutter, Schwiegermutter. Großmutter, 
Schwägerin und Tante, Frau 

E m m a F r a ä z 
geb. Puppke 

im Alter von 70 Jahren. 
In stiller Trauer 

Emma Szameitat, geb. Fraaz 
Otto Szameitat 
Emma Mieß, verw. Fraaz, geb. Hareiter 
und drei Enkelkinder 

Anhausen, Kreis Neuwied, den 27. Juni 1954 
früher Burgkampen, Kreis Ebenrode 

Fern unserer unvergeßlichen 
Heimat entschlief sanft nach 
vollendetem 80. Lebensjahr, 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater und Großvater 

Stellmachermeister 
Richard Böhm 

aus Eichholz, Kr. Heiligenbeil 
In stiller Trauer 

Minna Böhm 
geb. Schmidtmann 

Familie Karl Böhm 
Fritz Böhm und Frau Elly 

Hünzingen-Kolonie Nr. 30 
über Walsrode 
den 13. Juli .1954 

Am 13. Juni 1954 entschlief 
in der Heimat nach langem 
schwerem Leiden mein lieber 
unvergeßlicher Mann, unser 
herzensguter Vater, Schwie­
gervater und Großvater 

Bauer 

Paul Nalenz 
im Alter von 75 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Franzi Nalenz, geb. Greski 

in Wartenburg, Ostpr. 
Leni Nalenz 

Hagen, Westfalen 
Otto Nalenz 

Wanne-Eickel 
Kurt Radtke > 
u. Frau Eva 

geb. Nalenz 
Sabine als 

Enkelkind 

Bad 
Suderode 

Hagen, Friedensstraße 52 
früher Wartenburg. Ostpr. 

Fern der Heimat entschlief 
am 25. Juni 1954 sanft nach 
schwerer Krankheit mein lie­
ber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Groß­
vater, Bruder, Schwager und 
Onkel, Bauer 

Albert Sawalies 
Ebertann 

Kreis Schloßberg, Ostpr. 
im Alter von 74 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Marie Sawalies 
geb. Göttner, verw. Alsdorf 

Farn. Walter Urbschat 
sowj. bes. Zone -

Farn. Werner Drulinski 
Minden, Westf. 

Farn. Fritz Alsdorf 
Bordesholm, Holstein 

Farn. Walter Alsdorf 
Harsefeld. Bez. Hamburg 

Farn. Max Alsdorf 
Fairmont, USA 

Deak. Lydia Alsdorf 
Lib. Corner, USA 

sowie alle Verwandten und 
Bekannten 

Zum Gedenken des zehnjähri­
gen Todestages meines lieben 
Mannes und guten Vaters 

Stabsgefreiten 

Friedrich Paulun 
gef. 28. Juli 1944 im Osten 

Gleichzeitig gedenken wir un­
seres lieben Vaters und Groß­
vaters 

Mühlenbauer 

Fritz Kurschat 
der im Oktober 1945 in der 
Heimat verstorben ist. 

Helene Paulun, geb. Kurschat 
und Sohn Horst 

Markthausen, Kr. Labiau 
jetzt Duisburg-Hamborn 
Uhlandstraße 57 

Anna Zacharias 
geb. Kurschat 

Berta Gebel, geb. Kurschat 
Fritz Kurschat 

Nach langer Krankheit ver­
starb am 24. Juni 1954 im 75. 
Lebensjahr unser lieber Va­
ter, Stiefvater, Bruder, Schwa­
ger, Schwiegervater, Groß­
vater und Urgroßvater, der 

Weichenwärter i. R. 
Franz Tomuschat 

früher wohnhaft In Ströpken, 
Kreis Angerapp 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Familie Otto Kassner 
Rotenburg/Hann. 
Am Wasser 6. 
Mit uns trauern in Nikolaiken, 
Kr. Sensburg, unsere schwer­
geprüfte Mutter Karoline To­
muschat und unsere liebe 
Schwester Minna Paradies, 
geb. Tomuschat. 

Zu früh ging am 19. Juni 1954 
nach kurzer schwerer Krank­
heit für immer von uns mein 
inniggeliebter Mann, unser 
guter treusorgender Vater, 
Bruder und Schwager, der 

Kaufmann 
Paul Leibfacher 

früher Lotzen 
im Alter von 52 Jahren. 
Sein Wunsch, in seine liebe 
Heimat zurückzukehren, ging 
nicht in Erfüllung. 
Er folgte nach vier Monaten 
seiner guten Schwägerin, un­
serer lieben Schwester und 
Tante 

Ida Malk 
Gneist, Kreis Lotzen 

in die Ewigkeit, die in der 
Heimaterde ruht. 
Unvergessen in tiefem Schmerz 

Elfriede Leibfacher 
geb. Malk 

Marlene und Norbert 
Marta Leibfacher 
Walter Malk 
u. die Lieben in der Heimat 
Marta Hein, geb. Malk 
Gertrud Hein, geb. Malk 
Gustav Hein 

Arnum 60 über Hannover 
im Juli 1954 

Zum Gedenken 
Wir gedenken am 5. August 
besonders in Liebe und Hoff­
nung unseres lieben Sohnes. 
Bruders, Schwagers und On­
kels 

Heinrich Klein 
geb. am 5. 8. 1924 in Friedland 

Ostpreußen 
Ltn. G.R. 176 

der an diesem Tage 30 Jahre 
alt wird und seit März 1945 
im Raum Heiligenbeil vermißt 
ist. 
Wir warten auf Dich und wer­
den Dich nie vergessen! 

Minna Klein, geb. Helmig 
Familie Georg Werner 
Lotte Krause 

fr. Friedland, Ostpreußen 
Wasserstraße 68 
jetzt Hannover-Wülfel 
Am Mittelfelde 98 II 

Am 5. Juli 1954 wurde unser 
herzensguter Vater und lieber 
Bruder, der frühere 

Landwirt und Müller 
Friedrich Kunka 

fr. Tilsit, Richthofenstr. 
im fast vollendeten 69. Le­
bensjahr in die Ewigkeit ab­
berufen. 
In tiefem Schmerz 

Helga und Fritz Wichmann 
Hedwig Juschka 

Burg auf Fehmarn 
Martha Kunka, Dortmund 
Michael Kunka, Hannover 

Bollmoor, Lütjensee 
Bez. Hamburg 

Am 4. Juli 1954 ging mein lie­
ber Mann, unser lieber Vater, 
Bruder, Schwager, Schwieger-, 
Großvater und Onkel 

Landwirt 

Ernst Ebner 
im Alter von 71 Jahren für 
immer von uns. 
Im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Minna Ebner 
geb. Schindelmeiser 

Alt-Harmhorst b. Kirchnüchel 
ü Malente, Krs. Plön 
früher Nlcklashagen 
Krs. Schloßberg. Ostpr. 

Zum Gedenken. 
Am 31. Mai 1953 ist mein ge­
liebter Mann, lieber Vati und 
Opi 
früherer Kaufmann u. Besitzer 

Robert Hamm 
im Alter von 63 Jahren für 
immer von uns gegangen. 
Nach fünf Wochen folgte 
meine einzige, liebe Tochter 
und Mutti ihrer drei Kinder 

Lilly Osuki 
geb. Hamm 

ihrem lieben Vati nach kur­
zen schweren Leiden im Alter 
von 33 Jahren in die Ewigkeit. 
Im tiefen Schmerz 

Marta Hamm, geb. Hein 
Tilsit 
jetzt Essen-Kupferdreh 
Kupferdreher Straße 172 

Nach schwerer Krankheit ent­
schlief am 3. Juni 1954 mein 
lieber Mann 

Otto Krause 
im Alter von 56 Jahren. 

In tiefem Leid 
im Namen aller Angehörigen 

Gertrud Krause 
geb. Thiering 

Königsberg Pr. 
Sarkauer Straße 9 
jetzt Göttingen 
Walkemühlenweg 6 

Du hast für uns gesorgt, 
geschafft gar manchmal 
über Deine Kraft. Nun 
ruhe aus. du treues Mut­
terherz! Herr, lindere un-
sern tiefen Schmerz. 

Fern ihrer geliebten ostpreu­
ßischen Heimat, entschlief 
sanft nach einem arbeitsrei­
chen Leben unsere geliebte, 
stets treusorgende Mutter, 
Schwiegermutter, Schwester, 
Schwägerin. Tante, Oma und 
Urgroßmutter 

Auguste Philipp 
geb. Skerra 

im gesegneten Alter von 81 
Jahren. Sie folgte ihrem auf 
der Flucht in Dänemark ver­
storbenen Ehemann 

Postschaffner i. R. 
Wilhelm Philipp 

In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Paul Schanko und Frau 
Martha, geb. Philipp 

Ortelsburg. Waldstraße 8 
jetzt Dortmund, 6. Juli 1954 
Siegfriedstraße 15 

Ich erhielt aus der fernen 
Heimat die traurige Nachricht, 
daß am 24. Juni 1954 in Mi-
kieten bei Tilsit, Invaliden­
heim, meine liebe Frau, un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Oma 

Berta Wohlgemuth 
geb. Schulz 

im Alter von 75 Jahren In die 
ewige Heimat abgerufen 
wurde. 

In tiefer Trauer 
Gustav Wohlgemuth als Gatte 
Otto Wohlgemuth "J als 
Emil Wohlgemuth / Kinder 
Hedwig Wohlgemuth 

geb. Weihß 
als Schwiegertochter 

und ein Enkelkind 

Tretet her, ihr meine Lie­
ben, nehmet Abschied, 
weint nicht mehr! Heilung 
könnt' ich nicht mehr An­
den, meine Leiden waren 
zu schwer. 

Am 24. Juni 1954 entschlief 
sanft meine herzensgute Mutti, 
meine liebe Tochter, unsere 
liebe Schwester und Tante 

Hildgard Recht 
fr. Kellerischken, Kr. Tilsit 

im 34. Lebensjahre nach drei­
einhalbjähriger schwerer, mit 
großer Geduld getragener 
Krankheit an den Folgen 
einer schweren Operation im 
Kreiskrankenhaus Glückstadt. 

in tiefem Schmerz im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Berta Recht, geb. Schimkus 

jetzt Kößnach bei Straubing 
Niederbayern 

Am 4. Juli 1954 entschlief 
sanft nach langem schwerem, 
mit großer Geduld getrage­
nem Leiden unsere herzens­
gute treusorgende Mutter und 
Schwiegermutter, liebe gute 
Oma. unsere liebe Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Amanda Noetzel 
geb. Huhn 

aus Tilsit, Adolf-Post-Str. 9 
im 79. Lebensjahre. 
In tiefem Schmerz 

Familie Jantke, Tilsit 
jetzt Timmerhorn über 
Ahrensburg. Holstein 

Familie Noetzel, Pr.-Eylau 
jetzt Lensahn, Osthölstein 

Am 6. Mal 1954 wurde unsere 
geliebte, treusorgende Mutter. 
Großmutter und Tante, Frau 

Anna Röhn 
geb. Strötzel 

aus Königsberg Pr. 
Unterhaberberg 93 

im Alter von 85 Jahren von 
ihren langen Leiden erlöst. 
Im Namen dr- "'nterbliebenen 

Käthe Grimm, geb. Röhn 
Marne. Holstein 
Klaus-Harms-Straße 29 


